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Vorwort. 



Aufgefordert von der Verlagshandlung, eine Beschreibung 
des „medicinischen Berlin'* zu geben, unterzog ich mich freu- 
dig einer Arbeit, deren Nützlichkeit ich keineswegs verkannte, 
deren Schwierigkeiten jedoch ich anfänglich weit unter- 
schätzte. 

Ich bin mir bewusst, Fleiss und Sorgfalt nicht gespart 
zu haben, danke es jedoch nur der freundlichen Unterstützung, 
die ich allerseits fand, wenn das kleine Werk brauchbar und 
zuverlässig, in erster Linie > sowohl dem einheimischen, wie 
fremden Arzte als ein sicherer Führer und Rathgeber sich 
bewähren sollte. 

In dem raschen Strom des Lebens ist es unmöglich, 
einen Euhepunkt für die Darstellung des sich unaufhörlich 
Entwickelnden festzuhalten, so änderte sich Ma.\!lc>\s5^^^ ^i^- 



n 

^issermassen unter der Feder, und erforderte berichti- 
genden Nachtrag. Sollte auch sonst noch Irrthümliches 
hier und da sich vorfinden, so bitte ich um gütige 
Nachsicht, und würde dankbar jede Berichtigung entgegen- 
nehmen. 

Berlin, im Juli 1873. 



Dr. Johannes Bigler. 

pr. Arzt etc. 
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Einleitung. ') 



„JJer Staat muss durcli geistige Kräfte ersetze«, wäÄ er ah 
physischen verloren liat." Dies KönigUclie Wort, welches 
Friedrich Wilhelm III. am 10. August 1807 zu Memel sprach, 
als Froriep und Schmak ihm mit der Bitte nahten, die Uni- 
versität von Halle, die durch das Machtwort des französischen 
Gewaltherrschers am 20. October 1806 aufgelöst war. uach 
Berlin zu verlegen, bezeichnet einen Wendepunltt in der Ge- 
schichte unseres Vaterlandes, die Morgenrüthe eines neuen 
Tages. Die geistige Wiedergeburt des politisch so hart be- 
drängten Landes sollte sich vollziehen, und wie einst Halle 
die Erhebung vorbereitet iiatte, so nahm alsbald Berlin, als 
Universität, an der Wieder-Erhebung des Staates den her- 
vorragendsten Antheil, Die Zeit der Trilbsal war auch eine 
Zeit der Freudigkeit und der Begeisterung; wie Niebahr sagt: 
,,90 schön, dass wer dieselbe und das Jahr 1813 erlebte, sich 
glücklich preisen durfte". 

Seit einein Jahrhundert schon hatten die prenssischen 
Herrscher in ihrer Hauptstadt eine Reihe von Anstalten der 

'1 cfr. „Die Gründung der Königlichen Friedrich-Wilhelma- 
Dniversität zu Berlin. Von Rud. Köplie. Berlin 1800." Desgl. 
^Urkunden 7ur Geschichte der Jubelteier der Königlichen Frie- 
drich- Wil bei ms-Universilät zu Berlin im October 1860, im amt- 
lichen Auftrage herausgegeben von Dr. ¥fet4, kfttVtxiö^. 
Berlin 1863. 



— i — 

L. "ffissenschaft und des Uüterrichts gestiftet, die zunäclist prak- 
tischen Zwecken dienend, zuletzt in ihrer Gesammtheit <leii 
Ereis dea Wissens beinahe ganz iimfassten. Ausser der So- 
cietät der Wissenschaften, welche auf Veranlassung der Kur- 
fürstin Sophie Charlotte, nach Leibnitz's Plan, von Friedrich IIL, 
1700, gestiftet, und von Friedrich dem Sroesen, 1743, zu einer 
Könjgliclien Akademie erhoben wurde, war eine medicinische 
und wesentliche Theile einer philosophischen Facultät vor- 
handen, aber Vollständigkeit und Zusammenhang fehlte, nnd 
wie einst im 12, Jahrhundert ia den Städten des romanischen 
Sfldens sich am die einzelnen Vertreter der Wissenschaft 
zahlreiche ZuhOrer sammelten, — so ähnlich waren die Zu- 
stände Berlins am Ende des 18. und im läeginn des 19, Jahr- 
hunderts. 

Für keine Wissenschaft war jedoch ans praktischen 
Gründen bereits mehr gethan und besser gesorgt, als für die 
Medicin. Das CoUoginm medico-chirurgiciim, im Jahre 1724 
begründet, bildete, gestutzt auf das 1713 gestiftete Theatnim 
anatomicum, eine Lehranstalt, an der Öffentliche Vorlesungen 
und Privat-Collegia gehalten wurden; ihm lag die Prüfung 
sämmtlicher Aerzte der Monarchie, mit Ausnahme Schlesiens, 
ob, während eine besondere Abtheilung jährlich 16 junge 
Aerzte für das Hoer ausbildete. Waren Anfangs nur 7 Pro- 
fessoren bei diesem Institut thätig, vermehrte sich mit den 
Jahren ihre Zahl. Im Jahre 1806 lehrten' hier bereits 20 
Dooenten: ja auch den Naturwissenschaften und der PhUo- 
süpbie war eine Stelle eicgeräumt, die enge Grenze der Fach- 
schule war somit bereits Überschritten, nnd die Form einer 
Universitäts- Facultät anticipirt. 

Im Jahre 1802 hatten Reil.und Hufeland vorgeschlagen, 
.den reiu wissenschaftlichen Unterricht den Universitäten zu 
überlassen, der Berhner Lehranstalt aber den doppelten Zweck 



PI — ■'■ 
j^ner ersten BilduDgs-Akademie und einer letzten VoUen- 
dungs-Schulc vorzubehalten, ausserdem sie mit einer cliirur- 
gischeu Klinik, einem Krankenhaus und einer Entbindungs- 
Anstalt zu yerBeheu. Auch die Chaiite (im Jahre 1726 he- 
gründet) war eine Bildungsschule geworden, and diesen An- 
stalten schloas sich, 1790, die Thierarzn ei schule an. 

So war die Stätte vorbereitet, reiche wisse nsclial'tli che 
Hilfsmittel standen ausser den angeführten zu Gebote, docli 
viel blieb noch zu thun, bis sich Wilhelm von Humboldt's 
Idee zu verwirklichen begann, und ,,das allgemein Mensch- 
liche hier seinen Brennpunkt fand", bis deutsciier Art und 
Wissenschaft hier das unantastbare Palladinm errichtet wurde, 
bis sich die fSrstlicheu Halleo Lehrern und Lernenden (iffiieten, 
und der kastalischa Queli in voller Kraft die Fülle der Er- 
kenntnias ergoss, und empfängliche Gemüther mit geistigem 
Segen durchströmte. Aber guter, rechtlicher und ernster 
Wille hatte im Geist bereits don Grundstein gelegt, und die 
tüchtigsten Kräfte förderten rüstig den Bau. Unter den 
griJssten Drangsalen, die vrohl je eiu staatliches Gemeinwesen 
I flrsehütterteu , wurde, mhig und unbeirrt, das grosse Werk 

^^^ vollendet, um die ewigen Güter der Menschen: Wahrheit, 
^^H. Becht und Freiheit zu retten. Aus den Trümmern erhob sich, 
^Hp vaa ahnungsvoll dem hohen Geist des grossen Kuifüisten 
^^ "!■ OTge seh webt : „ein Sitz der Musen, die Burg der erhabensten 
Herrscherin der Welt, der Weisheit." 

Nach langen Zweifeln und Vorbereitungen vollzog Fried- 
rich Wilhelm III. im Jahre 1809 die Gründungeakte, und am 
I 15. October 1810 wurde die Universität als die erste „Künig- 
lUch" Preussische eröffnet. 

Unter allen Bild un gs - Anstalten Europas nahm die Ber- 

(liner Hochschule von Anfang an einen ganz ausgezeichneten 

mg eilt; fortdauernd ihn behauptend, entwickelte sie sich 



zum Segeu fQr die Haoptatadt, für das Vaterland , ja für dio 
Welt! Von Anfang an wirkten Männer an ihr, die es ver- 
standen, jugendliclie Seelen zu begeistera, und wie überhaupt 
in den Wissenscliaften, so doch vor Allem in der Natur- und 
Heilkunde führte Berlin eine neue Aera ein. — 

Was wir hent als etwas Selb st verständliches empfinden: 
die freie Forschung und die exakte Methode der Beobachtung 
war keineswegs stets unserer Wissenschaft ei^enthUmücli. 
Der Sieg der Wahrheit und der Vernunft über das mystische 
Bunkel der Speculatiou und der Scholastik, deren Einfluss 
sich, selbst noch im Beginn dieses Jahrhunderts, kaum die 
tflehtigstan und SBlbstständigsten Geister gänzlich zu ent- 
ziehen vermochten, musste erst durch frische Oeistesthat er- 
rungen werden, und Berlin war hauptaächlicli die Stätte, wo 
sich jener bedeutungsvolle Umschwung vollzog; so triumphirte 
es, als eine Stadt der Intelligenz, in der Zeit der tiefsten Er- 
niedrigung, siegreich in den Waffen des Geistes, und wenn 
es jetzt auch äusserlich den Itang der Hauptstadt Deutsch- 
lands erworben, gebohrte ihm dieser, in geistiger Beziehung, 
bereits vor mehr denn 50 Jahren. 

„Es neigen sich die Menschen wie die Pflanzen unwill- 
kürlich dahin, woher ihnen das Licht zuströmt, den Sinnen 
aber folgt in Kurzem das Herz ganz unaufbaltsam nach!" 

■ Um die Bedeutung unserer Hochschule für die Neuge- 
staltung der Medicin recht würdigen zu können, bedarf es 
eines kurzen Röckblickes auf die Entwickelung der Heilkunde 
in Deutschland. 

Bis zur Eeformation standen in ihr Aristoteles und Galen 
als die einzig maassgebenden Autoritäten da; mit dem sich den 
Fesseln dumpfer Ueberlieferung entringenden Geiste freierer 
Forschung traten Vesal, Paraoelsus, van Helmont an ihre 
^.Stelle. Anatomie, Physik und Cliemie begannen sich zu ent- 
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iie Summe der Kenntaisee Tergiüsserte sich mebr 
tmd mehr, doch mit der Erweiterung trat auch Zersplitterung 
ein. Boerbave vereinigte noch ein Mal in seinem umfassen- 
den Geiste das gesammte naturwissenschaftliche und medi- 
cinische Wissen, es klärend und sichtend, alsbald jedoch, und 
bereits unter den Schülern dieses ,, gern einsamen Lehrers 
Europa's" begann die Spaltung. Vermuthung trat an die 
Stelle der Erfahrung:; Itünstliche S3'Stemo verdrängten die 
rnhige Beobachtung; der Schwindeigeist der Naturphilosophie, 
dieses Spiels des Scharfsinns mit Hypothesen, verwirrte mehr 
und mehr jede nüchterne und einfache Anschauungsweise, 
jedoch nur, um endlich die Krisis herbeizuführen, ans der 
Naturwissenschaft und Medicin regenerirt erstanden. 

In dieser Zeit nun, während zuerst eine gesnndo Reaktion 
anfing sich geltend nu machen, wurde die Berliner Universität 
gestiftet, und Hufeland'), welcher überzeugend und kräftig 
zur Begründang derselben mitgewirkt hatte, inaugurirte in 
glfickverheisaender Weise die medicinische Facultät. 

Man hat mit Recht auf die Cebereinstimmung der Rich- 
tung und der Denkart Hufeland's mit den grossen Meistern 
des 18. Jahrhunderts, Hermann Boerhave's, Friedrich Hoff- 
mana's und Albrecht von Haller's aufmerksam gemacht; gleich 
ihnen zeichnete sich Hufeland aus durch die einfache GrQsse 
seines Geistes, durch die Klarheit und die Schärfe seines Ur- 
theils, durch die treue nnd unbefangene Art seiner Beobach- 
tung. Neben ihm waren es besonders Rndolphi, ein Mann 
von seltenster Vielseitigkeit, der als unermüdlichster Gegner 
der naturphiloaophischen Richtung, von bedeutungsvollstem 

') Dr. Chr. W. Hufeland's Leben nnd Wirken für Wissen- 
schaft, Staat und MecBchheit, dargestellt von Dr. F. L. Augustin. 
PoUdam 1837. 



Einfluss, speciell auch für Job. Müller, ffurde, der „gross- 
artige" Reil, der ausgezeiclißet durch Euergie und rastloses 
Streben m den tüchtigsten Männern seiner Zeit gehörte, 
Link, Berends, von Graefe, welche in gleicher Geistesrichtung 
würdig sich anschlössen. Es würde weit den uns gebotenen 
Eaum überschreiten, wollten wir versuchen, die Bedeutung 
jedes Einzelnen für die Entwickelnng unserer Wissenschaft 
annähernd erschiipfend darzustellen. 

Aus der Heihe klangvoUer Namen, die des Weiteron in 
den Annalen der Facultät verzeichnet wurden, wollen wir 
hier nur zwei noch hervorheben, deren Träger ganz besonders 
den Ruhm „des medicinischen Berlin" in alle Welt ver- 
breiteten, und den nnauslöschlicbei) Stempel ihres Geistes der 
hiesigen Facultät aufdrückten, es waren dies: Johannes Müller 
nnd Schßnlein. ') 

Beide ausgezeichnet durch die sichere Buhe und reiche 
Vollendung des Wissens, unermüdlich im Erforschen und 
Beobachten, waren, jeder in seiner Art, entscheidend für die 
Neugestaltung der Heilkunde. Joh. Müller, mit seltener Vir- 
taosität die Fortschritte der Anatomie, Physik und Chemie 
für die Physiologie benutzend , sicherte die Methode der 
exakten Forschung, Sehöuleiii hingegen, weniger der Theorie, 
als der Praiis zugeneigt, verband mit dem Streben, die Mo- 
dicin als Naturwissenschaft zu behandeln uud geltend zu 
machen, eine besondere Begabung für den klinischen Unter- 
richt, Er war der Erste in Deutschland, welcher die pliysi- 
kahschen Hilfsmittel der Diagnose in Gebrauch nahm und 
gebrauchen lehrte. — 

■) Joh. Müller. Eine Gedächtu issrede von Rud. Virchow- 
Berlin 1858 und: Gedächtnisarede auf Joh. Lucas Schönlein von 
Kud. Virchow, Berlin 1865. 
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Wie vordem Leyden, Wien, Göttiiigeu und Würzbuig dio 
^sste Anziehungskraft auf einlieimische und ausländiEche 
Medianer Sbten, £o trat Berlin mehr und melir in den 
Vordei^rund, zumal aicb hier, mit vieUoicIit alleiniger Aue- 
uahnie van Prag und Wien, das reichste Bcobscbtungsmatertal 
darbot 

Naturgemäss erfuhren alsbald aucb die äpeciaifücher eiuo 
bedeutende Ausbildung. Die Cbinirgie förderten Dieffenbacb, 
der geniale Operateur, welcher die plastischen Operationen 
nnd die Tanotoinie zur hoben Geltung brachte; von Graefa, 
linst, Jüngkeu, von I.angenheck, Namen, die iubaltreich an 
jedes ärztliche Ohr klingen. Die Angonhoil künde, welche in 
Jüngken ihren Neu - Begründer dankbar verehrt, erreichte 
durch Graefe eine nicht geahnte Vollendung. Eomborg und 
Griesiuger fesselten eine andächtige Seh aar aufmerksame)' 
Schüler um sich, und alle die hervorrageudeu Geister, die 
gleichzeitig vor und nach den genannten wirkten und lehrten, 
streuten fruchtbringenden Samen aus, der reichen Segen 
wirkte. 

Ausser von Langetibeck sind aus älterer Zeit nur noch — 
ehrwürdig durch ibre Jahre, bewundemswerth durch die 
Geiatesfrische , dio sie sich zii erhalten wussten — JOngkoii, 
Komberg und Ehrenberg am Ijeben, hetrotfs der Audereu 
aber gilt das Wort Lope de Vega'a: 

— „sie sind nur fern. Todt nur 
Ist, wer vergessen wird. Sio aber werden 
Ich weiss es — nie vergessen sein von uii 

In der inneren Medicin war SchOnlein's Nachfolger Fn 
richs, welcher, zuvor als Chemiker, Physiologe und patliolo- 
gischer Anatom th.itig und schaffend, mit dem vollen Ilüst- 
zeug der exakten Forschung, das Feld der klinischen Uediciu 
betrat; ihm zur Seite stellte sich Traube, mehr die physika- 
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[jache BicLtmig verfolgenii ; — die pathologische Anatomie 
*ur(!e durch Virchow zu glänzendster Entw-ickelniig gebracht, 
(und zahlreiche boTQhmte Namen weist seine Schule auf. 

In jedem Zweig der Heilknnde, wie in den Hilfawisseii- 
^flchaften entfaltete sich ein reges kräftiges Leben. In der 
■Geburtshilfe und Gynäkologie begegnen wir den Namen 
■B. von Sieboldt's, Klnge's, Bnsch's, Martin'a nnd Schöller's, 
pin der Anatomie nnd Physiologie den Sehlemm's, Eobert Fro- 
, Reichert's und du Bois-Rejmond's, in der Staatsarznei- 
ntnde dem Casper's, welcher in Liman und Skrzeczka wQrdige 
Nachfolger fand, Wohin wir den Blick auch wenden mögen, 
überall sehen wir die vorzüglichsten und tüchtigsten Kräfte 
in edlem Wettstreit, die Wissenschaft und ihre Zwecke zu 
fördern. Eine glorreiche Vergangenheit rciclite der Gegen- 
wart die Hand zu schönem Bunde, und bei aller Verschieden- 
heit der individuellen Neigungen nnd Ffihiglceiten erstand 
dennoch, harmonisch in allen seinen Theilen, der stattliche 
Bau der „deutschen Mediciu"! Und wie der Regenbogen, 
kdio goldene Himmelsbi-üoke, unwandelbar feststeht für den 
■ ißlick des Menschen, wenngleich fortwährend neue Tropfen 
[Ihn bilden, weil dieselbe strahlende Sonne sie alle durch- 
leuchtet, so finden wir auch hier, trotz aller Bewegung und 
allen Fortschrittes, eine bemerkenswertho Stetigkeit der Eich- 
taug und der Grundsätze, — die ewige Sonne der Wahrheit 
(durchdrang die Geister alle in gleicher Art mit ihren Strahlen, 
ty— sie wird auch femer uns die H im melsb rücke bauen, auf 
Jwelcher der Geist aufsteigt zn dem Endziel alles menschlichen 
: in das Reich des Guten und des Wahren! — 



Hedicinisches Studiuiu. 

Erster Atiselinitt. 



Die Universität 



Di. 



Jie Koiiigliclie Fürsorge, welcher wir die Entsieliuiig der 
Berliner Hoclischale verdanken, wuaste ihr auch äusaerlich die 
würdigste Stfitta zu bereiten. Das stattliche Gebäude, welches 
Friedrich Wilhelm III. in seiner Cahinets-Ordre vom 16. Angust 
1609 der neu zu begründenden Lehranstalt znm bleibenden 
Eigenthum ^ab, ist in dem Mittelpunkt und schönsten Theile 
der Stadt belegen. In den Jahren 1754 — 1764, als Palais fOr 
den, im Jahre 1802 verstorbenen, Prinzen Heinrich, unter spe- 
cieller Aufsicht Friedrich des Grossen, durch Joh. Boumann, 
theils in antikem, theils in romanischem Stil erbaut, enthält 
es, ausser der Aula, einige 20 grosse Auditorien, Museen, 
Laboratorien, Amtsiocale und Dienstwohnungen. Die Haupt- 
facade, mit 6 korinthischen Säulen und Pilastem geziert, trüg^ 
die Inschrift: 

Universitati literariae Fridericns Guilelmns III. Rei. 
A. ClOIOCCCVIin. 



Am 16. Oetober 1810 eröffnete Hareland die Eeihe der 
mediciniachen Vorlesimgeii. Die Facultät hatte in den ersten 
Semestern: 6 ordentliche Professoren, 1 ausserordentliclien 
Professor und 7 Privat-Doconten, wüliingegen sie zur Zeit 
13 ordentliclie (Jfingken, Ehrenberg:, von Langenbeck, 
Reichert, Komberg, Martin, Bardeleben, Vir chow, 
Frt-richs, du Bois-Reymond, Hirsch, Traube, Lieb- 
reich), 13 an sserord entliehe Professoren (Gurlt, Liman, 
Skrzcczka, Jos. Meyer, Hartraann, Schweigger, 
Lewin, Albrecht, Westphal, Mnnk, Waldeiiburg, 
Lucae, Bernstein) und 32 Privat -Docenten zählt, von 
denen, mit Ausnahme der Professoren Ehreuberg und Bom- 
berg, in dem Lektions-Catalog fßr das Winter - Semester 
1872/73 insgesammt: 132 Vorlesungen und klinische etc. 
Uebaugen angekündigt wurden. 

Immatrikniirte Studenten hatte die Pacultat im ersten 
Jahre ihres Bestehenst 117; 1813/14 nur 7, 1817/18 bereits 
wieder: 396; 1871/72: 503, unter den letzteren 112 Aus- 
länder. 

An den medicinischen Vorlesungen betheiligten sich 
ausserdem während des letzten Jahres: 108 Eleven des 
Friedrioh-Wilhelm's Institut und 86 Zöglinge der medicinisch- 
chirurgiachen Akademie, so dass, bei einem Totalbestand von 
2603 Stndirenden, sich die Zahl der Modiciner auf 697 be- 
zifTorte, 

Promotionen fanden im vergangenen Jahre: 135 statt. 

Das Eektorat der Universität verwaltet z. Z. Professor 
Dr. Giieist, Dekan der medicinischen Pacultät ist Professor 
Dr. Virchow. 

Die Ausbildung in der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hilfe findet in Preussen, seit Aufliebung der medicinisch- 
cliirurgi sehen Lehranstalten im Jahre 1848, nur, in allen drei 
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Fächern Aer Heilknude gemeiusam, auf den Unirersitäten stat^'— 
and bedarf es zum Beginn dor Studien, der Immatrikulation, 
zu dieser, in Gemäaalieit der C. Verf. d. d. 23. Juni 1825, 
ohne jede Ausnahme, der Beibringung eines Maturitäta-Zeug- 
nisses. Seit dem Jalire 1826 (C. 0. d. d. 36. Nüt. 1825 und 
JM. Verf. d. d. 7. Jan. 1826) nmfasst daa niedicinisclie Stndiam 
eine Zeitdauer von 4 Jahren, und werden nur diejenigen zu 
dem Facuitäts -Examen behufs Erlangung der Doctorwürde 
und zu den Staatsprüfungen zugelassen, welche sowohl daa 
Quadriennium absolvirt, als auch nach Schluss des vierten, 
resp. vor Beginn des siebenten Studien -Semesters auf einer 
der Landes - Universitäten ein Tentamen bestanden haben, 
welches 1826 eingeführt, früher als Tentamen philosophicum 
bezeichnet, and bei der philo.^opb Ischen Facnltät gemacht 
wurde, an dessen Stelle seit 1. October 1861 jedoch das Ten- 
tamen physicum trat. 

Das Tentamen wird, unter dem Vorsitz dgs jedesmaligen 
Dekans der medicinischen Facultät, durch eine Commission 
vollzogen, welche von dem Minister der geistlichen, Unter- 
richts- und Medicinal-Angelegenheiten stets für ein Jahr er- 
nannt wird. 

Die Prüfung erstreckt sich vorzüglich auf die Physik, 
Chemie, Anatomie und Physiologie, ohne jedoch die beschrei- 
benden Naturwissenschaften gänzlich ans znsch Hessen. 

Die Geböhren für das Tentamen physicum betragen : 
10 Thaler in Gold. 

Ueber die Einrichtung des Studiums hat die hiesige Fa- 

cultät einen Stndienplan entworfen, der, ohne obligatorisch 

zn sein, da auf den Preuasischen Universitäten allgemein dem 

Princip der Lehr- und Lern-Freiheit gehuldigt wird, dem 

:odirenden Rathachläge an die Hand giebt. Derselbe lautet: 



^Rttt meienieren. welc 


be ihr StndiTim mit dem 


^^ Öommer-Semester beginiiGn: 


1. Semester (Sommer). 


II. Seraester (Winter). 


Physik. Organische Chemie, 
unorganische Chemie. Zoologie, 
Botanik Menschliche Aoatomie. 
Oateologie und SjndeBmologie. SecirQbungen. 
Encycloiiaedie der medicinischen 



Mathematische VorlesuDgen, 
Logik, Ps^cbolugie. 
Mineralogie und Geologie, 



Anthropologie. 
Physikalische Geographie, 
Meteorologie. 
Medictuische Naturgeschich 



III. Semester (Sommer). 

Mikroskopische Anatomie. 



Vergleichende Anatomie. 



I IV. Semester (Winter). 

Seoir-Uebungen. 
j Physiologie (spec. Theill. 
Allgemeine Pathologie und The- 



Chemische, histologische, physiologische, botanische Debungen, 
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Vi. SeintBter (Wlntarl. 



iDle. ' 



f V. Senester (Sommer). 

Patbolügiecho Auutomic. | Spocielk Palliulug. u. Tlinniple. 

BpecJellc Patbolog. u. Therapie. I GynÄckulügic u. ÖcburtsUilfe. 

Chirurgie. ' pBjchitttrie. 

Au[renEpilbiiiii1i>. ! AkiurKiC. 

Desucn der mcdicinisch • propk- 
de»tischcu Kliuik mit AubcuI- 
tnlions- u. l'ercuBBions-UobUD- 
Rpn, Ucsuch der chirurgiscIiGD 
Kliuik als AuacuItaQt. 

Formulare. 

Thtorelischc Vortril((u Qher Sv- 
pbilis, Haut- u. Ncrvcukriiuk- 



VII. Semester (Sommer). 

subcr CiirsitB. 



Palho „ 
Verband-Lehre. 

Geburtshilfliche Openilioncn und 
Uebiingcn im Phantom. 

Besach der mcdiciiii scheu, chirur- 
gischen und coburlshilfliclieii 
Ifliuik als Praktikaol. 

Ophtbalmolügischc und paychia- 
Irische Klinik. 

Special- Kliniken f. Kinderkrank- 
heiten, Syphilis u. Ha ul krank ■ 
heiten. 



VIII. Somealer (Winter) 

Gexcluclite der Mediciu und drr 
Vulkskrankhoileti, 

Gcrlclitlicho Moillclii und Öffent- 
liche (Jesuiidhi)its])l1oi!i!. 

Besucli der mcdicinlicIiDtt. chirur- 
giBchan, guliuriBhilflicni'n und 
gynaekologhchen Klinik und 
der mediciuiachcn Poliklinik i^. 
Praktiknut. * ■■■ 



Chirurgischer und ouhthalmoiogiachGr OperHtioai-Cunui. PklhoU* 

giBch-hiatoloKiacne üebungeo. 
Ohren- und Zühn ■ Heilkunde. Laryogoacopic. ElcctrOlheriipic. 

Balneologie. 



Lt. fflr Diejenigen, wolcho ihr Studium mit dem 
WiLter-Semester beginnen: 



I. Semester (Winter). 



II. Semester (Sommer) 



Unorganische Chemie. i Physik. 

OBteologie und Syndesmolngii?. | Organische Chemie. 
MenBcbliche AaBtomie. < Botanik. 

äecirabungCD. | Zoologie. 

Encrclopädie der mediciniachen I Vergleich ende Anatomie, 
Wissens chaftcn. 



Mathematische Vorlesungen. 

Logik, Psj'cholügie. 

Mineralogie und Geologie. Meteorologie. 

Medicinische 



III, Semester (Winter). 

Physiologie (spec, Theil). 
SecirübuDgen. 
UikroBkopische Anatomie. 



I IV. Semester (Sommer). 

I Physiologie (allgcm. Theil). 
EntwickelungB-Goschichte. 
I Pathologische Anatomie. 



Anthropologie. 
CbemJeche, histologische, physiologische, botanische Uebunge 



V. Semester (Winter). 

Allgemeine Pathologie. 

Arzneimittellehre. 

Spedelle Pathologie u. Therapie 

Cliirurgie. 

GjDoektilagie nnd Geburlshilfe. 

Ph' 
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VII. Semester (Winter). 

Verband- Lehre. 

Besncb der medicinischen, chirur- 
ei sehen und gebdrtshilfliclien 
Kliuik als Praktikaot. 

OpbthalmologiBcbe und psychia- 
trische Ellnik. 

Special-ElioikenfHr Kinderkrank- 
heiten, Sjphilia u. Hautkrack- 
heiteu. 



VI. Semester (Sommer). 



Therapie. 

Augeubeilkunde. 

Besuch der medicinisch-propä- 
detitiscben Klinik mit Auacul- 
tations- ii. Percnesiona-üebon- 
gen ■ Besnch der chirnrgiBchen 
Klinik als Äuscnitant. 

Geburtsbilf liebe Operationen und 
Ueliungen am Puantom. 

Forraulare. Theoretische Vor- 
träge über Sjphilia, Haat- und 
Nerceukrankbeiten, PsfCliia- 






VIII. Setnester (Sommer), 



\ Geschichte der Medicin, 

; Geschichte und Geographie der 

'. Krankheiten. 
Gerichtliche Medicin nnd üffenf- 

liche QesuntlheitspAege. 
Besuch dermediciniechen, chirur- 
gischen, geburtshilflichen und 
gynaekologiachen Klinik und 
der medicinischen Poliklinik 
als Praktikant. 



M 



Chirurgischer und ophthalmologischer OperatiocGcursus. Patho- 
logisch -hiatologiecbc Uebungen. — Ohren- und Zahn- Heilkunde 
Laryngoscopie. Eleclrotherapie. Balneologie. 
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Die Meldung zu den Facnltäts-Prafnngen behufa Er- 
langung der Doktorwürde (Tentamen niedicum und Eiamen 
rigorosum) ist erst zwei Semester nacti bestandenem Tenta- 
men pliysicum, inclasiye etwaiger Nachprüfungen, zulässig. 
Dieselbe ist bei dem jedesmaligen Dekan der Facultät za 
beivirken. Das Tentamen medicum besteht aus einem schrift- 
lichen und einem mündlichen Theil. Das schriftliche Ten- 
tamen wird von dem Dekan, in dessen Wohnung, mit dem 
Candidaten vorgenommen, indem er demselben eine Aufgabe 
aus der theoretischen oder praktischen Medicin ex tempore 
za bearbeiten giebt. Das mfindliche Tentamen geschieht 
gleichfalls durch den Dekan. Ist der Candidat in der Vor- 
prüfung würdig befunden, bestimmt der Dekan den Termin 
zum Examen rigorosum, zu welchem der Candidat persönlich 
die betreffenden Mitglieder der Pacultät einladet. Zur Ab- 
haltung dieses Examens sind aus den ordentlichen Professoroa 
zwei Commissionen von je 6 Mitgliedern gebildet, die ab- 
wechselnd die Prüfung übernehmen. 

Auf das Examen rigorosum folgt die öffentliche Dispu- 
tation in deutscher oder lateinischer Sprache, mit welcher der 
Akt der Promotion verbunden ist. Die dazu benöthigte Disser- 
tation soll eine setbstständige wissenschaftliche Leistung in 
sich begreifen. Sie kann Alles zu ihrem Gegenstaude aus dem 
weiten Gebiet der Naturwissenschaften haben, was in Beziehung 
zur Heilkunde stellt, muss jedoch vor dem Druck zur ßeneli- 
mjgung der Facultät, d. h, dem Dekau, eingereicht werden. 

Die Förmlichkeiten der Promotion sind bekannt, und 
gegen früher wesentlich vereinfaclit. 

Die Promotions - Gebühren incl. der Unkosten für die 
Facultäts-Prüfungen betragen : 125 Thaler Gold, und 5 Thaler 
Cour, für die Universitats- Bibliothek. 

In GemQssheit der Gewerbe - Ordnung für den Nord- 
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deutschen Bund d. d. 21. Juni 18G9 iat, laut Verfügung 
11. November ejusd. ann. , die Promotion nicht mehr obliga- 
torisch behufs Zulassung zu den Staatsprüfungen, doch müssen 
alle diejenigen, welche ala Medicinal-Beamte angestellt zn 
werden wünschen, promovirt sein. 

Von 421 im Jahre 1871/72 in Prenasen approhirten 
Aerzten waren 91 nicht promovirt; doch ist die Zahl der in 
Berlin sich zu den Staatsprüfungen meldenden nicht Promo- 
virten verhältnissmässtg bisher stets eine verschwindend kleine 
geblieben. 

In Betreff der Zulassung zu den Staatsprüfungen iat 
durch Allerh. Ordre d. d. 30. Juni 1861 und C.-Verf. d. d. 
5. März 1861 bestimmt, dass zwar das Studium auf auslän- 
dischen Universitäten angerechnet werden soll, dass jedoch 
mindestens 1^ Jahr das Studium auf inländischen Universitäten 
betrieben sein muss. Desgleichen inuas, laut C.-Verf. d. d. 
22. October 1860, jeder Candidat bei der Meldung zum 
Staatsexamen nachweisen, dass er die medicinische und chirur- 
gische Klinik während zweier Semester ala Praktikant be- 
sucht hat, und in der geburtshilflichen Klinik bei vier Ge- 
burten selbstständig thätig gewesen ist. 

Ein Reglement d. d. 16. März 1844 setzt den Modus der 
Meldung zu den Vorlesungen, Entrichtung, Stundung, resp. 
Erlass des Honorars etc. fest. 

Von der medicinischen Facultät werden jährlich einige 
Preis-iufgaben gestellt, für welche ein Königlicher und zwei, 
von dem hiesigen Magistrat gestiftete, Preise ä 75 Thaler 
disponibel sind. — 

Für den praktischen Unterricht in den Naturwissenschaften 
und in der Medtcin bestehen bei der Universität Sammlungen, 
Institute, Laboratorien und Ellnische Anstalten, bei deren 
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Besprectiai)^ uns Gelegenheit geboten wird, den hervorragen- 
den Lehrern nnserer WissenscliaFt abennak, und zwar auf 
dem Hauptfelde ihrer Thätigkeit und ihres Wirkens zu be- 
gegnen; hier erscheint uns als erwünschte Pflicht nur Des- 
jenigen besonders lu gedenken, welcher, nach Kiederlegung 
seines Amtes, ala Direktor der chirurgischen und ophthal- 
niatrifchen Klinik, seine Lehr-Tbätigkeit auf die Vorlesungen 
an der Universität beschränkte, und ala ein Nestor der Wissen- 
schaft, noch fortgesetzt zahlreiche Zuhörer durch seinen Vor- 
trag zu fesseln weiss. Es ist dies: der Geheime Ober- 
Medicinal - Eath Professor Dr. JQngken, welcher seit 55 
Jahren der hiesigen Pacultät angehört, und sich nicht allein 
in der Wissenschaft, sondern auch in den Herzen seiner Schüler 
ein unvergängliches Andenken zu sicbeni wussto. 

Johann Christian Jttngken ist geboren am IS. Juni I7S3 
2U Burg bei Magdeburg, studirte in Gütticgen, ging im Jahre 
161Ö, nach kürzerem Aufenthalte in den Lazaretben zu Brüssel, 
nach Berlin, vollendete hierselhst seine Studien, und wurde durch 
Hufeland am 3. Mai 1817, auf Grund seiner Cissertation „de 
pupillae artiflcialis per coreoncion Graefiannm conformatione" in 
doctorem promovirt. 

Im Octoher desselben Jahres vertheidigte er epecimen pro 
venia docendi, uud wählte das Thema: „Nunguam lux clara. 
ophthalmiae neonatorum caussa est occaaianalis". Von einer 
längeren Bei^e (eine BeBcbTeihuug derselben findet sich im 3. Bande 
von Graefe's und Philipp von Walther'a Journal für Chi- 
rurgie und Augenheilkunde) aber München, Wien etc. nach 
Italien, wo damals eiu besonders reges wissenschaftliches Lehen 
auf allen Gebieten der Heilkunde herrachte, nach Berlin zurück- 
gekehrt, begann Jüngken 1818 aeine Lehr thätigkeit als Privat- 
I>ocent, und erwarb sich achnell die allgemeinste Beachtung und 
flüen ausserordentlichen Ruf als Oplithalmolog und Operateur. 
~ Am 19. Mai 1828 eröffnete er die ophthalmialriache Klinik, 
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_ e ihrer Art in Berlin, welche auf Rust's Antrag be- 

grütidet war, uod alsliald zu bolier Beriibmtheit gelungte. Nach 
dem Tode Rust'B, im Jahre 1840, wurde Jüngken, erat pro- 
TisoriBcl], alsbald, dem allgemeinem Verlangen gemäss, definitiv, 
die Leitung auch der ciiirurgiEcben Elitiilc übertragen. 

Seine tlberaua umfaEsende ThUtJgkelt, als Direktor beider 
Anstalteii, als Lehrer, gesuchter Operateur und Arzt, crschfltterte 
Torübergeheud seine Gesundheit, jedoch nur, am dieselbe gekräf- 
tigter aus dem Sturm hervorgehen, und ihn die Jahre Beines 
hCchGten Ruhmes voll und ganz genieasen zu lassen. 

Vielfach wurde er zu Consultationeo nach ausserhalb be- 
rufen; so 1834 von Leopold L nach Belgien, wo eine verbeerende 
Augen-Epidemie die Armee befallen hatte (von 60,000 Mann 
waren 14,000 erblindet!), 1851 vom Kaiser Hicolaus nach Peters- 
burg, 1852 nach Wien etc. 

Nachdem er ü) Jabre hindurch die ophtha.1miatrische, und 
28 Jahre die chirurgische Klinik geleitet, legte er das Direktorat 
beider, am 1. Octoher 1869, nieder, nicht ohne dasa ihm zuvor, 
bei Gelegenheit seines 50jährigen Doktor- Jubiläums der schünato 
Anadruck der allgemeinen Liebe und Achtung, aus ärztlichen 

■ tind nicLtärztlichen Kreisen, in Tollstem Massse eu Theil ge- 

■ worden war. 

Filr alle Zeiten bleibt es als das unvergängliche Verdienst 
JCngkcn's bestehen, dass er eine wirklich wissenscbaftliche 
Cultur der Augenheilkunde begründete; dass er dieselbe den 
Fesseln roher Empirie cntrisa, in denen sie bis dabin zumeist 
befangen war. Er führte sie auf die Basis der allgemeinen Heil- 
kunde zurtlck, machte sie zum Gemeingut aller Aerzte, und 
während sein glänzendes operatives Talent, sowie die sichere 
Ruhe seiner Hand mit Recht die allgemeine Bewunderung er- 
regten , wusste er durch die klare und ansprechende Art seines 
Vortrages in ganz besonderer Weise anzuregen und zu belehren. 
Von seinen literarischen Arbeiten seien hier erwähnt: 
Die Lehre von den Augen -Operationen nebst Abbildungen. 
i) Bde. Berlin 1829. 



Die Lehre von den Augen- Krankheiten. Berlin 1832. 3- Auf- 
lage. 1642. 

Die Allgen-Diätetik, oder die Knust, das Sehvermögen zn 
erbalten und zu verbesBerD. 1. Aufl. Iä70, 2. in demselben Jcdire. 

Wiesbaden als Kurort. Berlin 1867. 

Wildbad Gastein, Willdbad am Schwarzwald, Pfeffers nnd 
Ragalz. Eine balneologische Novelle. Berlin 1B69. 

Der Krieg nnd die Mittel, Beine feindlichen Folgen für Ge- 
sundheit und Leben zu bekämpren etc. Serlin 1870. Ec. £c. 

AuEBer den angeführten verüffentlichte Jüngken eine groBse 
Beihe kleinerer Aufsätze in der Berliner Klinischen Wochen- 
schrift, in GöBchen's Deutscher Klinik, sowie in zahlreichen 
anderen Zeitschriften. — 
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Ton den mit der Universität vorknöpften SammlungeB 
haben für das medicinische Studium besondere Wiclitigrkeiti 

^L a. Das zoologische Museum. 

^^ Der Zeit nach fällt die Bildung dieses Museums mit der 
TfrOnduug der Universität zusammen. Bereits am 23. April 
18lO war, auf Anregung des Grafen Centurius von Hoff- 
manusegg, Professor Dr. Illiger aus Braunschweig, durch 
Wilhelm von Humboldt, als Direktor der erst zu be- 
gründenden Sammlun^f, berufen, und ihm zunächst eine kleinere 
Anzahl auf der Kunstkammer befindlicher zoologischer Gegen- 
stände überwiesen. Die ErOS'nung des Museums fand im 
Jahre 1814 statt, 1836—1842 erzielte es seine jetzige Ge- 
stalt. Auf Illiger folgte Lichtenstein als Direktor, und 
verwaltete bis 1857 mit dem gleichen Geschick, wie sein 
Vorgänger, die Anstalt, auf deren Erweitening ganz ausser- 
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rdentliche Summen verwendet wurden, so dags sie sich schnell 
'an einer der grosaartigsten und trefflichsten ihrer Art ent- 
wiclielte. Zur Zeit enthält dieselbe: 193,864 Nummern. 

Das Museum, im Catlichen Flflgel der Universität helegen, 
ist Dienstags und Freitags von 12 — 2 Uhr dem Puhlikum 
geöffnet, an den übrigen Tagen bedarf ea, zur Besiclitigung, 
der Erlaubnisa des zeitigen Direktors, Professor Dr. Peters, 
Irster Gustos ist Dr. Cabanis, zweiter Gustos von Här- 
tens. 

Eine besondere Abtlieilung des Musenma bildet die im 
mderen Flflgel der Universität untergebrachte Inaekten- 
sammlnng. 

Erster Gustos dieser letzteren ist Dr. ßerstäcker, 
zweiter Hopffer, Die Sammlung, welche weit über 90,000 
Arten in mehr als 300,000 Exemplaren enthält, iat nur 
wissenschaftliclier Betrachtung zugänglich, da sämmtliche Prä- 
parate, um nicht dnrch das Tageslicht Schaden zu leiden, in 
iten Schränken verwahrt werden müssen. — 

Professor Dr. Wilhelm Carl Hartwig Petera ist ge- 
boren am 22. April 1814 zu Coldenbüttel in Eiiieratedt, widmete 
sich 1834, erst in Kopenhagen, dann in Berlin, nedicinischeo und 
natnrwisBenBchafUichen Studien, und unternahm nach Beendignng 
derselben auf Anregmig Johannes Muller's, zu dem er von 
Anfang seines Berliner Aufentballs an, in nähere Beziehung ge- 
treten war , eine ISmonatliche Reise nach dem südlichen Frank- 
reich und Italien, oamrntlich um die Fauna des Mitlelmeeres zu 
erforschen. Ende 1S4Ü kehrte er nach Berlin zurück, und wurde 
als Gehilfe am anatomischen Institut der Universität angestellt. 
Den ihm 1841 gemachten Antrag, die Expedition des Santus, als 
^Arzt und Natarforscher , zu begleiten, lehnte er ab, allein, als 
Angola ihr Ende gefunden, entwarf er einen Plan zur 
'chforscbnng der noch nnbekunnten Gegenden von Mozambique, 
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dessen AuEfQhrune auf Vcrwenduiig Aiexaodür von Hum- 
boldt'B, Job. Müller's etc. von Friedrich Wilhelm IV. 
besrbloasen wurde. Im Jabte 1812 ging Peters, ohne jede Be- 
gltitang, über LisBabon nacb dem transaquatorialeQ Afrika, hielt 
sich bis 1S17 iD Mozambique auf, besucbte Zauzibar, die Co- 
iDoren und Madagascar, machte IS14 einen Abstecher nach dem 
Capland, besuchte, vor seiner Rückkehr, mehrere KQalenplätze 
Indien's und nahm den Weg von Bombay über Egypien, Frank- 
reich, Spanien und Purtugiil nach Deutschland. Im Jahre 1848 
wurde Peters Prosektor am anatomischen Institut zu Berlin, 
einige Jahre darauf ausserordentlicher, 1857, nach Licbten- 
Btein's Tüde, ordentlicher Professor der Zoologie, und Direktor 
der zoolugischen Sammlung. Seit ISäl ist er auch Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften. 

Peters bat durch seine Forschungen und Sammlungen die 
Kunde der Thierwelt nach vielen Seilen hin wesentlich gefördert. 

Von seinen Werken ist vor Allem zu nennen die „natur- 
wissenschaftliche Reise nach Mozamhique", Bd. 1—3. Berlin 1852 
bis 1864. Ausserdem verfasste er eine Reihe von Abhandlungen, 
die in Müller's Archiv, in den Schriften der Akademie ku 
Berlin, sowie in anderen Zeitschriften verüffentlicht wurden. 

b. üio anatomiack-zootomische Sammlung, 

Die Sammlung, welche silIl im wesüicheii Flügel der 
Universität beHndet, ist tüglich in den Vormittagsatnnden, 
nach vorheriger Anfrage, zu besichtigen Direktor ist Geh. 
Ruth Professor Dr. Reichort erster Assistent: Professor 
Dr. Hartman!!, zweiter AssHtent Dr Dönitz, dritter 
Assistent: Dr. Fritsch. 

Die Grundlage dos anatomisch - /ootomiscliea Muaeuma 
bildete die durch den Staat für 100,000 Thaler im Jahre 
1803, angekaufte Sammlung des Geh, ßath Dr. J. G. Walther. 

Dieselbe zählte 3070, grössteuthoUs der menschlichea 



^«^, 



25 



itomie augehörige Nummern, nnd war bis zum Jaiire 1809 
Tn dem Haaae, Cuter den Linden No, 21, aufgestellt, wurde 
1810 in die Universität, 1837 in die jetzigen fiaume verlegt. 

Als Direktorium fungirte l)is zum Jahre 1810 das Direk- 
torium der Akademie der Wissensch Elften und der jedesmalige 
Direktor der P^piniere, Unter ilinen stand der erste Pro- 
fessor der Anatomie nebst dem ersten General-Cliirurg. 

Seit 1610 ist die Direktion mit der des anatomischen 
Theaters verbunden. — Gehilfen bei dem Museum waren u. A.: 
Henle, Brücke, Helmholtz, du Bois-Eejmond etc. 

Fortwährend vergrösserte sich durch Geschenke und An- 
kauf die Sammlung, welche augenblicklieh etwa 24,000 Num- 
mern, darunter höchst bemerkonswerthe und werthvolie aufweist. 

Der Etat besteht in einem von der Eegierang ausge- 
setzten jährlichen Fixum, nnd fortdauernd bewilligten ausser- 
ordentlichen Geldzulagen. 

Seit zwei Jahren ist als Präparator Herr 'Wickers- 
heimer angestellt, der durch eine neue eigenthOmliche Prä- 
parir-Methoile gauz Vorzügliches leistet. 



c. Das 
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Dasselbe befindet sich gleichfalls in der Universität, in 
Käuraen, unterhalb des zoologischen Museums, und ist Mitt- 
wochs und Sonnabends von 2—4 TTbr geöffnet. 

Direktor ist: Professor Dr. Kose, erster Assistent: Dr. 
Sadebeck, zweiter: Dr. Dames. 

Das Museum zerfällt in drei Äbtheilungen, von denen 
nur eine, die rein mineralogische, dem Publikum zugänglich 
ist; die geologische und pal äonto logische Sammlung, welche 
dem Professor Dr. Beyrich unterstallt sind, können wegen 
Baummangels nicht aufgestellt werden. — In der mineralo- 
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gischen Abtheilung sind besonders be achten Bwerth die Me- 
teoriten und die Cryatall Sammlung. 

Bas Museum ist aus einer älteren Sammlung, die früher 
in dem Münzgebäude aufgestellt war, hervorgegangen, und 
besteht in seiner jetzigen Form seit 1814. Erster Direktor 
des Museums war der Geh. Bergrath Karaten, darnach 
Professor Weiss, auf den 1857 Professor Rose folgte. 

Auf die Erhaltung und Vermehrung der Sammlung wer- 
den seit 1816 jährlich etwa 1300 Thaler verwendet; ausser- 
dem wurden reiche Geschenke derselben zu Theil; so im 
Jahre 18C0 die bedeutende Mineralien - Sammlung Alexander 
von Humboldt 's etc. 

Das Museum ist zur Zeit eines der reichhaltigsten und 
bedeutendsten, und enthält viele ganz ausgezeichnete und 
äusserst seltene Stücke. — 

Professor Dr. Gustav Rose, einer deutschen Gelehrten- 
familie entatammend, der Bruder des berühmten Chemikers Hein- 
rich Rose, weicher am 27. Januar 1864 hierselbst verstarb, ist 
geboren am 28. März 1798 zu Berlin, betrat in Schlesien die 
bergmänniEche Laufbahn, studirte dann vom Herbst 1816 an hier- 
selbst, und promovirte 1820. Nachdem er, gleich seinem älteren 
Bruder Heinrich, ein J^hr bei Berzelius in Stockholm ver- 
bracht, ward er 1822 Custos der Mincrahen-Sammiung der Uni- 
versität in Berlin, 1826 ausserordentlicher, 1830 ordentlicher Pro- 
fessor der Mineralogie, 1857 Direktor des mineralogischen Mu- 
seums. Der Akademie der Wissenschaften gehurt er, als Mitglied, 
seit 1831 an. 

.Ausser vielen einzelnen Abhandlungen in Fachzeitschriften, 
unter denen besonders die bereits in Gilbert's Annalen der 
Phjsik, 1823, erschienene: über den Feldspath, Albit, Labrador etc. 
hervorzuheben, verüffentlichle er die, als erstes Lehrbuch aus- 
gezeichneten : Elemente der CrjBtallograjihie, 2. Aufl. Berlin 1838 
den Bericht über den mineratogiach-geognasiiechen Theil der 
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^^P Ton ihm, 1829, mit Alexander von Humboldt und Ehn 
^^^ berg gemachteo Reise nach dem Ural, dem Altai nnd ( 
r Caspi'Bchen Meere (Berlin 1837—42) die Abhandlung über das 

I CriBtallisalions- System des Quarzes. Berlin 1846 — das cristallo- 

^^^ . chemische Mineral- System. Leipzig 1852 — die Beschreibnug 
^^^L £iDtheiIuiig der Meteoriten, Berlin 1863 etc. etc. 

^^r im 
' eil 



Die pharmakologische Sammlntig. 
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Auf Veranlassung des Ministers von Altenstein wurde 
im Jahre 1832 die von Professor Dr. Martius in Erlangen 
eingerichtete Sammlung, Droguea und pharm acen tische Prä- 
parate enthaltend, behufs Gebrauches bei den pharmaceutischen 
Prüfungen für 1000 Thaler angekauft, in der Hof-Apotheka 
aufbewahrt, und im Jahre 1836 der Universität überwiesen. 
Seitdem befiadeii sie aioli im Östlichen Flügel der Universität, 
2 Treppen hoch, und dient zum Unterricht der Studiranden 
der Medicin, sowie der Pharmacie. 

Die Aufsicht über die pharmakologische Sammlung führte 
zuerst: Link, nach seinem Tode: Mitsoherlicli, seit 1871 
Professor Dr. Liebreich. 

Ein kleiner Jahrea-Etat von etwa 100 Thalem steht der 
Sammlung zur Verfügung. — 

Professor Dr. Oscar Liebreich ist geboren am 14. Februar 
1839 zn Königsberg; beginn, nachdem er seiue Vorbildung auf 
Gymnasien daselbst und in Berlin, bis zur Secunda, erhalten, 
nnter Fresenius in Wiesbaden cbemiecbe und physikalische 
Stadien, und setzte dieselben später in Berlin fort; von 1857 bis 
1859 verweilte er auf einer Beise in Afrika; Üess sich darnach 
in Beilin, nach abgelegtem Maturitata-Examen, bei der philoso- 
phi selten Facullät immatrikuliren ; ging später zum medicin t sehen 
Stadium Ober, welches er in Königsberg, Tübiogen und Berlin 



absolvirle, promovirte hierselbst 1865, wurdo 1868 PrJTat-Docent 
für m^diciDiscIie Chemie und ÄTzneimittellehte , 18GT cbemiEcber 
Assistent am pathologi Beben Institut, 1871 ausserordectl icher, 
und 1872 ordentlicher Profes Bor. 

AuBser einzelnen Artikeln in verschiedenen Zeitschriften und 
Journalen, wie; „Über das Protagon" in Liebig'a chemischen 
Annalen Bd. 134 pag. 29 ff., „über die Entalebung der Myelin- 
fonneu", in Virchow's Archiv „über die SueTern'sche Desinfektion", 
in den stä.dtiBchen Jahresberichten der Stadt Berlin etc. etc., ist 
sein Werk über das Chloralhydrat., Berlin 1869. 3. Aufl. 1871, 
besonders zn erwähnen. — 



e. Der TTniversitäts-Garten und das Herbarium. 

Im restlichen Theil des hinter der Universität beßndUcheu 
und derselben zugehörigen Kastanien Wäldchens belegen, wurde 
der Univeraitätsgarten im Jahre 1821, unter specieller Leitung 
Link's und Otto's, auf Königliche Kosten begründet; war 
anfäiiglicli mit dem bereit^ unter dem grosaeu Kurfürst an- 
gelegten botanischen Garten in Schöneberg verbanden; wurde 
später jedoch von demselben getrennt, und seine Unterhaltung 
der Universität überwiesen. Der Etat beläuft sich gegen- 
wärtig jährlich auf etwas über 1200 Thalor. Die Direktion 
führt der Direktor des botanischen Gartens in Scliöneberg, 
und der Professor der Botanik: Braun. Als Universitäts- 
Gärtnor fungirt seit 1838 Herr Sauer, 

Der Garten, eine Zierde der Stadt, ist täglich von 6 TJlir 
früh bis 6 Uhr Abends geöffnet. In demselben werden etwa 
1000 verschiedene Pflanzen, darunter 650 officinelle cnltivirt. 
Zum Unterricht liefert der Garten jährlich mehr als 60,000 
Eiemplare. — 

Das im Jahre 1816 begründete Herbarium befand sich 
anfänglich im botanischen Garten zu Schöneberg; war später 
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V^VÄ Terschie denen Localen In der Stallt untergebracht, na^B^V 
wurde 1857 nach der Universität, aas dieser, vor einem Jahre, 
nach der Privat - Wohnnng dea Professor Garcke (Grosse 
Friedrichstrasse No. 143) verlegt. Die Gesammtzahl der 
Pflanzen, welche dasselbe enthält, beläuft sich auf mehr als 
100,000 Arten. 



k f. Die Königliche Bibliothek.') 

™ Durch Edikt vom Jahre 1659 begründet, zählte die Bi- 
■bliothek, hei dem Tode des grossen Eurfüraten, bereits 1618 
Handschriften und etwa 20,000 Bände; war mit einer Na- 
turalien- und Apparaten- Sammlung verbunden und im Schlosaa 
untergebracht. 

KSnig Friedrich I. vermehrte die Samminngen mit grossem 
Eifer, überwies der Bibliothek bestimmte jährliche Einnahmen 
und befahl (1699), dass von jedem in der Uonarchie er- 
scheinenden Werke zwei Pflicht -Exemplare der Anstalt un- 
entgeltlich einzureichen seien, wie die gleiche Einrichtung, 
in damaliger Zeit bereits, in Frankreich, betreffs der König- 
lichen Bibhothek in Paris, bestand, — Weniger, als sein 
Vorgänger, sorgte König Friedrich Wilhelm I. för die Biblio- 
thek; ihre Einnahmen, welche im Anfange des Jahrhunderts 
jährlich etwa 1000 Thaler betragen hatten, sanken mehr und 
mehr, und beliefen sich 1725 auf nur 82 Thaler; 1730 auf 
27 Tbaler 11 Sill»ergr. 

Trotz dieser Ungunst der Verhältnisse vermehrte sich 
dennoch der Bestand an Werken , so dass die Bibliothek im 
Jahre 1735 etwa 72,000 Bände zählte. 

'] cfr. Geschichte der Königlichen Bibliothek zu Berlin lon 
Fr. Wilcken. Be.lin 1828. 



Friedrich der Groaaa, welcher im Beginn seiner Kegiari 
die Bibliothek gleichfalla wenig förderte, wendete ihr, 
Jahre 1770 an, seine vollste Aufmerksamkeit zu und über- 
wies ihr bedentendo Summen. Die starke Vermehrung dei' 
Sammlung machte grossere Käume erfurdsrlich. Daher be- 
fahl der König die Errichtung des jetzigen Gebäudes am 
Opornplatz, welches 1774 — 1780 erbaut und am 15. März 
1784 für die allgemeine Benutzung eröffnet wurde. Gegen 
die vom E^^nig selber gewählte Inschrift: 
„Nutriraentum Spiritus" 
machte zwar der gelehrte Qnintus Iciliua Einwendung, 
fand aber damit kein Gehör. 

Friedrich Wilhelm II. vermehrte gleichfalls die Samm- 
lung, doch nur in geringem Grade; wahrend Friedrich Wil- 
helm in. viel Sorgfalt auf die VergrCsserung derselben 
anwendete und auch den Etat in entsprechender Weise 
notmirte. 

Gegenwärtig enthält die Bibliothek mehr, als 700,000 
Bände, und Aber 15,000 Manuscripte, unter diesen auch einige 
von arabischen Aeraten. 

Die medioinischeu Werke, mehr als GO.OOO Bände, füllen 
zwei grosse Süle; vortreffliche anatomisch-pathologische etc. 
Abbildungen siud vorhanden. 

An der früheren Bestimmung, die Pfliclit-Exemplare be- 
treffend, hat die neuere Gesetzgebung nichts geändert, nur 
dass die Verleger an die Königliche Bibliothek ein Exemplar 
einiureicheu haben, während das zweite an die Üniversitäts- 
Bibliothek der Provinz, in welcher der Verleger wohnt, zu über- 
weisen ist. 

Betreffs der Benutzung der Bibliothek schreibt ein Re- 
glement, welches bei den Dienern der Anstalt zn erhalten 
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ist, das NQthige vor. Durchschnittlich werden jährlich etmm 
30,000 Werke entlieheE. 

Obar-Bibliothekar ist der Geh. Reg.-Eath Dr. Pert; 
erster Ciistos Dr. Sybel, Zur Beschaffung nener Werke weist 
der Etat jährlich die Summe von etwa 15,000 Thrln. auf. 

Mit der Bibliothek ist ein Lesezimmer (Custos: Dr. ßose) 
verbunden, welches täglich von 9 — 4 Uhr geöffnet, nnd zu- 
meist stets von 2—300 Lesenden besucht ist. 

Ancli ist ein Journal - Zimmer {Custos; Dr, Trantwein 
von Belle), in welchem 662 Journale, darunter 72 raedi- 
cinische (56 deutsche, 8 englische, 7 französische, 1 italie- 
nisches) und 113 naturwissenschaftliche Zeitschriften aualiegen, 
vorhanden. Dasselbe ist täglich von 10 — 2, Sonnabends 
von 10 — 1 Uhr geöffnet, meist aber nur schwach besucht. 
Die Localität ist ungünstig; der Eintritt unr den Bäthen der 
Ministerien, Professoren und Docenten der Universität, Pre- 
digern an hiesigen Kirchen, allen Miliiairs vom Stabsofficier 
aufwärts, den Mitgliedern der Hufelan d'schen Gesellschaft, 
endlich, auf besondere Erlaubniss des Cultus-Mi nisters, oder 
des Ober-Bibliothekars, gestattet. Fremde werden besonders 
berücksichtigt. — 






g. Die Universitäts-Bibliothek. 



^^^P Auf Anregung des damaligen Eüntglichen Ober-Biblio- 
^^^^kar Fr. Wilcken wurde im Jahre 1829 durch den Mi- 
nister von Altenstein eine eigene Bibliothek für die Uni- 
versität begründet. Am 20. Februar 1831 vom König be- 
stätigt, erhielt die Anstalt eine Dotation von jährlich 500 
Thalern, sowie anderweite- laufende Einnahmen. Anfänglich 
in den Bäumen der Königlichen Bibliothek aafgestellt, zählte 
die tfniyersitäts - Bibliothek bereits im Jahre 1839 mehr als 
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20,000 Bände und vorprösaerte sich durch Vflrmächtnisse, s» 
u. A. durch äie, 1155 Nummern zählende, Sammlung balneo- 
logischer Schriften Osanu's; die 4000 Nummern zählende 
mediciniscbe Bibliothek des Geh. Med.-ßath Dr. Barez; 
endlich durch die Ueharweisung sämmtlicher, im Besitz der 
Medicinal-Ähtheilunf^ des Ministeriums befindlichen medici- 
nischen Werke, 3881 an Zahl, im Jahre 18i3 etc. etc., so 
dass ihre Uehersiedelucg: in geränmigcre Localitäten erforder- 
lich wurde, nnd sie zuerst nach Unter den Linden No. 76, 
im Jahre 1854 nach der Tauhenatrasse No. 29 verlegt werden 
musste. 

Gegenwärtig enthält die Bihliothek mehr, als 100,000 
Bände. 

Auch eine beträchtliche Anzahl werthToller Urkunden 
beliBdet sich in der Sammlung. 

Die Bibliothek ist täglich, ausser am Sonnabend, von 
12 — 2 Uhr geöffnet, und wird jährlich durchschnittlich von 
mehr, als 1000 Lesenden benutzt, 

Direktor der Anstalt ist der Geh. Reg.-Eath Dr. Pertz, 
erster Gustos : Professor Dr. K o n er , zweiter Custos ; Dr. 
Ascherson. 

Der Etat weist eine jährliche Einnahme von 3 — 4000 Thii- 
lem auf. 

Eeiche Vermächtnisse fielen in letzter Zeit der Bibliothek 
abermals zu, unter diesen, im Jahre 1870, die Sammlung 
bal neologischer Schriften des Dr. H. Helfft etc. Der Be- 
stand vermehrte sich aufs Neue in solchem Maasse, dass die 
bisherigen Räume die Menge der Werlse nicht mehr in sich 
anfnehmen konnten, und z. li. der, J2,000 Bände umfassende, 
Bücherschatz, welchen der am 3. August 1867 verstorbene 
Professor Dr. Boeckh der Anslalt gleichfalls durch Ver- 



mäcbtnias überwies, anderweitig untergebracht werden musste. 
Unter solchen Umständen wurde der Bau eines neuen Gebäudes 
für die Uni v ersitäta - Bibliothek beschlossen, und geht der- 
selbe, in der Dorotheenstrasse No. 9 belegen, baldiger Vol- 




Laboratorien der üniTersität- 



a. Das physiologische Laboratorium. 

Bis zum Jahre 1858 war das physiologische Laboratorium 
1 Theil des anatomischen Musenms. Der Apparat be- 
schränkte sich auf das Notbwendigste , und wies allein für 
die Physiologie der Sinne, von Milller's Studien her, einige 
Vollständigkeit auf. Ein besonderes Zimmer war 1853 dem 
damaligen Privat-Docenton Dr. du Bois-Eeymond, welcher 
gleichzeitig als Assistent am Museum fungirte, für physiolo- 
gische Arbeiten angewiesen; mit der Zeit traten einige Neben- 
rflume hinzu, und bildeten nach MBller's Tode und nach 
Spaltung der von ihm innegehabten Professur in die drei 
gesonderten Lehrzweige;, der Anatomie und vergleichenden 
Anatomie, der Physiologie und der pathologischen Anatomie, 
diese Häumlichkeiten eine selbstständige Lehranstalt, deren 

RlgUr, Du mediD. Berlin. 
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Leitung dem Professor Dr. du Bois-Beymond fibertragen 

wurde, entsprachen jedoch, im westlichen Flügel der Uni- 
versität, 2 Treppen hoch, belegen, von Anfang an keines- 
wegs ihrem Zwecke. Den fortgesetzten Bemühungen des 
Professor Dr. dn Bois-Reymond ist es gelungen, dass 
endlich einem üebektande abgeholfen werden soll, welcher 
unserer Hochschule nicht eben znr Ehre gereichte. Die 
Unterhandlungen wegen Errichtung eines eigenen Neubaues 
ffir das Laboratorium, seit langer Zeit angeknüpft, haben zu 
dem erfreulichen Resultat geführt, dass demnächst an der 
Stelle der ehemaligen Artillerie -Werk statten in der Dorotheen- 
Strasse mit dem Bau eines entsprechenden Lahor atoriums, 
sowohl für die Physiologie, als auch fflr die Physik begonnen 
werden soll. PDr jede der beiden Anstalten sind, vorläufig 
für die nächsten zwei Jahre, die Baugelder in Höhe von 
150,000 Thalern jährlicli bereits bewilligt, und steht zu er- 
warten, dass die neuen Lehr - Anstalten sich den Schwester- 
Instituten für Chemie, Anatomie und pathologische Anatomie 
würdig lur Seite stellen werden. 

Trotz der armseligen äusseren Beschaffenheit des bis- 
herigen Laboratoriums, welches das Experimentiren mit Hun- 
den, sowie mit grösseren Thieren, aus localen Rücksichten 
unmöglich machte, gingen aus demselben dennoch höchst 
werthvoUe Arbeiten hervor, wie auch eine Reihe der tüch- 
tigsten Physiologen hier ihre Ausbildung fand: Pflüger in 
Bonn, Heidenhain in Breslau, Albert von Betzold, 
welcher in Würzburg verstarb, Kühne in Heidelberg, Rosen- 
tiial in Erlangen, Herrmann in Zürich. 

Der Etat ist jährlich auf etwa 1200 Thaler festgesetzt. 
Assistent ist Dr. Bell. Praktikanten sind auf dem Labo- 
ratorium nur in geringer Anzahl des Raummangels wegso. 
zulä>^sig. 



Den Vorlesungea und Demonstrationen wohnten i 
letzten Semestern durchachnittlicli je 140— 150 Zuhörer 
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Professor Dr. da Bois-Reymond, Geh. Med.-Rath 
geboren am 7. NoTember 1618 zu Berlin, Btadin 
logie; entsagte jedoch bald diesem Studium und widmete sieb 
den Naturwissenschaften. Nachdem er sich 1838 in Bonn vor- 
züglich mit Geologie beschäftigt hatte, wandte er sich in Berlin 
unter der Leitnng Johannes Müller's auf das Eifrigste der 
Anatomie und Fh^rsiologie zu und begann bereits im Jahre m^l, 
anf Eath Beines Lehrers, Untersuchungen über thierische Blek- 
tricität, die fortan Hauptgegenstand seiner Studien blieben. 

Als erstes Ergebniss seiner Arbeiten veröffentlichte er 18i3 
in Poggendorff'B Ännalen, Band 58, seine Abhandlung; Ueber den 
Bogenaanten Froschatrom und die eleldiomotoriacen Fische. Voll- 
ständiger (heilte er die Resultate langjähriger Versuche später 
in seinem Hauptwerke: „Untersuchungen Ober thierische Elek- 
tricität" Band I., Berlin 1848, Band IL Abth. I. 1849, Abth. 11. 
1860, mit, in denen er über das elektrische Verhalten von Muskeln 
und Nerven, sowie über die wichtigsten Vorgänge im mensch- 
lichen Körper ein ganz neues Licht verbreitete. 

Auf Reisen, die er 1850 nach Paris, 1852 und 1855 nach 
London unternahm, wusste er seinen von franzüaischen und 
englischen Forschern anfänglich angezweifelten Entdeckungen 
gebührende Anerkennung zu verschaffen. Bereits 1851 in die 
Berliner Akademie der Wissenschaften gewählt, deren beständiger 
Sekretair er seit 1807 ist, wurde du Bois-Reymond 1858 an 
seines Lehrers Stelle zum ordentlichen Professor für Physiologie 

Du Bois-Reymond ist einer der namhaftesten Vertreter 
der sogenannten physikalischen Schule in der Physiologie, welche 
letztere, um seinen eigenen Ausdruck zu gebrauchen, die Be- 
stimmung hat: „Die Physik nnd Chemie der Lebensvorgänge 
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Ton seinen Schriften sind, ausser den angeführten, noch 
iriuheben: 

Die GedächtnisGrede auf Paul Erman, Berlin 1853, desgl. 
auf Joh. Müller, Berlin ISäO. lieber das Barrenturnen, Berlin 
1862. Herr Bothstein und der Barren, Berlin 1863. Voltaire in 
seiner Beziehung zur NaturwiBBCnscbaft, Berlin 1S68. RektoratB- 
Rede über den deutschen Krieg, Berlin 1870. Leibnitz'sche Ge- 
danken iu der neueren Naturwissenschaft. Berlin 1871. 



I b. Das chemische Laboratorium. 

' Im Jahre 1749 begründete die Akademie der Wisaen- 

schaften ein chemisches Laboratorium. Dasselbe, sowie die 
Wohnung des akademischen Chemikers, wurde in dem von 
der Akademie im Jahre 1708 für 2100 Thaler augekauften 
Hause, Dotheenstrasse No. 10, untergebracht. Ursprünglich 
war das betreffende Gebäude, welches der 1702 errichteten 
alten Sternwarte gegenüber lag, nur zur Wohnung des akade- 
mischen Astronomen bestimmt gewesen; wurde 1765 gründlich 
erneuert und ausgebaut, um schliesslich dem akademischen 
Chemiker allein znr Verfügung gestellt zu werden, nachdem 
1836 die neue Sternwarte in der Lindenstrasse No. 103 her- 
gestellt war. 

Seit Begründung der TTniversität war der akademische 
Chemiker gleichzeitig stets Lehrer an der Universität, und 
wurde dadurch die Universität der Sorge für besondere Loca- 
litäten zum Unterricht in der Chemie anfänglich auch über- 
hoben, so wurde dennoch sehr bald der Bau eines neuen 
chemisclien Laboratoriums als Nothwendigkeit erkannt und 
endlich beschlossen. Breslau, Königsberg, Greifswaid nnd 
Halle, denen sich schliesslich Bonn hinzugesellte, waren in 
dieser Hinsicht mit gutem Beispiel vorangegangou : hier blieb 
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ea dem Miniatemm von Mühler unter der regsten Theilnal 
des Unterstaatfl-Sekretair Dr. Lehnert und der Geh. 
ßSthe Dr. Knerck und Dr. Olshausen vorbehalten, ein Institut 
zu schaffen, welches nach Umfang und Einrichtung zu den 
ausgezeichnetsten seiner Art gehurt. 

Die Reihe berühmter Männer, welche an dem alten Labo- 
ratorium lehrten und wirkten, schliesst mit dem Geh. Ober- 
Med.-ßath Professor Dr. Mitacherlich ab. welcher im 
Herbst 1863 verstarb. An seine Stelle wurde 1864 Professor 
Hofmann aus London berufen, und war gerade die Wahl 
dieses hervorragenden Corjphäen eine um so glücklichere, 
als er bei dem von ihm geleiteten Bau des chemischen 
Laboratoriums in Bonn Erfahrungen gesammelt hatte, welche 
fQr die Aufgabe, die seiner hier wartete, von ganz besonderem 
Nutaen waren. 

Die Akademie trat der Begieruug den zur Erbauung dea 
Universitfits - Laboratoriums nöthigen Grundbesitz für 24,000 
Thaler ab. Ausserdem übernahm die Regierung den Um- 
bau des Hauses Dorotheenstrasse No. 10 und die Herstellung 
eines eigenen kleineren Laboratoriums für die Akademie in 
diesem Hause. 

So lange die Stellung des chemischen Akademikers und 
die des Universitätslehrers in derselben Persönlichkeit ver- 
einigt bleiben, bilden beide Laboratorien ein geschlossenes 
Ganzes, als welches sie auch äusserlich sich darstellen, wenn- 
gleich der eine und ?.war grössere Theil der Baulichkeiten 
der Universität, der andere der Alcademie angehOrt. 

Um Um- und Ausbau durchzuführen, war der Ankauf 
eines Nachbar-Gnindätüokes erforderlich und wurde 
1864 für 120,000 Thaler bewirkt. 

Der Architekt der Universität, Baurath A. Crei 
gann im Kai 1866 den Bau; Baumeister Zastrau 
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endete ihn im Mai 1869. Die Gesammtkosten betrugen 
318,000 Thaler. 

Die Hauptfront des Gebäudes befindet sich in der Georgen- 
Etrasse No. 3i— 36. 

Ale Backstein-Rohbau, auf Granitsockel, in klaren schönen 
Verhältnissen errichtet, stellt das Laboratorium einen Monu- 
mentalbau ersten Bandes dar. Ans dem offenen Vestibül in 
der Mitte gelangt man auf einer Granittreppe zu den drei 
im ersten Stock belegenen Laboratorien, unmittelbar hinter 
dem Treppenbaus und den Mittelbau der Anstalt bildend, 
befindet sich das Auditorium von 40 Fuss im Quadrat, bei 
37 Fuss Höhe, welches Platz für mehr als 250 Zuhörer 
bietet. Ausser diesem stfht noch ein zweiter kleinerer Hör- 
saal zur Verfügung. Die drei Laboratorien fGr quantitati?e 
und c[ualitative Analyse, sowie für Esperimental-Untersuchun- 
gen, besonders auf dem Gebiete der organischen Chemie, 
enthalten etwa 100 Arbeitsplätze, die augenblicklich von 
105 Praktikanten benutzt werden. Ausser den erwähnten 
Räumlich k ei teu finden sich noch eine Bibliothek; ein Zimmer 
fürWägungeu; ein anderes für Verbrennungen; ein metallur- 
gisches Laboratorium mit Schmelzöfen; ein Zimmer für Gas- 
Analyse etc. etc. vor. 

Von den vier Assistenten wohnen Dr. Sarnow, Dr. 
Tiemann und Dr. Biedermann im Gebäude, während 
der Assistent für die Vorlesungen ausserhalb derselben domi- 
cUirt ist. 

Auch zwei Diener mit Familie haben Amtswohnun- 
gen inne. 

Trotz der Grossartigkeit der Anlage ist der Andrang zu 
dem Institut so bedeutend, dass in den letzten Semestern 
mehrfach Meldungen zu den praktischen Uebungen zurück- 
gewiesen werden mussten. Unter den Studirenden finden sich 
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Ausländer, namontlicli Engländer und Amerikaner; auch 
eine jun^e ßuaflin ist als eifrige Laborantin thätig. 

Das Privat-Laboratoriura des Professor Dr. Hofmann 
ist in dem Seitenflügel des Hauses DorotJieenstrasse No. 10, 
die DienstwolinTing in letzterem selber untergebracht. ^M 

Der Etat beträgt jährliob etwas über 5000 Thaler. ^M 

ProfesBor Dr. Aug. Wilh. Hofmann ist geboren am 
8- April 1818 la Giessen. Er studirte ebendaselbst neuere Spra- 
chen und wandte sich spftter der Jurisprudenz zu, bis Ibn der 
Neubau des chemischen LabarBtoriums in Giessen, welcher seinem 
Yater, einem geschätzten Architekten, übertragen war, mit Lieb ig 
in Berührung brachte und dem Studium der Chemie zuführte. 
Auf Grund seiner Dissertation : „chemische Untersuchung der 
organischen Basen im Steinltohlentheeröl*" wurde er zum Dr. phil. 
pramovirt betbeiligte sich als Gehilfe an den Arbeiten seines 
groesen Meisters und blieb in dieser Stellung bis 1845, um sich 
diLUn als Frivat-Docent in Bonn zu habilitiren. Bereits im Herbst 
desselben Jahres erhielt Hofmann einen Ruf nach London, 
wo unter dem Protektorat des Prinzen Albert eine chemische 
Schule errichtet war und bereits im November 1845 unter dem 
Namen ,Eoyal College of Chemistrj" eröffnet wurde. Später 
wurde diese Lehr-Anstalt, welche aus Privalmitteln begrQndol war, 
als besondere Abtheilung mit der Royal School of Mlnes ver- 
bunden. Eine Reibe tüchtiger Chemiker, welche hernach tboili 
als Lehrer, tbeils als Leiter grosser industrieller Uoternobmungno 
thätig waren, ging aus Hofmann's Unterricht hervor; er 
verstand es in seltenster Weise, das allgemeine Intcresio Tllr 
Beine Wissenschaft zu erwecken und durch anregondn Vurtr^Ke, 
denen mit gleicher Aufmerksamkeit die Arbeiter London'*, wie 
die Königin England'», in Osboroe und Windior Cutis, laiiNotk 
ten, zu nühreo. 

Seine Forschungen auf wiBieoRcbartllchen, «la MlflM 
Oebieten, in welchen letzteren ihm FruKnii dar T«^ | 
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Offeniliebea OetundheiUpflege entgegeDlnteu, bc""'^" iW^ 
■cbnell eine b<lchit eüfliusreiche SteUimg und die allgemeinste 
Anerkenn uQg. Schon I8öl war er Mitglied der Bofai Soi^ietj ge- 
worden and 1861 Pr&sident der Londocer cheniiEclieD Geaellschaß. 
Dabei wurden ihm von euglischea und ausl&odiscben UniTersitäien 
und wluentchELfllicheD Corporationen reicliliche AnszeiclinQngen 
EU Th<iil. 

N&ch 2<)Jahrigem Aureothnlt verliees Hofmann daB gastliche 
Albion , das ihm zu einem zweiten Vaterland geworden war, und 
fuigte, 1802 unter aetir ehrenvollen Bedingungen dem Rufe nach 
Bonn, wi) unter seiner Leitung durch Baurath Dieclihoff, das 
prachtvolle neue Laboruturium errichtet wurde. Koch wöhreud 
des UnucB wurde Ilufmann au Mitscherlich's Steile nach 
Berlin berufen, wo BGiner die gleiche Aufgabe, wie in Bonn, 
wftrtuto. 

Im Jahre 1S64 nahm Hofmnun seiuen bleibenden Auf- 
onthttll in liorlin; wurde zum ProfoBBor der Chemie am Friedrich- 
Wllbolms-Inatitut und zum Mitglied der wiasenscbaftlicben De- 
putation fiir die Mediciuul- Angelegenheiten ernannt, und be- 
gründete Mib die deutsche chemische Gesellschaft, die sich des 
schuflllstOD Aufblühens erfreute. 

Die Zahl der von Uefmunn vorliegenden Arbeiten ist sehr 
bedeutend. Dieselben gehüren den verscbiedensten Zweigen der 
Wisse II Schaft, besonders aber dem Gebiete der organischen Chemie 
an. Klir die praktischen Zwecke besonders wichtig wurden seine 
auigedebuten Forschungen Ober die aus dem Stein kohl entheeröl 
gewonnenen Farbstoffe, deren sich alsbald eine weitverzweigte 
Industrie bemUchtigte. 

Auch auf anderen Gebieten der technischen Chemie, hat 
*lch Uofmauu vielseitig und mit grüsstem Erfolge versucht. In 
seiner .Einleitung in die moderne Chemie", in deutscher Sprache 
luersl 18t>ä erschienen, gab er eia didaktisches Werk, welches be- 
rrils in der fünften deutschen Ausgabe erschienen und in ver- 
sobiedesen thimden Sprachen Obersettt vorliegt; den Schäler an 
dlo Quetlon der heuligen cbemischeD Auffassung zurQckfiUiTt 



w. 

tbeila 
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B Aufgabe der Zeit in erapriesBlichater Weise löBle. Die, 

tbeila fQr deo Torliegendea Zweck beBondera erdachten esperi- 

meniaJeD Versuche und die für die letzteren conatruirtcn soge- 

I Bofmann'achen Röhren haben einen festen Platz in 

f ohemiachen Lehrmethode gefiinden. •« 



c. Das physikalische Laboratorium, 

Bei aar Begrün<lung der üniTersität wurden zwar sofort 
für eine physikalische Apparaten -Sammlung 500 Thaler jähr- 
lich auf den Etat gesetzt, dennoch existirte dieselbe erat von dar 
Mitte der dreissiger Jahre an Anfangs als Privat- Eigenthum 
des ■ Professor Magnus, aus dessen Besitz sie 1803 in den 
der Universität überging, nachdem sie bereits 1844 in Räumen 
der Universität aufgestellt war. 

Die Sammlang enthält zur Zeit etwa 600 Nummern. Mit 
derselben wurde Ostern 1871 ein physikalisches Laboratorium 
verbunden, welches tüglich von 10—3 Uhr geöffnet ist, und 
in welchem 10—20 Praktikanten arbeiten. 

Direktor der Sammlung ist der Geh. Med.-Kath Professor 
Dr. Helmholtz, erster Assistent: Dr. Weber (für das Labo- 
ratorium), zweiter Assistent : Dr. Glan (für die Vorlesungen). 

Der Geh. Medic.-Rath Profeaaor Dr. Hermann Ludwig 
Ferdinand Helmholtz ist geboren am 31. August 1821 zu 
Potedum, etudirte seit dem Herbst 1S38 als Eleve des Friedrich- 
Wilhelms- Instituts zu Berlin, Mediciu ; fungirte nach suiner Pro- 
motion, im Herbst 1842, zuerst als Unterarzt in der Charit^, 
hernach bIb Militairarzt bei dem 1. Garde- Regiment in Potsdam. 
Im Herbst 1818 kehrte er als Lehrer der Anatomie an der Kunst- 
Akademie nach Berlin zurück , wurde aber bereits im Juli 1849 
als Professor der Physiologie nach Königsberg versetzt. 
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Herbst 1855 erhielt er die Professur der Anatoraie und PhyBio- 
logie zu Bonn, die er 1858 mit der der Physiologie zu Heidelberg 
vertauschte. Seinen wtsBcnschaf [liehen Buf begründete Helm* 
holtz mil der Schrift „Uober die Erhaltung der Kraft" Berlin 
KU- Den von ihm erfundeuen Augenspiegel boschrieb er in 
einer besonderen Schrift. Berlin 1861. — Seine bedeutendsten 
Werke sind: Handbuch der physiologi sehen Optik. Leipzig 1856 
bis 1866 und ^die Lehre tod den Ton - Empfindungen" , Braun- 
Bchweig 1862, zwei Arbeiten, welche auf ihrem Gebiete bahn- 
brechend waren. Messungen über die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit in den Nerven, sowie Untersuchungen über Gegenstände der 
Optik, Akustik und Elektricitätslehre hat er vielfach in Zeit- 
schriften, wie besonders in Job. Müller's Archiv, in PoggendorfTs 
Annalen, in Crelle's Journal für Mathematik etc. etc. mitgetbeilt. 



Kedieuusehe Lehr- Anstalten der üniTenitit 



a. Die Anatomie. 

Die Grendmig des Theatnm anatomiaini fimd mster der 
A^ide der Sodetat der Wneosdiafteii bereits im Jahre 1713 
statt Dasselbe «urde 17il dem CoDcginm medico-diinir- 
gicom uherethea, einer Üntemdits-Aiistalty wdche, vie wir 
bereits in der Einleitiing enrähnten, besonders zor Anslnldong 
Ton Iditair-CbinsTfen diente. Die Anstatt befind sidi an- 
filngfifh in dem K^^mg&ben Stallgebinde in der Dovoiiiecn- 
Strasse, kam 1810 in den Besitz der üniTersitit, nnd verde 
im Jahre 1828 nadi einem Crnmdstöck hinter der Garnison- 
kirche Jedegi, wdehek ftr ZOfifjf} Thaler angekanft und fcr 
die Zwecke der Anatomie eingerichtet war. 

Anf J. G. Walter, dem als zweito- Professor der Ana- 
tomie Knape zor Seite stand« folgte nadi Grfindnng der 
UnirerBtät: Sndolphi, als Direktor der Anstatt, wahrend 
Knape in seiner St^ong Terblieb; anf Sndolphi folgte 
1S33 Johannes MfiUer, und nadi dnsen Tode (leö5) 
C. B. Reichert 
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IKnape starb 1831; seine Stelle blieb unbesetzt. — In 
er Reihe der Prosektoren finden wir o. A, die Namen: 
Rosenthal, Schlemm, Henle, Reichert, Feters und 
Lieberkühn verzeichnet. 

Zur Zeit bekleidet Professor Dr. Hardtmann die 
Proaektur; als Assistenten fungiren Dr. Dönitz und Dr. 
Fritsch. 

Die früher mit der Professur der Anatomie verbundene 
Professur der Physiologie wurde im Jahre 1858 von dieser 
getrennt. 

Da dem raschen Aufschwung:, den in kurzer Zeit die 
Berliner Verhältnisse auf jedem Gebiete nahmen, auch die 
Bäume des Anatomie- Gebäudes bald nicht mehr entsprachen, 
trug die Fürsorge des damaligen Prinz-Regenten, bei Gelegen- 
heit der Jubelfeier der Universität, im Jahre 1860, einem 
dringenden Bedürfniss Rechnung, indem durch Allerh. Cabinets- 
Ordre Platz und Mittel (180,000 Thaler) zur Errichtung einer 
neueu Anatomie der Univereität überwiesen, und die Geh. 
Begierungs-Bälhe Dr. Kuerk und Dr. Esse, Professor Dr. 
Reichert und Bau-Eatb Cremer commissarisch mit der 
Ausführung des Baues betraut wurden. Derselbe wurde 
schnell gefördert, und im Garten der Thierarzneischule erhob 
sich das stattliche neue Gebäude , als Ziegel - Rohbau , im 
Innern auf das Zweckmässigste und Trefflichste eingerichtet. 

Ausser zwei grossen, gut ventilirten Seoirsälen, steht 
eine Reihe von Zimmern für die Staataprüfungeu, für mikros- 
kopische und chemische Arbeiten etc. zur Verfügung. Das 
Auditorium ist stattlich und geräumig. In demselben finden 
auch die anatomischen Vorlesungen für Künstler, sowie fftr 
die Lehrer der Militair-Turnanstalt, statt, 

Anch das Institut für Staatsarzneiknnde und eine Morgne, 
sind in dem Anatomie-Gebäude untergebracht. 



Der Inspektor und Castellan Rothe, sowie der Ana- 
tomie - Diener Ap el , wohnen in der Anstalt , in welcher 
sich ans Henke's Nachlass auch eine kleine Bibliothek, sowie 
eine Sammlung von Präparaten zum Bedarf der Vorlesungen 
befindet. 

Der Etat weist eine Jahres -Einnahme von etwa 6000 Th!m. 
auf, aus dem sämmtliche Beamten, mit Ausnahme des Direk- 
tors, besoldet werden. 

Die Zahl der Zuh3rer bei den demonstrativen Vorleaungen 
beträgt in jedem Semester durchschnittlich 2—300; an den 
Secir - TJebungen , welche nur im Wintersemester abgehalten 
werden, betheiligtan sich im letzten Semester gegen 300 Prak- 
tikanten, 

Während noch Ende der vierziger Jahre durchschnittlich 
jeden Winter kaum 300 Leichen benutzt wurden, beträgt 
deren Anzahl jetzt, abgerechnet die Einder-Leichen, etwa hOO. 
Für die praktischen Hebungen hei den Vorlesungen werden 
wöchentlich 6 — 7 Leichen injicirt. 

Carl Bogislav Reichert, Dr., Kaiserlich RuBsischer 
Staatsrath, Geh, Med.'Rath nnd Profeasor, Mitglied der Akademie 
der WiseeDBchafteD etc. etc., ist geboren am 20. December 1811 
zn Rastenburg; etudirte { Jahr in Königsberg, hernach 4 Jahre 
in Berlin, wo er als Eleve dem Friedrich- Wilhelms-Institut an- 
gehörte. Im Jahre 1836 (Dissert. inang. : De arcubus embryanum 
sie diotis branchialibus) promovirt, absolvirte er 1839 die Staats- 
prüfungen iu Königsberg, wo er als Compagnie-Chirurg beim 
1. Inf.-Reg. fungirte; kam darnach in gleicher Eigenschaft zum 
1. Garde- Regiment nach Potsdam und wurde von dort im Sommer 
1810 durch Job. MOller zom Ersatz des nach Zürich als 
Professor berufenen Prosektor Henle nach Berlin, zuerst als 
Assistent, J Jahr später, als Prosektor berufen. Am 10, Juli 



1841 habilitirte sich Reichert als Privat- Docent, und tolgte im 
Herbst 1S13 dem Ra! nach Dorpat aU Professor der A.Dutoinie 
und vergleicheiideD Äsatomie. Vod dort siedelte er 18&3 als 
ProfeEsor der Physiologie nach Breslau aber; richtete daselbst 
das ncae physiologische Laboratorium ein, und folgte im Herbst 
1853 dem Buf nach Berlia, als Professor der Anatomie und ver- 
gleichenden Anatomie, sowie als Direktor der anatomisch -patho- 
logiechen Sammlung. 

Reichert verfasete eine grosse Reihe selbsteländiger Schrif- 
ten tuid kleinerer Aufsätze, welche letzteren sich theils in den 
Abhandlungen und Monntsberichten der Akademie der Wissen- 
schaften, theils in Müller's Archiv, theila in dem Archiv für 
Anatomie und Physiologie von Reichert und du Bois, und in den 
Sitz tm gab e richten der naturforschenden Freunde befinden. 

Von grösseren Schriften seien hier nur erwähnt: 

1) Ueber die Visceralbogen der Wirbelthiere etc., mit 3 Tafeln, 
Berlin 1837, von Wiebel gewidmet. 

2) Vergleichende Eutwickelungsge schichte des Kopfes der 
nackten Amphibien, nebst den Bildungs- Gesetzen des Wirbelthier- 
kopfes im AUgemeinco und seicen hauptsächlichen Variationen 
durch die einzelnen Wirbelthierklassen etc. Eünigsberg 1838, 

3) Ueber die Entwickelung des befruchteten Säugethier-Eies. 
PreisBchrift für die Akademie der Wissenschaft. Berlin 1843. 

i) Die monogene Fortpüanzung. Jubelschrift bei Gelegenheit 
der Jubelfeier der Kaiserlichen Universität Dorpat. Dorpat 1852. 

5) Der Bau des Gehirns. Leipzig 1859 und 1860 etc. etc. 

Ausserdem bethciligle sich Eeicbert an der Herausgabe 
des anatomisch-pathologischen Atlas zu Frerich'a Werk über 
Leberkrankheiten, an Bidder's Schrift: Zur Lehre von dem Ver- 
hältnisB der Ganglienkürper zu den Nervenfasern, Leipzig 1847, 
nnd leitete die Abfassung zahlreicher Dissertationen. 



li« Untorriclits-AostaU fürStastssTineiknnd«. 



Der praktiG«fae üntemcfat in der gericliüicheii Medicio 
wurde an der hiesi^n UniTersität im Jahre 1833 «ingefilhrt, 
ttnd zuerst durch den gerichtlichen Physikns nnd Professor 
der StaatsarzneibiDde Dr. Wilhelm Wagner abgehalten. 
welcher mit unermüdlichem Eifer auf die Errichtung einer 
eigenen Unterrichte - Anstalt für die Staatsarzneikuudfl ge- 
drungen nnd bei dem Staatsrainister Frähem von Atten- 
steio die bereitwilligste Cnterstützang bei Durchmiiruiig 
seiner Pläne gefouden hatte. Darcb Minis terial-Gescript, d. <I. 
i. August 1832, wurde der Zutritt lu den gerichtliclien Ob- 
duktionen akademischen Zuhörern gestattet und im Princip 
festgestellt, dass der gerichtliche Phj-sikus stets auch Lehrer 
au der ünirersität sein solle. Anfangs fanden die gericht- 
lichen Obdulctionei), deren Zahl im ersten Jahre des B&stehens 
der Anstalt nur 32 betrug, in einem, sehr wenig seiner Be- 
stimmung entsprechenden Local, auf dem Eoppen'schen Annen- 
kirchhof statt; erst nach Errichtung des Leichenhanses für 
die Charite siedelte im Jahre 1839 das Institut dortbin Über, 
und blieb die Einrichtung auch noch weit hinter dem Ideal 
Wagner's zurück, war denuocb dem dringendsten Bedürfniss 
Rechnung getragen. 

Nicht lange war es Wagner vergOnnt, die Früchte 
seiuer Bestrebungen zu geniessen; mit seiner Ernennung zum 
Regiemnga-Medictnal-Bath ging das Lehr-Material auf Cas- 
per, seinen Nachfolger im Phyaikat, über, der seit 1855 be- 
reits Yorlesnngen über gerichtliche Medictn gehalten hatt«, 
und nach Wagner'a Tode auch zum Direktor des Instituts 
berufen wurde, unter Casper'a Leitung nahm die Anstalt 



— 48 — 

ungemeinen Aufschwung; auch das an und für sich schon so 
reiche Ünterrichta- Material wurde durch ihn in hohem Grade 
vermehrt, indem er es 1853 zu bewirken wusste, dass die 
Leichen von Verunglflckten und Selbstmördern, welche von 
ihren Angehörigen nicht reclamirt wurden, Seitens der An- 
stalt zu Unterrichts -Zwecken benutzt werdeu durften. In Folge 
dieser, noch heut bestehenden, Einrichtung bietet sich hier 
eine Gelegenheit zur Belehrung, wie sie in gleicher Aus- 
dehnung kaum anderswo gefunden wird. 

Casper beschränkte sich hauptsächlich auf das Material, 
welciies die Obduktionen, jährlich durch sshnittlich einige 50 
darboten, ohne jedoch die gerichtlichen Untersuchungen an 
Lebenden, sowie an leblosen Substanzen, welche sich jährlich 
auf mehr als 300 beliefen, bei dem praktischen Unterricht 
ganz zu vernachlässigen. In gleicher Weise wird auch zur 
Zeit noch der Unterricht an dem Institut gehandbabt, und 
das sich darbietende Material nicht allein theoretisch, sondern 
auch praktisch, durch Hinzuziehen der Studirenden zu Schwur- 
gerichts-Sitzungen etc. ausgenutzt. In neuerer Zeit hat auch 
die Direktion der Thierarzneiachule mit dankenswertlier Bereit- 
willigkeit die Bestrebungen des Instituts unterstützt, indem 
sie Gelegenheit darbot, sanitäts-polizeilicbeu Prägen der Thier- 
arzneikunde praktisch näher zu treten. 

Nach Casper's Tode (1864) traten der Geh. Med.-ßath 
Professor Dr. Liman und Professor Dr. Skrzeczka an seine 
Stelle, weil die grosse Vermehrung der amtlichen Geschäfte 
eine Theilung erwünscht erscheinen liess. War bis dahin 
bei den Sektionen ausser dem Phjsikus ein gerichtlicher 
Wundarzt zugegen, so verriciiten jetzt beide Physiker die- 
selben gemeinsam, indem bald dei Eine, bdid der Andere, 
als erster, resp. als zweiter Gerichtsaizt fungirt, wobei der 
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Erste gleichzeitig die Zuhörer unterweist, und auf das Be^ 1 
merkenswert tie des Falles autmerksam macht; betreffs aller 
flbrigen Ämtsgeseliäfte erledigt Professor Skrzeczka alle 
Sachen, welche das Aktenzeichen A-L., Professor Lima» alle 
diejenigen, welche das Aktenzeicheu L-Z. tragen. 

Nach der Erbauung der neuen Anatomie siedelte die 
Anstalt für den praktischen Unterricht in der Staatsarznei- 
kunde nach ersterer über und ist daselbst im Erdgeschoss 
des linken Seitenflögels untergebracht. 

Die Zahl der Obduktionen betrug in den letzten Jahren 
durchscbnitüich stets 120 — 130. Die Zahl der Studirenden, 
welche denselben beiwohnten, belief sich meist auf 30—40; 
unter ihnen befanden sich nnr wenige Juristen, dagegen 
hänfig Aerzte, welche sich zu den Phjaikats-Prüfungen vor- . 
bereiteten. 

Ein eigener kleiner Etat von jährlich etwas über 100 Thlr. 
steht der Anstalt zur Verfügung. J 



Der Geh. Med.-Ratb Frofessor Dr. Wilb. Christ. Ludwig J 
Liman, gerichtlicher PbjBikus der Stadt Berlin etc., ist geboren 
am 16. Februar 1818 zu Berlin; studirte in Berlin, Bonn, Heidel- 
berg nnd Halle; promovirt« am 28. Juli 1842; abeolvirte im Jahre 
darauf das Staatsexamen, und wurde nach GOckkehr von einer 
wiBBenachaftlichen Reise nacli Wien und Paris in Berlin als 
Armenarzt angestellt, nacbdeo er zuvor noch, 1848, bei Gele- 
genheit des Elunger-TyphuB nach Oberscblesien gegangen war. 
Im Jahre 1850 erledigte er die Physik als - Prüfung und wurde 
1854 als Hilfsarbeiter in das MiniBterinm berufen. Im Jahre 
1S61 mm Assistenten des forensischen Instituts ernannt, habilitirt« 
er eich als Privat-Docent an hiesiger Universil&t; wurde 186S 
Substitut des Stadtphjsikats , am 14. December 1864 i 



ordentlicher ProfeBBor, nnd am 14. Januar 1865 gerichtlicher 
PhjsikuB der Stadt Berlin. In demselben Jahre schied er aus dem 
Medicinal-Collegiiun ans, wiirde Lehrer am Friedrich-WilhelmB- 
lastitnt. Seine Ernennung ziim Geh. Medicinal-Rath erfolgte am 
S7. Mai 1872. — Zahlreiche kleinere AafBätze, Gegenstände der 
forenslBchen Uedicin betreffend, veröffentlichte er in Casper's 
nnd Hom'B Viertel] ahrsschrift f^ gerichtliche Medicin; ansser- 
dem sind von Beinen' Werken hervorzuheben: Zweifelhafte Geistes- 
^^^ zustände vor Gericht. Berlin 1869. Handbach der gerichtlichen 
^^^ Medicin von Casper, neabearbeitet und vermehrt. Berlin 1872. 

■^^ Professor Dr. Carl Skrzeczka, geboren 1833 zu Gum- 

biunen; studirte in Königsberg; promovirte ditselbst; absolvirte 
in Berlin das Staatsexamen und wurde nach Rückkehr von einer 
längeren wissenschaftlichen Reise Assistent an der inneren Klinik 
in Königsberg. Einige Jahre später habiliiirte er sich eben da- 
selbst als Privat-Doceot flir gerichtliche Medicin; wurde zom 
Stadtwundarzt und Folizeiarzt in Königsberg ernannt und ab 
Hilfsarbeiter in das Medicinal-Collegium berufen. Im Jahre 18G5 
erhielt er den Ruf als Professor nach Berlin; wurde lSä6 Hilfe- 
arbeiter bei der wiaseuBchaftlichen Deputation, bald daranf ausser- 
ordentliches, vor Kurzem ordentliches Mitglied derselben. An 
den Kriegen 1866 nnd 1870/71 nahm er in seiner Eigenschaft 
als Landwehrarzt Theil. 

Skrzeczka veröffentlichte eine Reihe kleinerer Aufsätze in 
der Tierteljahrsschrift for gerichtliche Medicin, in HolzendorATs 
Strafrech tzeitung nnd in der Zeitschrift für das Cri min airecht. 



c. Das pathologische Institut. 

Zq Ostern 1856 stellte Professor Dr. Virchow bei Gele- 
genheit seiner Berufung an die hiesige Universität die Bedin- 
gung, dasB ein eigenes Institut für pathologische Anatomie 
und Physiologie mit hesonderer Berücksichtigung der patholo- 
gischen Chemie eingerichtet werde. Dem zu Folge wurde der 
Bau dieser Anstalt auf dem Unterbau des früheren Leichen- 
hausea der Chariti5 so schnell betrieben, dass schon im No- 
vember 1856 die Vorlesungen beginnen konnten. Zum Bau 
waren 12,000 fhaler, zur ersten Einrichtung 2O0O Thaler, 
zum regelmässigen Etat 600 Thaler bewilligt. Der bisherige 
Prosektor Dr. F. Hoppe wurde als Assistent mit einem Gehalte 
von 400 Thalern von Greifswald berufen, 1857 Dr. Grobe' aus 
Würzburg, und nach dessen Berufung zum ausserordentlichen 
Professor in Greifswald, 1858, Dr. von Eeckllughauaen zum 
zweiten Assistenten, mit einem jährlichen Gehalte von 300 Tha- 
lem ernannt. Ausser diesen beiden, den anatomischen, Assi- 
stenten, wurde einige Jahre später noch ein dritter, chemischer 
Assistent berufen nnd seine Stelle, mit jährlich 2(10 Thalern 
dotirt. Seit seinem Bestehen wirkten als Assistenten an dem 
Institut, Dr. Hflter, Dr. W. Kühne, Dr. Klebs, Dr. Roth, 
Dr. Cöhnheim; zur Zeit fungirt als erster anatomischer 
Assistent Dr. Wegener, als zweiter Dr. Ponfick, als 
chemischer: Dr, Balkowski. 

Das Verhältniss der Charite zum Institut ist nicht fest 
abgeschlossen. Professor Virchow bekleidet neben seiner 
Professur das Amt eines Prosektora der Charite. Grund und 
Boden, auf welchem das Institut errichtet ist, gebort der 
Charit^, das Qebäude selbst ist Gigentbum der Universität, 
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dient jedoch auch dar Charite zu ihren Zwecken, als Leichen- 
haoB, feiner zu den Prüfungen der Physici etc. 

Die Proselttur wurde vor 37 Jahren durch Euat be- 
gründet; zuerst von Phöbus, darnach durch Professor Pro- 
riep verwaltet. Nach dessen Abgang 1846 versah Virchow 
das Amt bis 1849; auf ihn folgte Reinhardt bis 1862, 
dann Dr. Heinrich Meckel bis 1856. 

Nach Meckel's Tode wurde von der raedicinischen Fa- 
coltät eine eigene Professur für pathologische Anatomie bean- 
tragt, welche bis dahin Job, Müller vertreten hatte, nnd in 
der Person Rudolph Yirchow's diese Professur mit dem 
ProBflktorat der Charite vereinigt. 

Das pathologische Institut enthält SektionsBaie ; Räume 
f&r mikroskopische und eiper im enteile Arbeiten; ein chemisches 
Laboratorium; eine pathologisch-anatomische Sammlung; eine 
kleine Bibliothek; ein Auditorium für etwa 140 ZuhOrer, und 
«inen Saal für besondere mikroskopische Demonstrationen, in 
4lem 80—120 Zuhörer Platz finden. 

Die pathologisch - anatomische Sammlung ist bereits von 
Phöbus angelegt, doch sind fortwährend Präparate an das 
Universität 3- Muse um abgegeben, ältere cassirt, 

Virchow fand, bei seiner Rückkehr von Wflrzburg, 
etwa 1100 Nummern, weniger, als er bei seinem Weggange 
von Berlin zurückgelassen hatte. Seitdem ist die Sammlung 
sehr bedeutend vermehrt, doch fehlt bis jetzt ein gedruckter 
Catalog. 

Bine grosse Beihe wichtiger Arbeiten ist aus dem In- 
stitut hervorgegangen. 

Die Zahl der Praktikanten im chemischen Laboratorium 



belauft sich durchschnittlich auf 15 — 20. Die Bäume 
weisen sich bereits als onzureichend ; ein beträchthcher Er- 
weiterungsbau steht bevor, uud sind, als erste Rate im Etat 
von 1872, 20,000 Thaler zu diesem Zwecke angewiesen. 

Professor Dr, Virchow ist täglich in de» Vormittaga- 
stunden im Institut anwesend, und hält, ausser den demon- 
strativen und praktisch histologischeu Cursen, Vorlesungen, 
im Winter 4 Mal wöchentlich, von 1—2 Uhr, über allgemeine 
Pathologie und Therapie, im Sommer, 6 Mal wöchentlich, von 
11 — 13 Uhr, ober pathologische Anatomie. 

Professor Dr. Rudolph Ludwig Carl Virciow, ist ge- 
boren am 13. Octoher 1321 zu Sohivelbein in Poniraern; er Btu- 
dirte in Berlin; wo er dem Friedri oh- Wil heim b-Id atitut als Zög- 
ling angehörte; promovirte 1843, und ward 1844 als ÄsalBtent 
Froriep's, 1846 als Proaefctor an der Charit^ aogestelll; 1847 
habihtirte er sich als Privat-Docent an der UniverBität, wurde 
jedoch Ostern 1849 in Folge seiner poütischen Thatigkeit, welche 
ihn in Conflikt mit der Regierung brachte, von der Prosektur 
enthoben, später freilich, mit Verlust der Hälfte seiner Emolu- 
mente, provisoriach wieder angestellt. Im September 1849 ging 
er nach Würzburg und kelirle von dort, als Professor der patho- 
logischen Anatomie und der allgemeinen Pathologie und Therapie, 
1856 nach Berlin zurQck. Als Anatom und Physiolog, hat Vir- 
chow sich beaondera durch seine experimeu teilen mikroskopi- 
schen untersuch im gen, und durch Begründung der Cellular-Phy- 
siotogie berühmt gemacht 

Von Beinen Arbeiten Bind hervorzuheben: Sein Antheil au dem 
Handbuch der specielleo Pathologie und Therapie, Erlangen 
1854—62, 3 Bde. Gesammelte Abhandlungen zur wisBenachaft- 
lichen Medicin, Frankfurt a. M. 1856, 2. Aufl., Berlin 1862. Die 
Cellolar-Pathologie, ibid. 1858, 2. Aufl., 18Ö9, 4. Aufl. 1871 unter 
dem Titel: Vorlesungen über die Pathologie, ibid. :""" - -" 
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Die krankhaften Geschwülste, Berlin 1863—67 etc. etc. Ausserdem 
betheiligte sich Yirchow bei der Heraasgabe mehrerer grösserer 
Werke, und verfasste eine bedeutende Anzahl kleinerer Schriften, 
Oedächtnissreden, unter denen die, auf Joh. Mflller, Berlin 1858, 
und die auf Joh. Lucas Schönlein, Berlin 1858, besonders her- 
vorzuheben sind. ' 




Das Klinilniu , zu dessen Leitung der damals 23 Jahre 
alte Dr. Carl Ferdinand Graefe berufen wurde, war 
gleichzeitig mit der Universität begründet, zu 12 Bett«Q ein- 
gerichtet, und mit 3U00 Thaleru jährlich dotirt. — Im October 
1810 wurde dasselbe in der Gr. Friedrichstrasse No. 101 er- 
öffnet; bereits im Jahre darauf nach der Behrenstrasse ver- 
legt; dann im Lazareth der Garde du Curps in der Bauhof- 
Strasse untergebracht, und nach mannigfachem Wohnungs- 
wechsel schliesslich 1817/18 obdachlos. Oraefe beschränkte 
sich auf eine ambulatorische Klinik, liess es aber nicht an 
eindringlichen Vorstellungen fehlen, die endlich den Ankauf 
des Hauses Ziegelstrasse 5/6 zur Folge hatten, in welchem 
jedoch anfänglich nur die beiden unteren Stockwerke dem 
Klinikum eingeräumt wurden. 

Graefe erweiterte die Anstalt bedeutend; führte die Ein- 
richtung zweier Verpflegungsklassen für zahlende Kranke ein, 
und bewirkte eine Erhöhung des jährlichen StaatsinaOiassft». 
auf 3300 Tbaler. Unbemittelte, in geVisaet kwL'»Ni,'" 
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lentgeltlich Aufnahme. Seit 1824 zahlte die Charite, wel- 
cher dnrch das Elinikam die Ärmenkraii kenpflege erleichtert 
wurde, an das letztere jährlich den Betrag: von 1200 Thalern. 
Auch ausserordentliche Zuschösse wurden liin und wieder der 
Anstalt gewährt. Im Jalire 1S14 wurde bei der Klinik ein 
Assistent, bald hernach auch ein zweiter angestellt. 

Nachdem am 4. Juli 1840 der Tod s^on Graefe'a er- 
folgt war, wurde Dieffenbach zum Direktor des Klinikums 
berufen, und erhüllte durch die besonders anregende Art seines 
Unterrichts in hohem Maasse den Ruhm der Anstalt, welche 
schon zuvor einer der hauptsächlichsten Anziehungspunkte für 
alle Mediciner gewesen war. 

Nach Dieffenbach'a Tode (1847) wurde Langenbeck 
an detisen Stelle berufen und fährte eine tiefgreifende Reor- 
ganisation der Anstalt durch. 

Die medicinische Klinik, welche die beiden oberen Stock- 
werke des Hauses innegehabt hatte, war im Jahre 1828 nach 
der Charit^ verlegt worden; doch blieben ihre bisherigen 
ßSume in der Ziegelstrasse insoweit mit ihr verbunden, dass 
dort zahlende innerlich Kranke uuterge bracht, und die medi- 
cinische Poliklinik unter der Leitung des Geh. Ober-Medic- 
Eath ür. F. TrQstedt, abgelialten wurde. Im Jahre 1850 
ging diese gewissermaassen als Neben ab theilung der medi- 
cinischen Klinik zu betrachtende Anstalt, auch „medicinisch- 
cbirnrgische Poliklinik" genanut, vollständig ein: die frei- 
werdenden Räumliclikeiten erhielt die chirurgische Klinik, 
welche dafür jedoch der mediciuischen Poliklinik des Professor 
Dr. Roniberg, welche, bisher in der Universität unterge- 
bracht war , die im linken Seitenflügel parterre belegenen 
Zimmer einräumen musste- Die Charite blieb pecuniair in 
gewisser Beziehung mit dem Klinikum verbunden. Bei der 
Verpflegung der zahlenden Kranken auf der medicinischen 
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Abtheilung in der Ziegetstrasse war ihr jährlich eine Bei- 
steuer von circa 1000 Thalern zur Last gefallen, statt dieser 
fibernahm sie nnn gegen eine massige Zahlung Seitens des 
Kliniknms die Reinigunif der Wäsche, Lieferung yon Brenn- 
material, Arzneien etc. 

Gegenwärtig kann das Elinikam 130 Kranke aufnehmen, 
während unter Dieffenbach ihm nur 7 Betten für Eranke 
L, 9 Betten für Kranke II. Klasse, sowie 12 Betten für Un- 
bemittelt« zur Verfugung standen. 

Der Verpflegungssatz ist für die I. Klasse 2 Thaler, 
fftr die n, 1^ Thaier pro Tag. Die beiden Abtheilungen 
bieten Baum für etwa 30 Kranke; auch ßnden in ihnen syphi- 
litische Kranke Aufnahme, dach ist die Anzahl dieser letzteren 
atets nur gering. In der III. Klasse beträgt der Verpflegungs- 
satz 25 resp. 17^ Sgr. Der geringere Betrag wird, wie in 
allen Öffentlichen Krankenanstalten, für diejenigen Kranken 
entrichtet, deren Verpflegung aus üffeutlichen Kassen be- 
stritten wird. In die III. Klasse, ist der Direktor berechtigt, 
BTontaell auch 12 Dnbemittelte unentgeltlich aufzunehmen. 

Die Aufnahme erfolgt auf Meldung und Vorausbezahlung 
Seitens der Kranken, resp. nach Beibringung der betreffenden 
Bescheinignng Seitens öffentlicher Krankenkassen; ohne Wei- 
teres jedoch bei vorhandener Lebensgefahr des Patienten. 

Die Anstalt hat 3 Assistenzärzte, die im Hause !>elbst 
wohnen; dieselben werden auf den Vorschlag des Direktors 
vom Ministerium ernannt. Die ^Befähigung zum akademischen 
Lehrfach ist in den letzten Decennien bei Auswahl derselben 
besonders massgebend gewesen , und eine Beihe ausgezeich- 
neter Lehrer im Fache der Chirurgie ging aus dem Klinikum 
hervor: Gurlt in Berlin, der verstorbene Wagner, und 
dessen Nachfolger SchOnboru in Königsberg, W. Busch 
in Bonn, Billroth in Wien, Lficke in Sti-assbnrg, Hilti^T 



in Greifs wald u. A. waren Äsststenzürzte im Eöniglicbi 
Klinikum, und begannen hier ihre akademische Laufbahn. 
Zur Zeit fnngiren als Assistenten Dr. Busch, Dr. T. 
delenburg und Dr. Böse. V er waltu n gs - Direktor ist der 
Geh. Eeg.-ßath Dr. Esse. Die Hausverwaltung leitet ein 
Inspektor, für den Erankendienst sorgen 12 Wärter und 
Wärterinnen; das sonstige Dienstpersonal besteht aus 10 
Personen. 

Der durchschnittliche Krankenbestand beläuft sich auf 
70—80 Männer, Frauen und Kinder. Wahrend im Jahre 1840 
nicht ganz 3Ü0 Kraulte in der Anstalt aufgenommen wurden, 
betrug 1860 die Äufnahmeziffer 496, im Jahre 1869 so- 
gar 802. 

Der Gesammtkostenaufwand beträgt etwas über 20,000 
Thaler jährlich; der Staatsznschuss beläuft sich auf etwa 
4650 Thaler; das Uebrige bringt das Institut durch eich 
selbst auf. 

Seit 1866 ist in dem kleinen, hinter dem Hauptgebäude 
belegenen, Garten eine Baracke errichtet, die im Sommer mit 
9 Kranken belegt wird. 

Das Auditorium, in welchem die klinischen und poli- 
klinischen Debangen abgehalten werden, befindet sich im 
linken Seitenflügel, 1 Treppe hoch. Dasselbe ist in iiohern 
Grade un zweckmässig, und wie die ganze Anstalt, keineswegs 
denjenigen Anforderungen entsprechend, welche wir an eine 
Heil- und Lehr-Anstalt, geschweige denn an eine der be- 
deutungsvollsten, stellen müssen. Mit gerechtem Staunen er- 
füllt es die zahlreich, aus allen Gegendon der Krde, herbei- 
eilenden mediciniachen Gäste, dass die Universität Berlin, in 
der deutschen Kaiserstadt, dem Grossmeister der Chirurgie 
eine so unwürdige Wirlcungsstätte bereitete. Es ist unmfig- 
2Jcb, der XJinJi 2u erwähnen, oline dieses traurigen Punktes 
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. gedenken, der nicht allein mit der Würde der Anstalt 
solidem aucb mit iliren Zwecken, geradezu unrereiubar ist. 
Zwar erscheint, bei genauer Erwägung der Verhältniäae , die 
Sterblichkeit (dieselbe betrug 1869: I0| pCt.) keine abnorm 
hohe, deanoch würden die Erfolge noch günstigere sein, wenn 
gesunde und zweckmässige Bäume den Kranken sich dar- 
böten und mit dem inneren Werthe das Aeussere in Ein- 
klang stünde. 

Die Zahl der Zuhörer betrug in der Klinik durchschnitt- 
lich in den letzten Semestern stets etwä 200; die Poliklinik 
zählte mehr als 100 Praktikanten. 

Die operative Chirurgie, namentlich die plastischen Ope- 
rationen, werden, wie schon unter Dieffenbach, auch heut 
noch ganz besonders cultivirt. Die Ängenheilkunde ist seit 
Begründung der ophthalraiatri sehen Klinik in der Charit^ 
(1840) gänzlich in den Hintergrund getreten. Die Klinik 
wird täglich von 2 bis gegen 4 Uhr abgehalten und bietet 
die nach der Klinik unter Leitung des ersten Assistenten, 
Dr. Busch, stattfindende Poliklinik, welche durchschnittlich 
jährlich von 5 — 6000 Kranken freqnentirt wird, treffliche Ge- 
legenheit zur Ausbildung der Studirenden in den Verrich- 
tungen der kleineren Chirurgie, wie solche hernach dem prak- 
tischen Arztfl zumeist begegnen. 

Wir wollen nicht von der Klinik Abschied nehmen, ohne 
Boch einer Reliquie gedacht zu haben, welche im Audito- 
rium sich befindet: es ist dies das alte Sopha, auf welchem 
Dieffenbach bei der Operation eines Lippenkrebses von 
plötzlichem Unwohlsein hefallen, am II. November lö47 ver- 
schied. Eine Kuptur des Herzens oder auch der Aorta machte 
seinem Leben ein schneUes Ende, 

Um ungefähr ein Bild von der Thätlgkeit der Klinik zu 
■Ifeben, sei hier Einiges aus dem Btatistiacheo. G%\\Oi^ ^'«.t 
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Anstalt für das Jahr 1869, verfasat von Dr, Busch (Archiv für 
kliniscbe Chirurgie, Band 13, Heft 1. Berlin 1871), roitgetheilt 
Im Laufe des Jahres wurden 296 grössere Operationen 
ausgeführt: unter ihnen sind 76 Tracheotomieen, 42 plastische 
und osteoplastische Operationen, sowie Tenotomieen : 112 Ge- 
schwülste wurden eistirpirt: Kesectionen kamen 25, Hernio- 
tomieen 11 Mal vor. Von 802 Kranken starben 139, doch 
erklärte sich die hohe Ziffer ans der grossen Anzahl der 
an Diphtheritis erkrankten Kinder, von denen allein 62 ver- 
starheii. 

Der Geh. Ober-Medicinal-Rath, Professor Dr. Bernhard 
von Langenbeck, Direktor der chirurgiechea Univer^itttts- 
Elinik, Mitglied der wissenschaftlichen Deputation für das Medi- 
cinalweseu etc. etc., ist geboren am 9. November ifflo in Hannover. 
— Er studirte in Göttingen, beschäftigte sieb während seiner 
Studienzeit hauptsächlich mit Anatomie und Phjsiolugie, wurde 
jedoch gleichzeitig von seinem Onkel C. Joh. Martin Langenbeck, 
Frofetsor der Chirurgie in Güttingen, in die Chirurgie eingcEUhrt. 
Auf Grund seiner Dissertation „über die Retina" auatomiach- 
phjrsio logischen Inhalts, wurde er 1835 promovirt, erwarb sich 
darnach, aU praktischer Chirurg im Bremer Lande einen be- 
deutenden Ruf; habititirte eich 1838 als Privat-Docent für patho- 
logische Anatomie in Göltingen, und wurde 1839 zum ausser- 
ordentlichen Professor ernannt. — Im Frühjahr 1812 zum 
Professor der Chirurgie in Erlangen an L. Stromejer's Stelle, 
welcher nach Miinchen kam, bereits desigulrt, ging Langen- 
beck, durch ein unerwartetes Zwischenspiel in MOcchen, zwar 
dieser Sielie, welche Hejfelder erhielt, verlustig, wurde jedoch, 
durch Vermittelung des sächsischen Ministers von Wletersbeim, 
nachdem derselbe bei ihm hospitirt hatte, als Günther nach 
Leipzig kam, au dessen Stelle nach Kiel berufen. Anfangs 
1648 kam Langenbeck an des im November 1847 verstor- 
benea DJeffeabach'a Stelle nach Berlin, fungirte jedoch, bevor 
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^^^^r im October 1848 die hiesige Professur antrat, in dem inzwisd^^^^ 
' aasgebrochecea ersten dänischen Kriege als Generalstabsarzt der ' 

Schleswig- holsteioBchen Armee, wobei ihm die Oelep;enheit ge- 
boten wurde, die Gel enkgre Sectio nen in die Feldchirurgie ein- 
zufahren. 

VoD Berlin aus verbreitete eich alsbald LaDgeubcck's 
«oblTerdienter Ruhm, wir dürfen sagen: Ober die ganze civitiairte 
Welt. Kein anderer Naroe aus der deutschen Chirurgie erfreut 
Bich, Toraüglich bei den englischen und franzü Bis eben Cbirurgen, i 
annähernd einea so guten Klanges, wie der seinige, wozu aller- 
dings wiederholte Reisen nach Paris und London das Ihrige bei- 
getragen haben mögen. 

Im Jahre 1864 begleitete Langenbeck als cotisultirender 
Generalarzt die Truppen nach Schleswig, und aammelte dort 
auf dem alten Felde seiner Thätigkeit neue Lorbeeren. Die 
ersten Fussgelenksreseciionen im Kriege wurden hier von ihm 
Terrichtet. In gerechter Würdigung seiner Verdienste wurde 
ihm, auEser zahlreicheD anderweitigen Beweisen der Äncrkeunong, 
1864 der Adel ertheilt. Auch 1866, wie 1870—71, widmete 
VOD Langenheck seine Dienste der Armee, alle Beschwerden 
des Feldlebens theilend, war er in rastloser Thätigkeit stets 
bereit, die Wirksamkeit der Lazarethe mit Rath und That zu 
unters tfltze n , aus dem Reicbtbum seines Wissens mitzutli eilen, 
anzuregen und zu fordern. Bei allen wichtigen Nenerungen, 
welche sich in dem Preussiscben Kriegs he ilweaen im Laufe der 
letzten Jahre vollzogen, war es von Langenbeck vergönnt, 
persüntich Antheil zu nehmen, da sich die Regierung in begrün- 
detem Vertrauen stets auch seines Rathes bediente. 

B. von Langenbeck ist ohne Zweifel der grösst« Meister 
in der organischen Plastik. Besondere Yerdienst« erwarb er sich 
um die Uranoplastik und Osteoplastik; er war der Erste, welcher 
die Transplantation des Periost bei der Operation der Gaumen- 
spalte ausfahrte; der Erste, welcher die Sehnenstreckungen im 
Chloroform - Bausch vollzog und dieselben iu die Pte.uK %v^- 
börgerte. 



^k Bei seiner umfaesenden amtlichen und praktischen Thätig> 
kflit, welche letztere ihn h&nfig zu weiten Ketaen veranlasst, fiLnd 
von Langenbeck leider wenig Müsse zu literariacher Be- 
schäftigung. £r musBte sich zumeist mit seiner persünlichen 
Einwirkung auf die Wissenschaft &h Lehrer und uts Mitglied 
wissenschaftlicher Vereine genügen lassen. 

Nur einzeloe Mittheilungen aus dem Schatze seiner Er- 
fahrung wurden, tbeils von ihm selber, theils von PetriiBchky , 
Fock, Ohm und Wagner in der medicinischen Central-Zeitang, 
in Giischen'B deutscher Klinik und in Langenbeck's Archiv für 
klinische Chirurgie veröffentlicht. 

In letzterem findet sich auch (Jahrgang 1861 Bd. 2, p. 205 ff.) 
die vorzügliche, von ihm selbst verfasste Abhandlung: „ober die 
pathologischen Verhältnisse der Gaumenspalte" nebst Beschrei- 
bung seiner Operations- Methode, die in das Englische und 
Pranziisische übersetzt zu den klassischen Erzeugnissen in der 
Literatur der Chirurgie gehört und die allgemeinste Aufmerk- 
Bsmkeit erregte 



^^ b. Die Poliklinik der Universität. 

• 

Dieselbe, am 15. October 1810 durch Hufeland eröffnet, 
befand sich in dem TJniversitäts-Gebäude , und umfasate drei 
Abtheiluitgen : eine medicinische , eine chirurgische und eine 
au gen ärztliche. Hnfeland leitete unter Beihilfe Osann's 
und TJnger's, den medicinischen Unterricht, Der chirur- 
gischen Abtheilung stand Dr. Bernstein, der ophtbalmta- 
trischen Dr. Flemming vor. Die Zuhörer vmrden in hörende 
und prakticirende eingetheilt, letztere anfauglich jedoch nur 
in einer geringen Zahl zugelassen. 

Eine klinische Apotheke wurde eingerichtet; Armen freie 
Annei gegeben. Hufeland verzichtete auf Besoldung und 
bewirkte durch unermOdliche Vorstellungen, dass, mittelst 
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.Ällerh. Cab.-Ordre d. d. 17. August 1820, die Anstalt mit 
1000 Tlialern jährlich dotirt wurde. Bis zum Jahre 1833 
blieb Hufeland in seiner Stell no^ als Direktor, dann folgte 
Osanii. 

Nachdem im April 1834 der erste Assistent Dr, Busse 
ausgetreten war, ging die chirurgische und ophtlialmiatriache 
Abtheilung ein. Oaann starb 1842, und nun erhielt zuerst pro- 
Tiaorisch, später definitiv, Professor Dr. Romberg das Direk- 
torat der Poliklinik, welche 1850 uacli der Ziegelstrasae 5/6 
verlegt wurde. 

Au ßomberg's Stelle trat 1865 der Geb. Medic.-Eath 
Professor Dr. Griesinger, nach dessen Tode (1867) Pro- 
fessor Dr. Job. Meyer als Direktor der Poliklinik berufen 
wurde. 

Zwei armen ärztliche Bezirke wurden 1820 und 18Ö6 
dem Institut überwiesen. Die Art des Unterrichts blieb von 
Anfang an dieselbe. Ans der Reihe der sich meldenden 
Kranken werden die ioatructivsten ausgewählt und in der 
Klinik durch den Direktor vorgestellt, wahrend die Qbrigen, 
sowohl ambulante, als stationaire Kranke, letztere in ihren 
SehaoBungen, unter Aufsicht der Aasistenten von Praktikanten 
behandelt werden. 

Heber die Thätigkeit der Anstalt berichten mehrfach: 
Hnfeland's Journal der pr. Heilkunde, sowie „klinische Er- 
gebnisse" (1846) und „klinische Wahrnehmungen" (1851) von 
Dr, Heuoch. 

Die AnsteUang der Assistenten geschieht Bteto auf 2 Jahr. 
Die betreCFenden Vorachläge macht der Direktor, die Be- 
stätigung erfolgt Seitens des Hiaisteriums. 

Seit 1854 zählt die Anstalt drei, seit etwa drei Jahren: 
Tier Assistenten, Es sind dies z. Z. Dr. Schiffer, Dr. 
Lewandowskj, Dr. Wallmfiller, Dr. Per), 




Die Zahl der Kranken, welche sich mit den Jahren 
aiiSBerordentlicli yermehrte, betrug in den ersten drei De- 
cenuien des Bestehens der Anstalt durchschnittlich jährlich 
etwa 1200, während dieselbe jetzt im gleichen Zeitraum mehr 
als 5000 beträgt. Der Etat weist etwa 2000 Thaler jährliche 
Einnahme auf. Der Direktor erhält 500, der erste Assitent 
200, der zweite 100, der dritte und vierte, in Anbetracht 
ihrer armenärztlichen Functionen, jährlich je 160 Thaler 
Gehalt. 

Die Poliklinik zählte in den letzten Semestern dvrch- 
schnittilich stets einige 50 ZuhCrer und einige 40 Praktikanten. 
Auch während der Ferien wird die Thätigkeit der Anstalt 
nicht unterbrochen, nur dass dann die klinischen Vorträgre 
ausfallen, dafür aber die verminderte Anzahl der Praktikanten 
doppelt in Anspruch genommen wird. 

Die praktischen Uebungen finden täglich von 1 — 2 ühr 
statt. Das Auditoriam ist zwar geräumig, aber in hohem 
Qrade unfreundlich, wie auch die übrigen Räume der Poli- 
klinik leider keineswegs etwas Einladendes haben. 

Professor Dr. Joseph Meyer, geboren am 14 Jnli 1818 
in Stralsund, promovirte 1S45 {Disa. inaag.: SjBtema anphibiorum 
Ijmphatic), war lange Jahre Assistent an der taediciniacfaen 
Klinik; wurde 1862 dirigirender Arzt der Neben-Abtheilung für 
Innere Krankheiten auf der Cbaritä, 1868 Direktor der medl- 
cinischen UniversitätB-Poliktinik. Üeber Percussion und Anscal- 
tation des Herzens, über Cholera, Geföaeneubildung^ Oesophagua- 
BaptuT undPleuritiB hat Dr. Meyer einige Arbeiten veiüffentliclit. 
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Am 26. Jaii 1S12 faeste die Facultät den Boschlnss, eine 
Professur für GehurtshUfe zu errichten. Adolph Elias 
Ton Sieboldt wurde von Würzburg berufen; auf seinen An- 
trag im Jahre 1817 das Haus Oranienburgerstrasse No. 29 
für 16,850 Thaler angekauft und als Entbindunga- Anstalt 
eingerichtet. Erster Assistent au dem neuen Institut war 
Dr. Carl Mayer. Die Anstalt war auf 8 Wöchnerinnen be- 
rechnet. Am 12. November 1817 wurde die erste Schwangere 
aufgenommen; am 26. November fand die erste Entbindung 
statt. — Am 12. Juli 1828 verstarb von Sieboldt; ihm 
folgte 1829 Busch, bis dahin Professor in Marburg. Wäh- 
rend seines 20jährigen Direktorats vergrQsserte Busch An- 
sehen und Umfang der Anstalt bedeutend. Auf seinen An- 
trag wui'de zunächst im Jahre 1830 das Haus Dorotheen- 
strasse No. 5 (damals No. 2) für 52,000 Thaler angekauft, 
und die Anstalt dorthin verlegt. Im Jahre 1839 wurde der 
Seitenfiügel angebaut, und erhielt die Anstalt ihre jetzige 
Gestalt. Mit der Elinik gewann auch die, von Anfang an 
mit ihr verbundene, geburtshilfliche Poliklinik grössere Aus- 
dehnung. Im Jahre 1830 betrug die Zahl der poliklinischen 
Entbindungen 78; im Jahre 1841 dagegen 666. 

Die Sammlung geburtshilflicher Instrumente, welche sich 
in der Anstalt befindet, war schon unter Busch eine der 
besten ihrer Art: die Beckcnsammlung, die bei seinem Antritt 
^4 Nummern aufwies, zählte bei seinem Tode einige 70. 
Am 16. März 1858 starb Busch, und im October d 

Rlgler, DiB medle. Berlin. t^ 



ben Jahres trat Professor Dr. Ed. Martin, bis dahin 
Jena, an seine Stelle. 

ursprünglich hatte die Anstalt nur einen Assistenten ; 
seit 1829 waren deren drei angestellt, deren Geschäfte gegen- 
wärtig so eingetheilt sind, dass der älteste, der Secundärarzt 
den Direktor vorwiegend in der Poliklinik zu vertreten; der 
zweite die Vorkommnisse in der Entbindungs - Ansialt zn 
überwachen; der dritte bei der ambulanten Klinik nnd in 
der stationären Franenklinik der Charite die Protokolle zu 
führen hat. 

Die Anstalt enthält in II. und III. Verpflegungs - Klasse 
6 Zimmer för Wöchnerinnen, mit 25 Betten; 2 Zimmer für 
Schwangere, mit 18 Betten, ausserdem stehen noch 5 Zimmer 
für zahlende Kranke I. Klasse zur TerfOgung. Im Benüthi- 
gungsfalle kann die Zahl der Pfleglinge auf mehr als 50 
erhöht werden. Da die Räumlichkeiten dem Bedürfnisse 
längst nicht mehr genügen, ist ein Neubau bereits mehrfach 
beantragt. 

Ausser der geburtshilflichen Klinik nnd Poliklinik er- 
streckt sich die Thätigkeit der Anstalt noch auf eine gynä- 
kologische ambulante Klinik, in welcher auch die Krankheiten 
des zartesten Kindcsalter zur Behandlung kommen. 

Das Journal dieser Ambulanz, welche Dienstags, Donners- 
tags und Sonnabends von 9i— 11 Uhr stattfindet, zählte vom 
Octoher 1868 bis October 1869 ca. 867 Nummern. 

Die jährliche Anzahl der Geburten in der Anstalt selbst, 
ist in den letzten Jahren ziemlich die gleiche geblieben; sie 
belief sich jährhch auf beiläufig r 400; doch wird diese an- 
scheinend geringe Zahl nicht allein durch die geburtshilfliche 
Poliklinik auf ca. 1000 Fälle erhöht, sondern erhält dadurch 



1 



1 

einen für den Unterricht ansgezüchnoten Wertb, daas alljältW^' 
lieh eine erhebliche Aozahl (in der nenesten Zeit Ewischen 
30—40) besonders schwieriger, zum Theil schon vergeblich 
behandellter Geburteßlle in die Entbindungsanstalt ans der 
Stadt und Umgegend eingeliefert wurde. 

Betreffs der geburtshilflichen Poliklinik ist die Einricb- 
tMDg getroffen , dass jede Wickelfrau J Tbaler, jede Hebe- 
amme 1 Thaler erhält, welche eiue Entbindung in der Stadt 
auf der Anstalt rechtzeitig meldet, so dass Seitens der Anstalt 
ein Praktikant zur Beobachtung des Geburtsverlanfes zn der 
Kreisaenden entsendet werden kann. Verläuft die Gebart 
nicht normal, ist der betreffende Praktikant angewiesen, dem 
Institut Mittheilung zu machen nnd den Secundärarzt oder 
einen der Assistenten za Hilfe zu rufen. 

Machen es besondere Umstände wünschenawerth, die 
Ereissende nach der Anstalt selber fiberznfübren , bo findet 
dieselbe dort jederzeit freie Aufnahme. Ueberhaupt wird 
betreffs des Kostenpunktes eine sehr milde Praxis geübt. 
Schwangere, die sich in den letzten Monaten der Schwanger- 
schaft melden und geneigt sind, bei den Handarbeiten be- 
hilflich zu sein, finden TOllig freie Aufnahme und Verpflegung, 
dagegen werden diejenigen, welche 12 Thaler pro Monat 
entrichten, zu den Touchirahungen nicht herangezogen. 

In der I. Klasse betrügt der Verpflegungssatz pro Monat 
60 Thaler, nnd finden sich hier weniger geburtshilfliche, als 
zumeist gynäkologische Fälle vor. 

Die Zahl der Entbindungen in der Poliklinik belief sich 
vom Octöber 1868 bis October 1869 auf 594; insgesanimt 
betrog die Zahl der klinischen und poliklinischen Entbindungen 
in jener Zeit 942; dabei kam 48 Mal 4"i6 '^wiÄ.Ma^, ?A "^^ 
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die Applikation der Zange; 11 Mal Kephalothrypsie mit oder 
ohne Perforation; 7 Mal künstliche Frühgreburt vor; 2 Mal 
wurde der Kaiserschnitt an Verstorbenen, 1 Mal an einer 
Lebenden verricbtet. 

Praktikanten zählte die Anstalt in jedem der letzten 
Bemestar durchschnittlich etwa 100- 

Als Assistenten sind zur Zeit an derselben angestellt: 
Dr. Staude, Dr. P. Euge und Dr. Löhlein; mit den Sek- 
tionen, mikroskopischen und chemischen Untersuchungen ist 
ein besonderer Hilfsassistent, Dr. C. ßuge, betraut. 

Der Etat weist ein Jahres -Einkommen von etwa 10,000 
Thalern aus Staatskassen und der eigenen Einnahme der 
Anstalt auf. 

Ausser den Wohnungen för den Direktor und für die 
Assistenzärzte, sowie auch für das "[Interpersonal (1 Heb- 
amme, 1 Castolian, 3 Wärterinnen, 1 Wirth seh afterin, 1 Por- 
tier etc.) enthält die Anstalt Localitäten für die ambulante 
gynäkologische Klinik und für die Sammlungen, ein Audi- 
torium, ein höchst zweckmässiges kleineres Bectionszimmer, 
auch Badelokale mit 2 getrennten Cahinets. Eine eigene ge- 
burtshilfliche und gynäkologische Bibliothek ist im Entstehen. 
Die Beckens ammlang zählt gegenwärtig über 110 normale 
und anomale Becken, zu denen noch 14 Nachbildungen aus 
Papier machä kommen. Die reichhaltige Präparaten - Samm- 
lang ist gleichfalls der Beachtung in hohem Grade würdig. 

Der Gebärsaal, mit 2 Geburtsbetten versehen, ist, wie 
sämmtliche übrigen ßäumlichkeiten der Anstalt, hell und 
freundlich, und durch äusserste Sauberkeit ausgezeichnet. 

Die Verwaltung ruht, wie dies, speciell bei Entbindungs- 
wtaUen von mittlerer Grösse, im Interesse der Sache, als 
erscliejut, in der Hani dea ä.TiÜY'LlÄQij. Direktors, 
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docnmentirt aicli die erfol^reiclie Oberleitung in den 
unter den schwierigen Verhältuiseen ausserordentlich günstigen 
Mortalitäts- Verhältnissen. 

Seit der Berufung des Geh. Mediciiial - Bath Professor 
Dr. Martin hat nicht allein die amhnlante gynäkologische 
Klinik an Frequenz der Kranken ausserordentlich zugenommen, 
sondern ist auch eine stationäre gjnäkologische Abtbeilung 
der Charite damit vereinigt, in welcher Montag, Mittwoch, 
Freitag von 10 — 11 Uhr der Unterricht ertlieilt wird. Von 
wird weiter unten ausführlicher die Rede sein. 



Der Geh. Medicinal-Bath Professor Dr. Eduard Martin 
ist geboren am 22. April 1809 zu Heidelberg-, atudirte in Jena, 
Heidelberg, Göttingen, Berlin, und babilitirte sich im Jahre 1835 
in Jena als Primat -Docent, nachdem er zuvor einen längeren 
Aufenthalt in Wien und Paris genommen. Schon in Heidelberg 
hatte er sich unter F. C. Kägele Bpeciell mit der Geburtshilfe 
und Gynäkologie beschäftigt und war späterhin dieser Richtung 
treu geblieben. Im Jahre 1838 wurde Marlin zum ausser- 
ordentlichen Professor und Subdirektor der Entbiudungs- Anstalt 
in Jena; 1815 zum ordentlichen Professor und ersten Direktor 
der Anstalt ernannt; endlich im Jahre 1858 nach Berhn berufen. 

Von seinen Arbeiten seien hier nur erwähnt; De pelve 
oblique ovaia cum ancylose (1841). Beiträge zur Gynäkologie, 
2. Heft, Jena 1848, 1849. Ueber EierBlockswüsaersucbten, 1851. 
Das Hebeammenlehrbncb, 1854, 2. Aufl., 1866. Ueher die Trans- 
fusion bei Neu-Entbundenen, 1859. Der gynäkologische Atlas, 
1862. Üeber Neigungen und Beugungen der Gebärmutter, 1865, 
2. Aufl. 1870. Eine Reihe grösserer und kleinerer Aufsützo be- 
findet sich in der neuen Zeitschrift für Geburtskunde, in der 
Monatsacbr. für Geburtskunde, in der Berl. klinischen Wocben- 
Bchrift und in den Beiträgen zur Geburtskunde und Gynäko- 
logie, herausgegeben von der Gesellschaft fllr Geburtshilfe zu 
Berlin, 1872. 
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Regelmässige Semestralberichte über die geburtshilfliche und 
gynäkologische Klinik und Poliklinik erscheinen seit Martin's 
Berufung halbjährig in der „Deutschen Klinik**. Dieselben bieten 
einen leichten Ueberblick über die umfangreiche Thätigkeit der 
Anstalt. 




Klinisclie Anstalten der Universität, welche 

mit dem Charit^-Krankenhanse in Verbindung 

stehen. 



Das Charitö-Krankenliaus. 
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Im Jahre 1710 Hess König rriedrioli I., im nordwest- 
lichen Theil der Stadt, ein Haus in Fachwerk errichteß, be- 
stimmt, denen, bei dem befürchteten Vordringeu der Pest bis 
Berlin, an dieser Krankheit etwa Erkrankenden eine Zufluchts- 
stätte zu bieten. Berlin blieb von der Pest verschont, nnd 
das Gebäude wurde, theils als Armen- und Arbeitshaus, theils 
als Oarniaon-Lazareth, Erankenhaus und Hospital benntzt. 

Auf Vorschlag des Armen-Wnndarztea Chr. ßottfr. Haber- 
maasa befahl Friedricli WÜhelm I., d, d, 18. November 1726, 
daas das Krankenhaus auch zum Dnterriclit der Militair- 
Chirurgen dienen solle, „damit dieselben praktisch lu ge- 
schickten Aerzten für die Armee gebildet, und die armen 
kranken und gebrechlichen Leute, sowohl von der Armee, 
als Ton der Bürgerschaft, allda sollten aufgenommen, und 
beatmöglichst cnrirt werden". Zum Inspektor der Anstalt 
wurde Habermaass ernannt, und „als ein Offeiitü.<iU.«.& ^»<& 



— 72 — 

der christlichen Liebe, Gutthat und Mildigkeit" erhielt das 
Haus von dem Könige selbst, 1727, den Namen: Charite. 

Ausser schwerer erfcrankteB Solüaten fanden unbemittelte 
Kranke ans der Stadt, auf Ordre des Armen - Direktoriums, 
unentgeltlich Behandlung und Verpflegung; fremde Kranke 
hatten wöchentlich 12 Groschen an Kurkoateu zu zahlen (resp. 
die Ang^ehOrigen oder die be z i eh ungs weisen Heiinathsbehörden); 
auch armen Schwangeren wurde alsbald die Anstalt zugänglich, 
während ein abgesonderter Pavillon für Aufnahme der an 
Erätze und Syphilis Leidenden diente. Auch eine eigene 
Apotheke wurde in der Anstalt errichtet, welche die Medi- 
camente aus der Hof-Apotheke anentgeltlich empfing. Betrug 
die tägliche Anzahl der Kranken anfänglieh nur etwa 70, so 
stieg dieselbe schnell, und schon im Januar 1736 behef sie 
sich auf 140 Männer und 112 Weiber, welche Zahl vorerst 
ziemlich feststehend blieb. 

Ausser anderen Beneficieu, aus denen der Charite' 18 bis 
19,000 Tbaler jährliche Einnahmen erwuchsen, schenkte 1735 
Friedrich "Wilhelm I. der Anstalt 100,000 Thaler; Privat- 
Gesohenke und Vermächtnisse fielen ihr zu, so vom Grafen 
Wartenslehen ein grosses Stück Ackerland, welches die Charite 
unmittelbar begrenzte und zu einem Obst- und KBchengarten 
eingerichtet wurde; vom Freiherrn von Grapendorf, 1746, 
80,000 Thaler, wofür auf Befelil Friedrich des Grossen, wel- 
cher selber noch 40,000 Thaler hinzufügte, das von öster- 
reichischen Fürsten verpfändete, ans 7 Dörfern bestehende 
Amt Priebom in Schlesien für die Charite eingelöst wurde. 
Die Verwaltung dieses Vermögens, welche bis dahin ge- 
meinschaftlich mit den übrigen Armen -Fonds der Stadt ge- 
ßchehen war, worde 1748 dem Armen-Direktorium entuogen, 
und erscheint die Charite nunmehr erst als eine selbstständige 



— 73 



^^B Die mit der Zeit bedenklich werdende Baufälligkeit 
^aüen Gebäude; die allmtthlig eintretende Ueberfüllung de" 
Anstalt, die nacli und nach für 500 Menschen eingerichtet, 
im August 1785 nicht weniger als 366 Kranke und 478 
HoBpitaliten barg, machte umfassende Neu- uud Um-Bauten 
erforderlich. In den Jahren 17Ö5— 1797 wurden die beiden 
Seitenflügel errichtet; 1800 der Umbau des Mittolgebändes in 
seiner jetzigen Gestalt vollendet. 

Nachdem 1797 für die Hospitaliteu ein anderes Unter- 
kommen gefunden war, wurde das Hospital von der Charite 
getrennt, dafür jedoch wurden, als 1798 das in der Erausen- 
strasse belegene städtische Irrenhaus niederbrannte, die Geistes- 
kranken nach der CharitÖ verlegt. 

Im Jahre 1800 war die Anstalt mit 680 Betten versehen ; 
doch der abermals bald fühlbar werdende Eaumniangel, sowie 
der üebelstand einer nicht durchzuführenden exakten Trennung 
der verschiedenen Arten von Kranken bewirkten, dass von 
1831 — 1844 ein zweites, selbstständiges Gebäude, die neue 
Charite, mit einem Kostenaufwande von 160,000 Thaleni er- 
richtet wurde. 

Desgleichen wurde 1836 und 1837 für 22,000 Thaler ein 
drittes isolirtes Gebäude, für besonders ansteckende (speciell 
Pocken-) Kranke, erbaut, welches Ende der fünfziger Jahre 
in eine Gebäranstalt verwandelt wurde, wogegen auf dem Oeko- 
nomie-Hof in einem der dort befindlichen Oekonomie-Gebände 
eine besondere Station für Pocken- und Cholera- Kranke, und eine 
Begi-äbnisshalle hergestellt wurden. Ausserdem erfolgte die 
Erbauung eines Leichen- und eines Wasch-Hauses, des Sommer- 
Lazaretbs 1851, und endlich 1856 die Einrichtung des patho- 
logischen Instituts, dem sich neuerdings die Aufstellung eines 
Krankenzeltes, einer Lazaretb- und einiger Pavillon-Baracken 
anschloss. 
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J^^ Entbehrliche Parcellen des der ChariM zugehörigen Landes 
wurden im Laufe der Zeit verkanft (wofür der Anstalt eine 
Einnahme von mehr ala 130,000 Thaler erwuchs), der übrige 
Theil in freundliche Gärten Terwandelt. 

Ausgangs der fünfziger Jahre nahm die Anstalt äusser- 
lich allmählig ihre jetzige Gestaltung an, in welcher sie mit 
allen Banlichkeiten und Gärten etc. einen Flächenraum von 
nahezu 48 Morgen Landes bedeckt. 

Was die Wandlungen ihrer inneren Organisation anbetrifft, 
so fungirte anfänglich das im Jahre 1699 für das städtische 
Armenwesen eingesetzte Armen-Direktorium als Verwaltuuga- 
Behörde, und war diesem zur speciellen Administration der 
Anstalt ein Ober-Inspektor unterstellt. Die ärztliche Behand- 
lung leitete ein Arzt und ein Chirargus, welchen als eigent- 
licher, im Hause wohnender Hausarzt, der Fähigste der bei 
dem Collegium medico-cbirurgicum ausgebildeten Chirnrgen 
beigeordnet war. Dem Hausarzt waren vier Barbiergesellen, 
die zu Feldscherern ausgebildet werden sollten, subordinirt. 

Im Jahre 1770 wurde die Zahl der Hauschirurgen auf 2, 
der Feldscherer auf 6 vermehrt; nach Begründung der P6- 
pinifire (1795) trat zu diesen noch ein Stabs-Chirurgus Seitens 
der neubegründeten Anstalt hinzu; auch wurde nunmehr be- 
stimmt, dass die Eleven der Pepiniere ihr neuntes Studien- 
Semester als Sub-Chirurgen auf der Charite zubringen sollten. 
Von dem Jahre 1804 an betrug die Zahl dieser Sub-Chirurgen 
stets 19; dieselben bezögen ausser freier Station eine kleine 
monatliche Besoldung. 

Bei Gelegenheit der Errichtung der medicinisch-chirur- 
gischen Akademie für das Militair wurde das besondere An- 
recht der militair- ärztlichen Bildnngs- An stalten auf die Charite 
durch Allerh. Cabinets-Ordre d. d. 27. Juli 1811 festgesetzt 
ui/if dabia geregelt, daas die Charitö zwar den Studirenden 
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des Civilstandes offenen Zutritt zu dem klinischen Untern^ 
gewähren, dass aber die Ausschliesslichkeit des Torrechtes 
bei der Besetzung assistenz ärztlich er uud der Snbchirurgen- 
Stellen den militair- ärztlichen B 11 dungs- An stalten verbleiben 
sollte. 

War auch im Jahre 1798 bereits dem Chef des Ober- 
CoUegium mcdicum die ärztliche Oberaufsicht über die Charite 
übertragen, so blieb im üebrigen doch das Armeu- Direktorium 
als Aufeichtsbeharde bestehen. Die Verwaltung führten neben 
dem Ob er -Inspektor der eiste Arzt und der erste Wundarzt, 
denen der zweite Arzt und der zweite Wundarzt als dirigl- 
rende Aerzta coordinirt waren — kein Winder, wenn unter 
solchen Umständen eine einheitliche und energische Leitung 
ermangelte. 

Die Kriegsjahre im Anfange unseres Jahrhuiiders brachten 
in Folge dessen die Anstalt auch ganz ungemein zurück; ihr 
Vermflgen sank von 270,830 auf 97,917 Thaler herab, und 
erst als im Jabre 1818 ein auskömmlicher Staats zu schuss ge- 
währt werden konnte, die Anstalt ganz von der Armeu- 
Direktion getrennt, und vorläufig dem Minister von Altenstein 
unterstellt wurde, bahnte sich eine bessere Zeit für die Charitö 
an. Eine Reihe von Conflikten, theils mit der Stadt wegen 
der unentgeltlichen Verpflegung der Armen, theils mit der 
Militair-Medicinal-Beliörde wegen Benutzung der Charitö zu 
Unterrichtsz wecken der TTniveraität war erst zu überwinden, 
bevor auf Ruat'a Antrag, 1829, die Special -Direktion der 
Anstalt dem Geh. Medic.-Rath Dr. Kluge, ohne ofßciolle 
Ernennung desselben zum Direktor, übertragen, und mit der 
Oberaufsicht ein besonderes Curatorium, 1830, betraut werden 
konnte. Das Curatorinm bestand aus Käthen der Ministerien 
des Innern und des Unterrichts, einem Bathe des Polizei- 
Präsidiums und einem Mitgliede des Medicitia,latB.'a& , ift.'äÄS^ 



als Präsident der Geh. Ober-Medicinal-Rath Dr. Bust vor- 
gesetzt und ein JustitiariuH, sowie ein EechnungsbeaDiter bei- 
geordnet waren. 

Dem Curatorium, vor Allem ater den persönlichen Bemü- 
hungen seines Präsidenten dankt die Anstalt viele und grosse 
Verbesserungen betreffs der Krankenpflege, Erweiterung und 
zweckmässigeren Einrichtung der Kranken- und Wirthscbaffs- 
ßäuroe, der definitiven Eegoluug der Beziehung zur Armen- 
Direktion, welcher jährlich 100,000 freie Verpflegnngstage ge- 
währt wurden. 

Auch die klinischen Anstalten wnrden in dieser Zeit be- 
t d eitert und besser organisirt: zwar bestand ein 
m d h und chirurgisüli- klinischer Unterricht schon seit 

d n t n Anfangen des Charito-Krankenhauses ; desgleichen 
k 1 t 1769 Studirende auch die Gebäranstalt frequen- 

t d n ch liess dieser gesammte Lehr-Apparat noch sohr 
V 1 w eben übrig. Es fehlte ihm an jeder Begelmässig- 
k t d dnung und es begann die Cliarite in Wirklich- 
k t t 1614 sich zu einer Lehranstalt auszubilden, nach- 
d m Kl g regelrechte kliniscli-ptaktische Hebungen in der 
Gebäraustalt eingerichtet hatte. 

Im Jahra 1816 eröffnete Kust die chirurgische; 1828 
Bartels die medicinische Klinik. Im selben Jahre wurde 
auch die Ophthalmia tri sehe Klinik errichtet. Im Jahre 1823 
wurde die Klinik für Syphihs durch Kluge; 1830 die Klinik 
für Kinderkrankheiten durch Barez begründet. Die Kiinik 
für psychische Krankheiten unter Idelor bildete den Bc- 
Bchlnss, ausserdem wurde auch nun die Prosektur an der 
Charite errichtet, 
^b Nach Kluge's Tode vrurde die Special - Direktion der 
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^«en Ober-Inspettor Esse übertragen; der Einfluss des Cnrato- 
rioms sdiv&nd mehr und mehr, und nachdem letzteres 1S16 auf- 
geRiät vai, wurde die Anstalt dem Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- nßd Mediciiia!- Angelegenheiten direkt unterstellt. 
An die Spitze der Verwaltung trat der frühere Major 
Hirsch, dem der Ober-Inspektor zur Seite blieb, dergestalt, 
dasä dem Ersteren die allgemeine Direktion, dem Letzteren 
die specielle Verwaltung der Anstalt öbertragen wurde. Im 
Jahre 1849 nahm Major Hirsch seine Entlassung, und da 
es wiyiscbenswerth erschien, neben das rein administrative 
auch ein ärztliches Element in der Direktion zu haben, wurden 
1850 der Geh. Med.-Batb Dr. Hörn zum antlichen, der bis- 
herige Ober- Inspektor Esse zum Verwaltungs-Direktor er- 
nannt. Beide waren zu gemeinsamem ^'irkeu coordiniit, und 
zum Ausgleich etwaiger Differenzen wnrde ein Ministerial- 
Commissarius bestellt. Als am 19. Januar 1871 der Geb. 
Ober-Med.-Rath Ur. von Hörn starb, fnngirte der Geh. Ee- 
giernngs-Eath Dr. Esse als alleiniger Direktor. 

Leider ist es nicht gelungen, den um die Organisation 
der Krankenhäuser, vor Allem um die Charite so bochver- 
dienteu Manu dauernd in der ihm i}bertragenen Stellung zu 
halten. Derselbe scheidet demnächst aus seinem Amte aus. 
In Betreff seines Nachfolgers ist noch keine definitive Ent- 
ßcheidnng getroffen. Jedenfalls müclite es schwierig sein, 
eine zweite Persönlichkeit zu finden, die enger mit der An- 
stalt verwachsen und gleich dem zeitigen Direktor geeignet 
wäre, zwischen den in den Tendenzen der Anstalt begrün- 
deten, oft widerstreitenden Bestrebungen vermittelnd einzu- 
treten, zumal andererseits bei der Bedeutung der Charite, als 
wichtigsten ärztlichen Eildnugsschule Preusaens , das 
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Direktorat derselben ein Amt von hoher Wichtigkeit für das 
gesammte UedictnolweBeti darstellt. 

Die jährlichen Einnahmen des Charitfi-Krankenhanses 
betragen zur Zeit etwa 326,000 Thaler, eingerechnet einen 
laufenden Staats zusclmss von 80,440 Thaler. 

Die Normal zahl der Kranken, welche aufgenommen werden 
kennen, beträgt augenblicklich 1500 — 1800. 

Während im Jahre 1790 im Ganzen in der Charit^ ver- 
pflegt wurden 2936, belief sich die Zahl der Kranken 1840 
auf 10,392 ; im Jahre 1871 auf 16,998. 

Die Aufnahme Kranker erfolgt auf Grund ärztlichen 
Attestes , und zwar entweder auf Requisition der städtischen 
Armen -Verwaltung, auf polizeiliches Erfordern, oder auf eigene 
Ueldnng Seitens des Kranken. Auch in letzterem Falls wird 
ein ärztliches Attest gewünscht und musa der Betrag einer 
einmonatlichen Verpflegung vorausgezahlt werden. Vemn- 
glückte und solche Kranke, deren Zurückweisung ohne Gefahr 
nicht thunlich erscheint, finden in der Charite jederzeit so- 
fortige Aufnahme. 

Der Verpflegungssatz beträgt pro Tag 17^ Sgr. 
I Auch nicht in Berlin orts an gehörige Kranke werden, so- 

■ weit es der Raum gestattet, in die Charitä anfgenommen, 
wenn durch ärztliches Attest die Wahrscheinlichkeit einer 
Heilung der Krankheit nachgewiesen und ein Revers des 
Torstandes desjenigen Ortes, in weichem der Kranke wohnt; 
beigebracht wird, worin der betreffende Vorstand sich nicht 
allein zu eventueller Tragung der Kurkoateu verpflichtet, 
eondern auch erklärt, den Kranken sofort zurücknehmen zn 
wollen, sobald die Entlassung desselben aus irgend einem 
Grnnde Seitens der Charite-Direktion angeordnet werden sollte. 

Die Abtheilung für Geisteskranke ist vorzüglich bestimmt 

I 
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zur Aufnahme armer, heilbarer, hier oder in Potsdam 
angehSrig^er, Geistes krack er. Diese hat die Charite unentgelt- 
licli zu verpflegen. Soweit der ßanra gestattet, können auch 
andere selbst auswärtige Geisteskranke aufgenommen werden, 
doch miiss hei den Erauken beider Eategorieen das ärztliche 
Attest auch ein motiyirtes Gutacliten über das wirkliche Vor- 
handensein der Geisteskrankheit enthalten. Für zahlende aus- 
wärtige Geisteskranke müssen gleichfalls die Verpflegungs- 
kosten und zwar von 60 zu 60 Tagen vorausbezahlt werden; 
ausserdem ist, sofern die Kostenzahlung nicht durch einen 
Revers der He im aths gemeinde garantirt wird, eine Caution 
von 100 Thalern bei der Charite- Kasse zu dopouiren, zur 
Deckung etwaig rückständiger Eurkosten, zum Transport des 
Kranken in seine Heimath etc., falls die Pränumeration nicht 
fortgesetzt pünktlich erfolgen sollte. 

Der Kostensatz für hiesige zahl ungslah ige Geisteskranke 
beträgt 25 Sgr., für auswärtige 1 Thaler. Pur Gewährung 
einer Extra -Verpflegung tritt ein Zuschlag von 10 Sgr. pro 
Tag hinzu. 

Die Aufnahme hier sich aufhaltender Geisteskranker von 
ausserhalb, welche den Aufnahme -Bedingungen nicht sofort 
entsprechen können, muss zunächst in die städtische Irren- 
Verpflegungs- Anstalt bewirkt werden, von wo aus sie auf 
Eequisition der Armon • Direktion , als Ve r waltun gs - Behörde 
jener Anstalt, zur Charite überwiesen werden, sobald die 
Heilbarkeit festgestellt und der Kostenpunkt erörtert ist. 
Aach bei hiesigen nicht zahlungsß,higen Eranken ist in 
gleicher Weise zu verfahren, wenn nicht die Armen- Direktion 
der Charit^ gegenüber entweder den Nachweis geführt hat, 
dass der Kranke hier ortsangehörig , arm und heilbar und 
Bomit von der Charit« unentgeltlich zu behandeln ist, oder 
die Verpflichtung übernommen hat, die Kosten nach den ro- 
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glementsmäasigon Sätzeu zu erstatten. Die Wie de rein zieh uiig 
der Commune aolcliergestalt zu verauslagenden Kosten 
erfolgt, wie überall, wo die Aufnahme für Rechnung der 
Commune erfolgt ist, durch die Armen-Direktion selbst, ohne 
Mitwirkung der Charite. 

Für das ärztliche Attest, mit welchem Geisteskranke der 
Charite zu überweisen sind, ist nachsteliondes Schema vor- 
geschrieben. 



Fragen, 

Trelclie bei der Anfertigung arztlloher Berichte über die 

In die Irrenbellanstftlt der Charit6 aufzunehmenden 

Geisteskranken zu beantworten sind. 



lu Betreff der äuaserlichen Verhältnisse des 

Kranken. 
Angabe seines Vor- und Zunamens, Alters, Geburtsortes, 
seiner Religion, seines jetzigen Aufenthaltsortes, Standes oder 
Gewerbes, der Verhältnisse und des Aufenthalts seiner Eltern 
und nächsten Verwandten, 



n. In Betreff des gegenwärtigen Zustandes der 

Krankheit und der Geschichte ihres Ausbruches 

und Verlaufes. 

I. Durch welche charakteristische Merkmale giebt alch das 
Seelenleiden zu erkennen? 

Zeichnet sich dasselbe Tornehmlich durch Sinnes- 
ä, die dei Kranke entweder durch 
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seine unmittelbare Aeusserungr, daaa er nicht vor- 
handene Dinge sehe, ht'ire, rieche, schmecke, fühle, 
oder darch sein Benehmen verräth, insofern er lau- 
schend und spähend seine Aufmerksamkeit nicht auf 
seine Umgebungen richtet, oder mit 
Personen Gespräche führt? 
, Welche Störungen werden im Verstand esgebrani 
bemerkt? Leidet derselbe an wii-klicher Schwäche,' 
welches besonders auch im Gedächtsniss und der 
Aufmerksamkeit hervortritt? Oder wird der Verstand 
durch bestimmte Wahnvorstellungen irre geleitet, 
welche er oft noch in einen folgerechten Zusammen- 
hang bringt? Welches sind die Wahnvorstellungren? 
Oder ist der Verstand, wie bei der Tobsucht in einem 
Gewirr von Vorstellungen befangen, so dass der 
Kranke zu einem zusammenhängenden Gespräch un- 
iahig wird? 
c. Wie sind die GemOthsäusserungon desselben be- 
schaffen? Drückt er durch Worte, Gebehrden, Hal- 
tung und Bewegung des Körpers Lust öder Schmerz, 
Zorn, Hass, Afgwohn, Furcht, Angst, Verzweiflung 
ans? Bezieht er diese GefQhle auf bestimmte Gegen- 
stände, und stehen mit diesen seine Handlungen im 
Zusammenhange oder nicht? Begeht er verkehrte 
Handlungen, von denen sich kein psychologischer 
Grund annehmen lässt? 

(Ueberhaupt ist die möglicbst vallstäudige Angabe 
der krankhaften Willens ausser ud gen des Wühnsinnigen 
in Bezug auf aeine Person, seine Verhältnisse, auf 
andere Personen, vorzüglich insofern daraus nach- 
theilige und gefährliche Handlungen hervorgehea., diu 
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weBentlichete Theil der ärztlicheo Berichte über 
Geiste Bkraake , deren Seelenleideu dadurch am voU- 
BtiadigBten erkannt wird.) 



Durch welche Eigenthümllchkeiten zeichnet sich der Ausbruch 
und Verlauf des Seeienleidena aus? 

a. Fand der Auabrucli plötzlich nach scheinbar nnge- 
störter Gesundlieit statt? Oder gingen demselben 
schon seit längerer Zeit mancherlei Vorboten vorher, 
die sich durch veränderte Gesinnung des Kranken, 
durch Widersprüche in seinem Charakter, Betragen, 
seiner Lebensweise ze erkennen gaben? 

b. Auf wie lange Zeit erstreckt sich die Dauer des Seelen- 
leidens? 

c. Zeigt dasselbe stets den nämlichen Charakter oder 
änderte sich seine Form nm, so dass z, B. auf Tob- 
sucht Schwermuth oder umgekehrt erstore auf diese 
erfolgte, oder überhaupt ein auffallender Wechsel 
der Erscheinungen stattfand? 

d. War der Verlauf des Seelenleideus ein anhaltender 
oder wurde derselbe durch freie Zwischenzeiten (lucida 
intervalla) unterbrochen ? Oder ereignete sich schon 
in früheren Jahren ein Anfall von Wahnsinn, auf 
welche dem Anscheine nach ToUstündige Heilung 

' folgte? 



m. In Betreff der inner n und äussern £edingang-tt| 

der Krankheit und ihrer wahrecheinHche 
Ursachen. 

LäBst eich eiue von Eltern oder Grosseltem vererbi 
Anlage zum Wahnsinn nachweisen? 

l2. "Wie waren die Geistoskräfte des Kranken vor den 
Auebmch seines Leidens beschaffen? Hatten sie i 
seinen persönlichen Verhältnissen angemessene I 
wiekelnng erlangt oder nicht? 

E 3. Traten in seiner GeraQthsthätigkeit anffallende 1 
echeinungren hervor, namentlich die Neigung zu sta 
kenÄffeoten des Zornes, der Traurigkeit, Furcht U.S. n 
Oder herrschende Leidenschaften, als religiöse Schwär- 
merei, Stolz, Eitelkeit, Herrschsucht, Habsucht, Liebe, 
Hang zu heimlichen Genüssen? 
Hatten auf das Gemilth erschütternde Einflüsse ein- 
gewirkt, Kränkung der Ehre, Tod geliebter Ange- 
hörigen, Verlust des Vennögens, überhaupt Unglück 
aller Art? 
. Entstand das Seelenleiden aus Krankheiten des ESr- 
pers, namentlich wichtiger Organe des Kopfes, der 
Brust, des Unterleibes? 

Steht dasselbe im Zusammenhange mit Entwicke- 
lungs -Vorgängen der Puhertäi, der Schwangerschaft, 
des Wochenbettes, dar kUmakterischen Jahre? 
. Hatte sich der Kranke nachtheiligen Einflüssen auf , 
den Körper ausgesetzt? War er dem Genüsse spiri- 
tuöser Getränke ergeben? 



In Betreff der im ganzen Verlaufe der Erant- 
lieit bis jetzt bei dem Kranken angewendeten 
Bebandlungs-Metbode undderen Keanltate. 

1. Fand überhanpt eine ärztliche Behandlung dea Kran- 
ken statt, oder wurde sie dnrch dessen Terbältnisse 
unmöglich gemacht? 

2. Welche therapeutische Heilmethode wurde durch den 
Charakter eines den Wahnsinn begleitenden Körper- 
leidens erfordert, und durch welche Verordnungen 
wurde derselben Genüge geleistet? Wurden Blnt- 
entziehungen, Brach- oder Ahfnhrungamittel, beruhi- 
gende Arzeneien, Bäder, äussere Hautreize in An- 
wendung gesetzt und erfolgte danach eine Besserung, 
Verschlimmerung oder gar keine Wirkung? 

3. Gestatten die Umstände Versuche mit psychischen 
Heilmassregeln? Gelang es, den Krauken an ein 
geregeltes Betragen zu gewöhnen, ihn zweckmässig 
zu beschäftigen , ihn Ober einzelne Irrtbümer aufzu- 
klären ? Oller wurde durch sein ungestümes Benehmen 
oder wegen Neigung zu gefährlichen Handlungen 
oder aus anderen Ursachen die Anwendung von 
Coercitiv-Maasregeln nothwendig, und welchen Ein- 
fluss übten sie auf den Kranken aus? 



H Die Behandlung der Kranken in dor Chariti'i nrMift I 
11 gesonderten Äbtheiluntro" . wolnbfl iumeiKl< nnoh i 
nischeii Zwecken und zu den StaabiprnninKPn lionittiit it«rOan> 



a,. in der alten Cliaritri: 



1. Die Abthciluni^ für jimorlkhn Krnnkn, DlennlbB (ff 
in 4 Sektionen gethoUt, und ontliilH die mndIvlniNcliu und <1lfl 
propädeutiscbo Klinik. Dirigimnile AerKto der Altthiillntiit 
Bind: Geh. Ober-Mediciniil-f{Jttli Vrahinor Ur, Fnirltili«, 
Qeh. Medicinal-Bath ProfoflRur Dr. Truuba, I'rufiiHNiir Dr. 
Joa. äiejer. StabsarKt Dr. FräntKel. iJio Normal- Zu! il an 
Kranken beträgt 450, wird jedoch meivtanti IjetrSr.litllnlj nitw- 
Bchritten. 

2. Die Abtheilunf; ror krank» Kinder, Dlriffirnndsr Arütj 
Professor Dr. Henocb. NonoaUNnmerua i<>; durebNchnitt- 
Ikher BesUnd 60. 

8. Die Abtbeilang fit Anffln krank«, Dirifrirmdw Arxt: 
' Dr. äcbveiggr«r. Kornul > Xomcma Hin iutch' 
tud Bar 2&, 

4. Dm gjvSktingiaiAe AbllwiliiDf;. MtixiranAtr Ant; 
Oak. ]le4ic-Batli ?i*ittmur Itr. Martin. Xoriul • Jf mMriM 



Jon, 



.Ant; Pri fa iw i Dr. WMtf fest M nmA W m u n» fOf ianlM 



1 dem Sommer-Lazareth, in der Lazätetl 
Saracke resp. in den Zelten etc., sowie in einem 
kleinen Nebenliituae: 
6. Die Abtheilung für äusserliclie Kranke. Dirigirende 
Aerate; Geh. Mediciiial-Hath Professor Dr. Bardeleben und 
Stabsarzt Dr. Staroke. Normal- Numerna 250; durcli schnitt- 
lieber Bestand dt, ^^M 



c. in der neuen Charite: '^^| 

7. Die Abtheilung für Geistes- und Krampf - Kranke. 
Dirigirender Arzt: Prof. Dr. Weatphal. Uormal- Numerus 
für die Abtheilung för Gemüths - Kranke 140; durchschnitt- 
licher Bestand 75. Normal- Numerus für die Abtheiluiig für 
Krampf-Kranke 30; durchschnittlicher Bestand 56. 

8. Die Abtheilnng für Syphilis und Hant - Krankheiten. 
Dirigirender Arzt; Professor Dr. Lewin. Normal-Numerns r 
fÜP die Abtheiluug für Haut-Kranke 20; durchschnittlicher 
Bestand 16: für die Abtheilung für Syphilis normal 250; 
durchschnittlicher Bestand 275: für die Abtheilung für Krätze 
normal 20; durchschnittlicher Bestand 16. 

9. Die Ahtheilung für kranke Gefangene. Dirigirender 
Arzt: Professor Dr. Virchow. Normal-Numerus 55; durch- 
schnittlicher Bestand 38. 
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d. in der Gebär-Anstalt: 
10. Die Abtheilung für Geburtshilfe. Dirigirender Arzt: 
'rofesBor Dr. Schöller. Normal-Numerns an Schwangeren 
20; an Müttern 20; an Kindern 20; durchschnittlicher Be- 
stand an Schwangeren 13; an Müttern 26; an Kindern 27. 



im HausQ ffir ansteckende Krankheiten: ^^ 
11. Die AbtheUung für Pocken- (rasp. Cholera-) Kranke. 
Dirigirender Arzt: Privat-Docent Dr. Zuelzer. Normal- 
Sumerus 30. 

Zur Assistenz für die 14 dirigirenden Aerzte fungiren 
7 Stabsärzte des Friedrich- Wilhelms -Instituts, und hei der 
Klinik des Geh. Ober-Medic-Kath Professor Dr. Frerichs, 
sowie auf der Irren- und Nerven -Äbtb eil ung je drei Civil- 
Aerzte. 

Ausserdem sind 21 Eleven des Friedricli - Wilhelms- 
Instituts auf der Charite als Unterärzte angestellt. 

Die Stabs- und Unterärzte wohnen in der Anstalt; von 
den dirigirenden Aerzten, die Professoren Schöller und 
Jos. Meyer. 

* Auf den einzelnen Stationen fungiren G Statioas-Inspek- 
toren; für <iie Gehäranstalt 2 Hebammen und 1 unbesoldete 
Gehiiliu. Für den Kranken dien st siud 140 Wärter und Wär- 
terinnen und 17 Diakonissen angestellt, In der Apotheke 
fungiren 4 Apotheker unter einem Ober -Provisor. Dia Seel- 
aorge wird von vier im Beamtenhause wohnenden evange- 
lischen Geistlichen verselion. Für die Verwaltung sorgen 
10 Burean - Beamten und Hilfsarbeiter; für die Verflegungs- 
Angelegenheiten ein Oekonomie-Inspektor mit dem nöthigen 
Unter- Personal. Das Hausgesinde belauft sich auf etwa 150 
Personen. 

Die Aufnahme der Krauken erfolgt in dem sogenannten 
Aufnahme-Bureau durch einen der Bureau -Beamten, der je 
nach der Art des Leidens, mit welchem der Kranke behaftet 
ist, denselben der betreffenden Station zutheilt. 

Da die Abtheilung für innerliche Kranke in ] 
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TJnterabthoilungen reep. Kliniken zerfällt, ist festgesetzt, dass 
an 4 Tagen der Woche die medicinisclie, an 2 Tagen die 
propSdeutische , an 1 Tag die Nerven ■ Klinik die Aufnahme 
hat, d. h. sich von sämmtlich nen zugehenden innerlicli Kran- 
ken die ihren Zwecken zumeist entsprechenden auswählen 
darf. Dieae Anordnung findet jedoch nur hei den männlichen 
Krauken Anwendung. Innerlich kranke Weiber werden lunächst 
stets der medicinischen Klinik überwiesen, nur an Einem Tage 
der Woche hat die gynäkologische Abtheilung das Vorrecht. 
Innerlich Kranke, welche weder auf der Ahtheilung des Geh. 
Oher-Med.-Eath Professor Dr. Prerichs, noch auf derjenigen 
des Geh. Medic.-Bath Professor Dr. Trauhe angenommen 
werden, kommen auf eine der heiden Neben -Abtheilungen 
(Prof. Dr. Jos. Meyer und Stabsarzt Dr. Präntzel). 

Zwischen den einzelnen Abtheilungen waltet im Uebrigen 
betreffs gegenseitigen Austausches besonderer Krankheitsfalle 
die grösste Bereitwilligkeit ob, und sucht auch hierbei* dift 
Verwaltung ihre Interessen den Interessen der Wissenschaft 
unterzuordnen. 

Die öffentliche Besuchszeit ist Mittwochs und Sonnabends 
von 2 — 4 Dhr, Sonntags und an Festtagen von 12 — 1; auf 
der Geistes kranken- Abtheilung Freilags von ^9— 10 Uhr Vor- 
mittags. Aerzte wählen am Besten die Stunden von 8—1 Uhr, 
nnd sind auf sSmmthchen Kliniken gern gesehene Gäste. Za 
einer eingehenderen Besichtigung sämmtlicher Einrichtungen 
der Anstalt bedarf es der Erlanbniss der Direktion, doch wird 
eine solche stets auf das Bereitwilligste ertheilt. 

"Wie vor allen Kranken-Anstalten Berlin's, durch ihre 
P iGrÖsae und die Zweckmässigkeit aller Einrichtungen, zeichnet 
1 die Charite dadurch besonders aus, dass sie in bewun- 
^Bswertber Weise Heil-Anstalt und Lehr-Anstalt in sich 



vereinend, den Zwecken der Hamanität und der Wissensd 
mit gleichem Erfolge dient. Ohne von einer einheitlichen 
Grandideo ausgegangen tu sein, nirkt die Anstalt dennoch 
als ein geschlossenes wohlorgaoisirtes Ganzes höchst nohl- 
thuend auf den Beschaner; an ihrer Entwickelung hewahr- 
heitete sich Griesinger's Wort: „dass grosse Gedanken 
dem Herzen entstammen, und dass für das Wohl der Leiden- 
den Kopf und Hand nur gnt und erfolgreich arbeiten können, 
wenn ein warmes Gefühl für das Unglück sie leitet." Möge 
darum, wie in der Mythe Eros der irrenden Seele die Fackel 
vorträgt, auch hier stets liebende Theilnahme nnd das Be- 
streben, zn lindem, zn helfen nnd zn heilen, dem forschenden 
Geist die dunklen Pfade erleuchten, auf denen die Natur ihre 
egheimen Wirkungen vollzieht. 



:hal^^f 
chen I 



Die mit dem Charite- Krankenhanse vereiniglen klinisch! 
Institnte sind: 

a. Die medicinische Klinik. 

Auf Wilhelm von Humboldt's Vorschlag, d. d. 23. 
Mai 1810, war die medicinische Klinik für die Universität 
begründet, zu 12 Betten eingerichtet und mit jährlich 3000 
Thalem dotirt. Eeil wurde zur Leitung derselben bernfen. 
Das Institut befand sich anfänglich in der Grossen Friedrich- 
strasse Ifo. 101, in demselben Hause, wie das chirurgische 
Universitäts-Klinikum, Gleich letzterem hatte die medicinische 
Klinik unter der Ungunst der ZeiU6AKAti\ss,6 txÄl'AKJi i^ 
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leiden, und erst als im Decetnber 1818 die üeborsiedelung^ 
'beider Anstalten nach läer Ziegeletrasse 5/6 erfolgte, kam die 
Klinik unter der Leitung Bereuds', der ans Breslan berufen 
-wnrde, in günstigeren Fortgang. Im Jahre 1826 starb Ba- 
*euds, und nachdem interimistisch von Stoscli und Snn- 
idelin die Klinik geleitet hatten, erhielt im März 1828 Pro- 
fessor Dr. Bartels das Direktorat. Er beantragte die Ver- 
legung der Anstalt nach der Charite. Längere Unterhandlungen 
zwischen dem tJnterrichts-Minister von Altonstein und dem 
Kriegs - Minister von Hacke über die vermelntlicli gefflir- 
deten Interessen der Militair-Medicinal-Lehr-Institute fanden 
Btatt, bis schliesslich die AUerh. Genebmigung ertheilt, und 
die Klinik am 26. Mai 1828 in der Charitä durch Bartels 
II eröffnet wurde. 

^^^L Hier hatte sich zuvor für den medicinischen Unterricht 
^^^»nur die „medicinische Klinik für Wundärzte" befunden, welche 
^^^FursprüngUch schon in der Charit^, später in einem Filial- 
1^^^ Hospital in der Heiligen Geiststrasse untergebracht, dann 
wieder, und zwar im Jahre 1798, nach der Charite zurück- 
verlegt, hanptsächlich die Ausbildung der Militair- Chirurgen 
und später der Zöglinge der militair-ärztlichen BUdungs- 
Anstalten bezweckte. Nach ihrer Zu rück Verlegung nach der 
Charit^ wurde diese Klinik zuerst durch Geh. Eath Fritze, 
später von Dr. Hörn, endlich durch den Geh. Sanitäts- 
,Eath Wolff geleitet, welcher zahlreiche Stndirende auch vom ' 
Civil heranzog und die Klinik, an deren Seite nun 1828 in 
der Charite die „medicinische Universitäts-Klinik" trat, zn 
einer der frequentirtesten zu machon wusste. Im Jahre 1857 
ging die Klinik vollständig ein. Die Du iversitäts -Klinik be- 
hauptete allein das Feld, bis sich an ihre Seite die alsbald 
^«eube^ründete propädeutische Klinik stellte. 

Mit ihrer üebersiedelung nach der Chaiütö erhielt die 
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mediciniscbe Klinik des Namen einer „lateinischen"; die 
eigene Verwaltung fiel fort und ging an die Charite-Direlctwn 
Ober. Stabsärzte und Kleren der militair-ärztticben Bildungs- 
ÄnEtalteii übernahmen die Fonktioneu der Assistenz- und 
Unter-Aerzte. 

Nach Bartels' Tode ^urde durch C-O. A. d. 14. April 
1639 Sch5nlein aus ZQrich berufen, welcher 20 Jalirs hin- 
durch der Klinik mit eegenBreichstem Erfolge voretaud. Die- 
selbe brirte auf eine „lateinische" zu sein: auch wurde bei 
ihr anf ScUönleiu's Veranlassung ein besonderer Civil- 
Assistent angestellt, weil der häufige Wechsel der Stabsänte 
sich als uacbtheilig ens'iesen hatte. 

Der Ruf der Klinik verbreitete sieb allgemein. Ausser 
der grossen Anzahl von Studirendeu betheiligten sich zahl* 
reiche Aerzte von Nah uud Fem an dem Fntenicht. Geist- 
reiche Diagnose, lebendige Auffassung des Krantheitaprocesses, 
anregende Art des Vortrages, Einfachheit der Therapie zeich- 
neten die Klinik in hohem Maasse aus; auch die cbeniische 
und mikroskopische Dntersuchung der patliischen Ausschei- 
dungen wurde nicht vernachlässigt und durch Dr, F. Simon 
mit Sorgfalt cultivirL 

Im Jahre 1859 zog sich Schönlein zurQct. Die Di- 
rektion der Anstalt ging an den Geh. Ober - Uedicinal - Bath 
Professor Dr, Frerichs, welcher aus Breslau benifen 
wurde, über. 

Frerichs erweiterte die Klinik bedeutend (von 60 Betten 
auf 180) ; richtet« ein eigenes Laboratorium für mikroskopische 
und chemische Arbeiten ein, und bewirkte die Anstellang dreier 
Oivil-Assisteuten, neben denen 2 Militair - Unterärzte au der 
Klinik beschäftigt sind. 

Die klinischen Bäume befinden sich im Hau^i- (^«i\i^4& 
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^^^4er alten Charit^, 2 Tr. hoch (No. 15—20). Das Auditorium, 
^^V.4un äussersteD nCrdliclien FlQgei belegen, ist für die Mango 
^^Hder ZuhSrer (stets Über 150) kaum ausreichend und den Lehr- 
^^^■Xwecken nicht allzu gCnstig. 

^^H Der kliniEche Unterriclit findet 5 Mal wöchentlich von 
^Biitl— 12 Uhr statt. 

^^V ■ Zur Vorstellung in der Elinik kommen per Semester 

^^ durchschnittlich 80—120 Kranke. Alle Kran kheits formen 

werden, gemäss der Bedeutung der Elinik, als der einzigen 

mediciniscben , neben der propädeutischen Klinik nnd der 

^^— medicinischen Poliklinik, möglich gl eich massig berücksichtigt. 

^^L — Fraktiksnten zählt dieselbe meist einige 60; die Zahl der 

^H^-ZnhQrer belauft sich durchschnittlich auf 120 — 160; unter 

^^r ihnen änden sich stets zahlreiche ältere Aerzte aus allen 

I Gegendon der Erde. Den Beauchera der Klinik ist gestattet, 

den Abend-Tisiten auf den Erankeiisälen unter der Leitung 

f eines Assistenten beizuwohnen. 

^^^ Die überaus anschauliche und eingehende, dabei glänzende 

^^B J}arstellung der pathologischen Verhältnisse; das Bestrehen, 
^^V in langer Reihe ähnliche Pälle Torzuffihren, an deuen die 
1^^ differentielle Diagnostik in den feinsten Nuancen geübt wird; 
die gl eich massige Anwendung der chemisch -diagnostischen, 
physikalischen und mikroskopischen Untersuchung; endlich 
das stete Anknüpfen an die physiologische Omndlage der 
Krankheiten, die nur als Anomalien des normalen Lehens 
gelton, sind Eigenthümlichkeiten , welche wir als charakte- 
ristisch für die Klinik bezeichnen möchten, welche jedoch bei 
den Zuhörern schon exaktere Kenntnisse der Pathologie und 
Therapie und einen freieren Umblick in der klinischen Prajis 
Toranssetzen, um in entsprechender Art Nutzen zu wirken. 
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Der Geh. Ober-Medicina!-Rath Professor Dr. Friedrich 
leodor Frcrichs, vortragender Bath im MiniBterium , Mit- 
glied der wisscDBchafilicheii Deputation etc. elc, ist geboreo am 
24 März 1820 zu Auriohj atudirte io Götlingen und Berlin; be- 
Bchäftigie sich dort, unter Wöhler'a Leitung, praktisch mit der 
Chemie, hier UDter Dieffeubich hauptsäcblich mit Chirurgie, und 
liesB eich im Jahre 1813 als praktischer ArKt in seiner Vater- 
stadt nieder. 

YorzOglich als Operateur und Augenarzt fand Frerichs 
dort EchoeU einen ausgedehnten Wirkungskreis ; unterbrach jedoch 
bald die praktische Tbätigkeit, um über Prag eine wissenschaft- 
liche Rßise nach Wien zu machen, wo ibu besonders Skoda und 
Rockt tan&k; fefselten. 

Nachdem Fr ericbs darnach noch einen mehimonatlichen Auf- 
enthalt in Paris genommen , babililirte er sich als Privat-Docent 
1846 zu Göttingen; wurde Assistent am physiologischen Institut; 
äbernabm später die klinischen Obduktiauen und wurde 1816 
ausserordentlicher Professor der pathologischen Anntowie , ohne 
jedoch von der praktisclien Richtung sich abzuwenden, welcher 
die Universalität seiner Ausbildung und seines Geistes iu solchem 
Maasse zu Gule kam, dass wir in ihm mit vullBlcm Rechte den 
Ersten der deutseben Kliniker verehren dürfen. 

Im Jahre 1851 nach Kiel berufen, übernahm Freriohs die 
Leitung der medici titschen Klinik; ging 1852 als Profesacr der 
Pathologie und Therapie und Direktor der medicinischen Klinik 
nach Breslau , wu er eiue Befurm des medicinischen Unterrichts 
und die Errichtung des chemischen und mikroskopischen Labora- 
toriums bewirkte und kam ISö9 als Nachfolger Schünleiu's 
nach Berlin. 

Von seinen Werken, welche zu den klassischen in der Me- 

dicin gehören, seien hier erwähnt: „Die medicinische Klinik", 

^ Kiel und Braunschweig 1853 uud 1861. „Ueher Gallert- und 

illoid- Geschwülste", Göttingen IM?. „Deber die Bright'sclia 

renkrankheit", Srannschweig 1861-, enäüäi % 
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Ib'B Englische, Franzäsisclie , ItalieDische nnd RusGiBche Qber- 
Mtzte Werk über „die Leber-Krankheiten". 
; Ausser diesen Schriften finden sich zahlrei che Aufsätze phy- 
BologiEch-anatomi sehen und physioiogisch-ehe misch SU Inhalts in 
TerschieiJecen Zeitschriftea : aasserdem noch zahlreiche Artikel 
in Liebig's , PoggendorfTs und Wühler'B Handwörterbuch der 
Chumie und Wagner's Handwörterbuch der Physiologie, iu letz- 

Iterem namentlich die grasae bahnbrecbende Arbeit „über Ver- 
«Uuung". 



Klinik für Chin 



War gleich schon fililier durch den Esgimenta-Feldacherer 
I-Senff, später durch Noubauer, Pallas, Hencke, Voitus 
|.uid Mursinna auf der Charite Unterricht in der Behand- 
irisserlich Kranker, speciell für Militair-Chirurgen, er- 
theilt ivorden, erhielt dennoch diese Lehr-Einrichtung Werth 
und Bedeutung: erat, nachdem durch Cab.-Ordre d. d. 12. Da- 
cember 1816 die chirurgische und ophthalmiatrische Klinik 
errichtet und die Direktion derselben dem General - Chirurgns 
Dr. Ruat überlragea war. Rust wurde zum ordenthchen 
Professor an der medicinisch- chirurgischen Akademie ernannt. 
Bezweckte die KUnik zwar auch jetzt wiederum zunächst nur 
die Ausbildung der Militair- Chirurgen, so bestimmte dennoch 
der Königliche Stifter ausdrücklich, dass an dem Unterricht 
sich auch die Stndirenden der Universität betheiligen sollten. 
Die combiuirte Klinik erhielt im zweiten Stockwerk des 
Krankenhauses zwei Zimmer, mit je 12 Betten, nnd eioen 
Operationssaal. Die Assistenten wurden aus der Zahl der 
S///3//'- Chirurgen der äusseren Abfheilung genominen. Es 
fr* dabei der Klinik vorbehalten, sicU e-iia dem gesammtfin 



• iÜBterial dieser Abtlieilung dio geeigneten Fülle auszuwählen. 
Aach Würden ihr sämtntliche Operatiouen überwiesen. 

In dem Universitäts-Klinikum für Chirargio unter Graafe 
feierte die operative Chirurgie ihre höchsten Triumphe: hier 
pflegte Bust vor Allem die chimrgiscUe Pathologie und 
Therapie und entfaltete in seiner rationellen Lebrweise die 
reiche Fülle seiner Erfahrung und die Gediegenheit seines 
Wissens. Unter seiner geistvollen Leitung entfaltete sich die 
junge Lehr-AnEtalt auf das Beste. 

Am 24. Januar 1824 wurde Rust zum ordentlichen Pro- 
fessor an der Universität ernannt und als vortragender Gath 
in das Ministerium berufen. Seine liierdurch sehr vermebrten 
Amtsgeschäfte machten ihm eine Unterstützung auf der Klinik 
wünachenswerth , und Dieffonbach, einer seiner ausge- 
zeichnetsten SchQler, trat als dlrigircnder Arzt der äusseren 
Abtheilung an seine Seite. Rust, der an Kurzsichtigkeit 
litt, übertrug Dieffeitbach alsbald fast sELmmtliche Opera- 
tionen in der Klinik, und Dieffenbach's eminentes opera- 
tives Talent kam nun zur Geltung. Das schönste collegiaJe 
Verhältniss waltete anfänglich zwischen Beiden, loiderl um 
sich späterhin zu trüben. Da von ihnen den Augotikranken 
weniger Aufmerksamkeit zugewandt wurde, beantragte Rust, 
1828, die Trennung der ophthalmiatrisclien von der chirur- 
gischen Klinik, und durch Kescript vom 27. März ejusd. ann. 
wurde seinem Wunsche gemäss eine eigene Augenkhnik 
errichtet, deren Direktion dem damaligen Privat - Docenten 
Dr. Jüngken übertragen wurde. Am 19. Mai 1828 fand 
die Eröffnung dieser neuen Anstalt, welche im 3. Stockwerke 
2 Zimmer mit je 12 Betten inne hatte, statt. — Rust starb 
im Jahre 1840; Dieffenbach bheb ein Semester alleiniger 
Direktor der chirurgischen Klinik und dirigirender Arzt der 
Äusseren Abtheilung; trat dann aber an Graefe's Stelle b^'' 



Direktor dea cliirurgischoii Klinikums der Universität. In der 
Charitö hingegen wurde die oplitlialmlatrische wieder mit der 
chirnrgisclieii Klinik yereinigt, nnd die Direktion beider Kli- 
niken am 29. October 1840 provisoriscii, am 2. August ISil 
definitiv dem Geh. Medicinal-Katli Professor Dr. Jüngken 
übertragen. Die Kliniken wurden auüli äuaserlicli , durch. 
Verlegung der Augenklinik in das zweite Stockwerk, in un- 
mittelbare Berübrnng miteinander und mit dem grossen Audi- 
torium gosetut, und es fand der chirurgiscbe Unterricht 3 Mal, 
der ophthalmiatrische 2 Mal woclientltch statt. 

Die Stelle dos dirigir enden Arztes der äusseren Ab- 
theiiung erhielt (d. d. 2. August 1841) der damalige Ober- 
Stabs- und Leib-Arzt Dr. Grimm, 

Klinik und Abtheilung behielten dieselben Assistenz- und 
Unter-Aerzte; das reich haltigste Material blieb dem Unterricht 
gesichert. 

Die präcise Anleitung zur chirurgischen Praxis; die fass- 
licbe exakte DarateUung der vorgeführten Pälle blieb unter 
Jüngken'a Leitung der hohe Vorzug der chirurgischen 
Klinik, während die Augenklinik den Kuhm der Berliner 
Hochschule in alle Welt verbreitend, ein Sammelpunkt ärzt- 
licher Gäste, die Pflanzstätte der neu erstehenden Augenheil- 
kunde wurde. 

Nachdom der Geh. Ober-Medicinal-Eath Professor Dr. 
Jüngken nach vierzigjähriger segensreicher Thätigkeit am 
1. October 1868 sein Amt als klinischer Lehrer niedergelegt 
hatte, und der am 19. Mai 1864 an die Stelle des General- 
stabsarztes Dr. Grimm als dirigirendor Arzt der äusseren 
Abtheilung getretene Oberstabsarzt Dr. Piscber zur selben 
Zeit einem Rufe als Professor nach Breslau gefolgt war, 
wurde die ophthalmiatriache Klinik wieder von der chirur- 
giacheu getrennt, uud als Direktor der letzteren Professor 
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Dr. Bardeleben ans Greifewald berufen. Derselbe übWP-i 
nahm zunächst die Direktion der chirurgischen Klinik und 
der chirurgischen Abtheilung, und verwaltete beide Aemtet 
bis d. d. 30. September 1871 der Stabsarzt Dr. Starcke lom 
dirigirenden Arzt der Abtheilung, unter der Bezeichnung 
eines stellvertretenden dirigirenden Arztes, somit also indirekt 
zum Nachfolger Fischet's ernannt wurde. 

Die Klinik, sowie die chirurgische Ahtheilung befinden 
sich seit 1868 dauernd iu dem rings von Gärten umgebenen 
aogenaniiten Soramer - Lazareth. Der Bestand an Kranken 
iüsgeaammt beträgt durchschnittlich 250 — 300. Ausser den 
luftigen und frenndlicheu Räumen des Lazarethes stehen der 
Abtheilung noch die grosse Baracke, nach Esse'schem Sj- 
steme erbaut, zu 26 Betten, ferner für den Sommer mehrere 
isolirte Zelte zu je 2 Betten, sowie einige Zimmer im linken 
Flügel des Hauses für „ansteckende Krankheiten" zur Ver- 
fügung. 

Der Operationssaal befindet sich In dem Gebäude des 
Somraerlazareths 1 Treppe hoch ; der Klinik sind ebendaselbst 
iu 4 Krankensälen 76 Betten reseryirt; ausserdem ist die 
Baracke mit klinischen Kranken belegt. 

Die Klinik erfreut sich regster Theilnahme und zählt 
weit über lUO Zuhörer, sowie etwa 50 Praktikanten. Der 
Dnterricht findet täglich von 9 — 11 Uhr statt. 

Die zur chirurgischen Abtheilung commandirten 2 Stabs- 
ärzte und 5 Militair-Ünterärzte, von denen erstere durch- 
schnittlicli alle Semester, letztere alle 6 Wochen wechseln, 
fungiren auch als klinische Assistenten. Die regelmässigen 
Operationen, namentlich Amputationen, werden von den Stabs- 
ärzten unter Leitung des Direktors der Klinik und zwar 
meist in den klinischen Stunden ausgeführt. Die Visiten 



;nar 

iiten J 



bei den Krankon finden Morgens 8 und Nauhmittags S 
ülur statt. 

Mit ganz besonderem Eifer wird in nenester Zeit die Be- 
handlung der Wunden nach der Lister'achen Methode geübt, 
und die Erfolge sind schon jetzt als liSchst erfreuliclie zii 
bozeicliuen. 



I Der Geh. Medicinal-Bath Professor Dr. Bardelclien ist 

I geboren am 1. März 1819 zu Frankfurt a. 0. Er aiudirle in 
Berlin und Heidelberg. In Rpidelberg bot ihm die Universität 
durch Tiedeniann und Tb. BiBchoff besondere Gelegenheit zu 
anatomischen Studien. Ein Jahr lang fungirte er nach Been- 
digung des Quadriennlams als AEsisteat an der Klinik von 
F. C. Naegele in Heideilierg; kehrte dann, um die Examina zu 
absoMren und seiner Militair-Dienstpllicht zu genügen (1842 
bis 1843), niich Berlin zurttclt, folgte aber nach eiaem mehr- 
monatlichen Aufenthalte in Paria im Herbat 1843 einer Auffor- 
derung des nach Giesaen berufenen Professor Theod. Bischoff, 
an der dortigen Unirersität die Stelle eines physiologischen Abbi- 
Htenten, und demnächst das Prosektorat zu überuchmen. Zugleich 
wurde ihm dort die Veoia docendi ertheilt. Im Jahre 1813 wurde 
er zum ausserordentlichen Professor ernannt; 1849 an Baura's 
Stelle nach Greifswald berufen, wo sich ihm ein sehr auBge- 
debater Wirkungskreis eröffnete. 

Nach vielen Bemühuogeu gelang es ihm 1856 den Bau eines 
neuen U uiversitä 1b - Krankenbau bcb zu erwirken, in weichem die 
Greifswalder Kliniken seitdem eine sehr erfolgreiche Thütigkeit 
"entwickelt haben, und Bardeleben selbst fortdauernd bis zu 
seiner Berufung nach Berlin, mit Ausnahme der Kricgszeit 1866, 
während welcher er als cousultirender Generalarzt in Gitschin 
fungirte, thätig gewesen ist. 

Ausser seinem bekannten, jetzt in der 6. Auflage erscheinen- 
den Lehrbuch der Chirurgie und OperationBlehre , und einer in 
2. Auflage erBcheiuenden Festrede „über die conaervative lüch- 



feng der ceueren Chirurgie" £iii(l kleinere Aufsätze von ihn 
gedruckt io den Compt rend. de l'Acäd. d. sc. 1813, im Archiv 
f. physiol. Eetlkuude, in Tirckow'e ArckiT und in der deutsclieii 



c. Die Augenklinik. H 

Nach dem Bflcktritt des Gek. Ober-Med.-Rath Professor 
Dr. Jüngken, bis zu welchem Zeitpunkt wir dla Scliicksale 
der ophthalniiatri sehen Klinik bereits im Torigon Abschnitt 
mitgetheilt Laben, wurde Professor Dr. von Graefo, welcher 
eclion seit einigen Jahren eine Äbtheilung zu 40 Betten für 
Angenkranke auf der Cliarite dirigirte, zum Direktor der 
Klinik berufen und stand derselben bis zu seinem Tode yor, 
Tielfach freilich behindert durch sein Leiden, gegen welches 
Bein energischer Willen vergeblich anstrebte. Graefe starb 
am 20. Juli 1870. Die Klinik wurde interimistiach Ton dem 
Stabsarzt Dr. Schmidt, jetzt Professor in Marburg, geleitet, 
bis im April 1871 Piofcssor Dr. Scliweiggor, welcher ans 
GGttingen berufen war, das Direktorat derselben übernahm. 

Die Operationen, klinischen Vorträge, sowie die mit der 
Klinik verbundenen poliklinischen Uebungen finden Montags, 
Dienstags, Mittwochs und Freitags von 12 — 1 Uhr in dem 
grossen Auditorium über dem Eingangaportal statt. 

Die Krankensälo för die Klinik befinden sich im linken 
Seitenflügel 1 Treppe hoch; bieten Kaum fOr40— 60 Krankoj 
sind aber zur Zeit etwas schwächer belegt. Anch die Poli- 
klinik ist ans localen Ursachen wenig frequentirt. Die Klinik 
zählte dntchBchnittlich 50—60 Zuhörer nnd 20 — 30 Prak- 
tikanten. 

Ein Stabsarzt nnd ein Mililair-Unteracit «.«viV \)&v ^.«1 
Klinik angestellt. 



I 
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In ÄnerkenntnisB des BedGrfnisses hat neuordinga der 
Minister der etc. Medicinal-Angelegenheitan die Einrichtnog 
einer eigenen TJniversitäts - Poliklinilc für Augenkranke be- 
Bchlosaen, und ist für dieselbe ein Lokal in der Marienstrasse 
So. 23 in Aussiebt getiommen. 

Professor Dr. Schweigger ist geboren am 29. Ootober 1830 
au HaUe; studirte in Erlangen und Halle, und war nach absol- 
Tirtem Staatsexamen, 1852, Aaeistent, Kuerst bei Krukenberg, 
später Ton 1857—65 bei Graefe. Nach einer grösseren wi 
scbaftlichcn BelGe Hess sich Schweigger in Berün nieder: 
wurde 1S6S nach Göttingen als Professor der Augeuheilkundt 
und im April 1871 in gleicher Eigenschaft nach Berlin berafen. 

Ausser zahlreichen kleineren Aufs&lzen , welche nament- 
lich in dem Archiv iür Ophthalmologie erschienen , veifasste 
Bcbwcigger ein „Handbuch der Augenheilkunde", Berlin 
1871, und „Yortesungen über den Gebrauch des Augenspiegels, 
Berlin 1864. ^ 



3 propädeutische Klinik. 



I Nachdem bereits im Ja,bre ISJS auf der Gharite eine 

AbtheiluQg für Brustkranke eingerichtet und dem damaligen 
Privat-Ifocenten Dr. Traube zu praktischen Uebungen im 
Auscultiren und Percutiren überwiesen war, wurde diese Ab- 
theilnng, welche gewissermaaeen einen Appendix der Schön- 
_ lein'schen Klinik darstellte, im Jahre 1857 mit der Männer- 
Abtheilung der früher Wojff'schen Station, von der bereits 
oben die Bede war, vereinigt. Im Jahre 1858 erhielt Traube 
einen Buf nach Heidelberg, lehnte denselben jedoch ab und 
bßwji-kle, dass die von ihm dirigirte Abthellung zu einem 
kliaiscben Institute erweitert wntde. Die neue Lehranstalt, 
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welche zTinfichst mit der Bezeichnung auch die Aufgal»' 
einer ..propädeatiachen" Klinik erhielt, ging sehr hald über 
die engen Grenzen dos nur verbcteitenden tTnierrichts hinaus. 
Zwar wurde Anfanga der sechziger Jahre geltend gemacht, 
dass die Klinik, wie schon iJir Namen bekunde, und da es 
ihr an weiblichen Eraniieu fehle, nicht die Bedeutung einer 
allgemein-medicinischen Klinik auch in Bezug auf die Giltigkeit 
der Testate habe, doch wurde ihr nach harten Kämpfen eine 
Weiber- Abtheilung zngetheilt, und ihr nunmehr officiell ge- 
stattet, neben der ersten Anleitung im klinischen TJiiterricht 
anch allgemeinere Lehrziele zu verfolgen. 

Seit ihrer Neugestaltung hat die propädeutische Klinik 
sich rasch zu höherer Bluthö entwickelt. Sie ist ausgezeichnet 
durch die exakte Methode der tJnterauchung und Beobach- 
tung, durch die streng -wissenschaftliche Sichtung der ein- 
lelnen sich darbietenden Symptome, durch sorgfältiges Indi?i- 
dualisiren des gegebenen Falles, endlich durch die genaue 
Eechenschaft , die sich der Kliniker in den Epikrisen selber 
giebt. 

Traube war der Erste, welcher thermo metrische Studien 
am Krankenbette vornahm: er führte auf der Charite die Tem- 
peraturmeasungen ein und bewirkte zuerst die Führung ge- 
nauer Journale über jeden einzelnen Krauken auf den soge- 
nannten Krankenzettoln. 

Die Klinik hat im ersten Stockwerke, sowie parterra 
im iiQrdlichen SeitenSügel ihre Bäumlichkeiten. Das grosse 
Auditorium über dem Eingangs-Portal steht ihr zur Verfügung 
und findet hier, sowie auch an den Krankenbetten G Mal 
wöchentlich von 9—11 Uhr der klinische Unterricht statt. 

Der Bestand an Kranken beirägt durchschnittlich 15( 
Männer und Frauen, 
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Ein Stabsarzt und drei Militair-Unterärzte , denen einige 
l^muli zur Seite stehen, sind bei der Klinik angestellt, 
Dio Zahl der Zuhörer beträgt dnrchschnittlicli pro Se- 
mester meist 120, von denen etwa die Hälfte als Prakti- 
kanten fungirt. 
Der Geh. Medicinal-Rath ProfeEsor Dr. Ludwig Traube, 
geboren am 12. Januar 1818 zu Ratibor, studirte in Sreslau, 
Berlin und Wien, und wurde auf der letzteren Universität ein 
besonder B eifriger Seh Q] er Rolcitanslfy's und Skoda' s. Ver- 
danlct er Rokitansky die detaillirten anatomisch -pathologischen 
Kenntnisse, durch welche er besondera hervorragt, so hegründeto 
er bei Skoda seine Meisterschaft in der pbysihaliachea Unter- 
suchung smethode , welche er spater so überaus erfolgreich cnl- 

Am 3. Februar 1840 in Berlin promovirt, abaolTirto er im 
Jahre darauf das Staatsexamen ; fungirte 3J Jahr als AsBistent 
eines Armenarztes im Toigtland, da es ihm unter den damaligen 
Verhältnissen nicht gelang, eine selbststäudige Stellung zu er- 
halten, und verstand es unter den schwierigsten Umständen mit 
nnermOdlicher Geduld und rastlosem Fleisse sorgfällige Beob- 
achtungen und reiche Erfahrungen zu sammeln. Von 1843 an be- 
gann er mit Hilfe des ihm gebotenen Materials Uebungen im 
AuBcultiren und Percutireu anzustellen; versammelte zahlreiche 
Schüler, Aerzte und Studirende um sich und befreite die neue 
Untersuchungs-Methode von den vielfach in der Skoda'schen 
Lehre noch yorbandenen Irrthümeru durch seine exakter be- 
grUndtte physikalische Anschauung und seine genauen physio- 
logischen und petbologiscb-an atomischen Untersuchungen. 

Eode 1848 habiliUrte sich Traube als Privat-Docent an 

hiesiger Universität; wurde 1849 Assistent an der SchOolein'schen 

Klinik and Wieb 10 Jahre hindurch in dieser Stellung. Sehr 

bald eniwickehe sj'ch zwischen ScbBn\em nud ihm das freund- 
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_ Verlilltnisa , welches erst mit ,?chÖnlem'B Tod ein Endo 

fand. Wie I85S den Rai nach Heidelberg, eo lehote Traabe 
später einen solchen nach Breslau, Zilricb und Bonn ah; wurde 
1S57 zum auBseroidentlicbeu und I8T2 zum ordentlicben Professor 



In literariecher Hinsicht war Traube nua^erordentlich pro- 
ductiv. Seine »ielfacheu, namentlich experimenteU-patholog lache n 
Arbeiten , ■weiche in verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht 
wurden , finden sich zusammengestellt in den „gesammelten Bei- 
trägen TOn Dr. L. Traube", 2 Bde, Berlin 1870. Auch ttiifth!- 
reichen Monograpbieen hat Traube noch heut voll giltige patho- 
lügiscbe tind physiologische Arbeiten geliefert: dahin gehörea 
„Kriais ü. kritischeTage", „Dnlersochungea Ober Dyspnoe" etc. etc. 
Ton seinem Werke: „Die Symptome der Krankheiten der Re- 
Bpirations- und Circulatione- Apparate", Berlin 1867, liegt bia ji 

K: die erste Lieferung Tor. 
I 
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B psychiatrische Elinik, 



Die Äbtheilnng für die Geisteskranken, "auf oiiien Be- 
1 von etwa 90 Männern und 50 Weibern eingerichtet, 
befindet sich in den znr ebenen Erde nnd im zweiten Stock 
der neuen Charite belogenen Eäumon. Die Anstalt macht 
einen durchaus freundlichen Eindruck. Die Krankenzimmer 
hell, luftig und geräumig, zeichnen sich dnrch ihre grosse 
Sauberkeit aus. Für Unterhaltung nnd nützliche Beschäf- 
tigung der Kranken ist hinreichend gesorgt. Ein nmfaug- 
reicher abgeschlossener Tlieil des Gartens bietet Gelegenheit 
zu ungehinderter Bewegung im Freien. Das Non - restraint- 
Sjstem wird in der exaktesten Weise gehandhabt. — 

Nach den ältesten Notizen wurden in Berlin im Beginn des 
[gen Jahrhunderts irre, wahnainnlge ■ati4 iRÄMi.Äi'Äfidwi. 
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Personen nicht als Gegenstand eines Heilversuctiea, sondern 
um sie unschädücli zu machen^ im Grossen Priedrichs-E 
mit Waisen, Invaliden, Bettlern und Kranken aufgenommetu 
Dort blieben diese Unglücklichen his 1711, würden dauii nach 
dem bei dem Dorotheen- Hospital vor dem Königathor beflnd- 
lichen Armen- nnd Krankenhans verlegt und aus der Armen- 
kasse unterhalten. 

Als im Jahre 1718 in dieser Anstalt der geisteskranke 
frohere Kaufmann E. G. Faber ohne Erben starb, sprach eine 
Königliche C.-O. d. d. 25. Jali 1719 seine Hinterlassenschaft 
tind mit dieser ein Hans in der Krausenstrasse (jetzt No. 9 
und 10) dem Armen-Direktorium zu. Im Jahre 1726 wurde 
das Haus umgebaut und 1728 seinem Zwecke als Irrenanstalt, 
ftb ergeben. 

Bis 1754 wurden auch Gefangene dort untergebracht. 
Es scheint die Anstalt, mohrfach aus- nnd umgebaut, meiat 
140—150 Geisteskranke beherbergt zu haben. 

Zvi'ei hölzerne Schuppen, durch Bretterwände in 4 Fuss 
breite und 10 -Fuss lange Zelleu getheilt, sogenannte ToU- 
Kasten, ohne Fenster und Oefen, bargen die Tobsüchtigen, mit 
schweren Ketten gleich wilden Thieren gefesselt. Die Chroniken 
berichten, dass des Sonntags viele Leute gekommen wären, um 
dieses schrecklichen Anblicks thcilhaftig zu werden. Im Jahre 
1798 brannte, wie wir bereits Seite 73 berichteten, das 
Irrenhans nieder. Die Geisteskranken wurden zunächst dem 
Armenhause, bald darauf der Charite überwiesen, und es be- 
gann nunmehr eine neue Periode in der Auffassung der Irren- 
pflege. Hatte man bisher wenig oder gar nicht etwaige Heil- 
versuche bei Geisteskrankheiten angestellt, so begann jetzt 
Ernst Hörn die Therapie derselben zn cultiviren, indem er 
tliei/a Angabanuagen, wie sie scbon Paracelsua entwickelt 
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hatle, wieder atirnalmi, theits neue, leider! nur zu ge' 
Mittel hinzufügte. 

In Fällen von Wahnsinn wurde ein starkes Einwirlieu 
auf das Gemeingefühl, das Unterhalten einer schmerzhaften 
Empfindung fiir nothwendig erachtet; Strafinittel schienen 
uneotbehrlich, nra Widerspenstige zu zwingen. Um eine wohU 
thätige Erschütterung des Nervensystems zu bewirken, ei-sanu 
man Torturen aller Art Brechmittel, Salivationskuren, Hunger, 
Aderlässe, Bildung künstliciier Geschwüre, Sturzbäder, bei 
denen der Kranke in einer Wanne befestigt, 100—200 Eimer 
kalten Wassers über Kopf und Leib erhielt, Spritzwerke mit 
Drnckapparaten , die einen starken Wasserstrahl auf Scheitel 
und Nacken spritzten, endlich die Drehmaacliine, auf welcher 
der Eranke mit den Füssen nach dem Mittelpunkte, mit dem 
Kopf nach Aussen in Bciinellen Schwingungen horizontal um 
die Aie gedreht wurde, Zwangsstuhl, Zwangsjacke, Zwaugs- 
stehen, Entziehung der Nahrung und des Lichtes etc. etc. 
bildeten den Heilapparat. Als Curiosum sei nocli erwähnt, 
dass die Weiber mit Tornistern und hölzernen Gewehreii 
unter Commando eines Unterofficiers in Uniform eiercireii 
mussten etc. Diese Behandlnngs weise wnrde lange Zeit in 
der Charite festgefialten und warde selbst in gemilderter 
Porm unter Horn's Nachfolger, K. W. Idoier, noch geübt, 
nachdem durch Pincl und Esquirol bereits humanere 
Auffassungen im Irrenweaen sich Bahn gebrochen nnd durch 
Conolly die zwanglose Behandlung (1839) in England ein- 
gefQhrt war. In ihren letzten Spuren schwand sie in der 
Charite erst mit Griesinger's Berufung (1865). 

Benutzte auch schon Idelei (f 1859) die Geisteskranken- 
Abtheilung der Charite' TOrübergehend zu psychiatrisch-klini- 
schem Unterricht; richtete desgleichen 1864 auf derselben der 
damalige Privat-Docent Dr. Westphal k\vB,m\i% ^i^äWHv^'«^ 
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Bo begröndete doch erst Griesinger in Wirklidifteit 
die psychiatrisclie Klinik niid bewirkte ihr schnellea Empor- 
blGhen. Nacli seinem am 28, October 1868 erfolgten Tode 
wurde Professor Dr. Westphal an seioe Stelle bernfen und 
tthrt seitdem im Geiste seines Vorgängers die Direktion der 
Anstalt. 

Der Klinik steht ein eigenes Anditorium zur Verfügung; 
dieselbe bietet, trotz der Eingangs unserer Betrachtung Aber 
das ChariiÄ-Erankonhaus erwähnten Uebelstände, betreffs der 
Anfnahme Geisteskranker, stets hinreichendes Material an 
frischen und somit das grosste klinische Interesse darbietenden 
Fallen. 

Als erster Assistent der Klinik fuiigirt Dr. Jastrowitz, 
als zweiter Dr. Obermeier. Ausserdem sind bei derselben 
noch zwei Militair- Unterärzte angestellt. 

Der klinische Unterricht, au welchem sich auch die Zög- 
linge der militairärztlicheu Bildnngs - Anstalten betheiligen, 
fand im Wintersemester 1872/73 Montags nnd Mittwochs von 
8— 9i Uhr Morgens statt; derselbe ist Terknflpft mit dem 
Unterricht auf der Klinik für Nervenkrankheiten, so dass 
beide Kliniken nur getrennte Äbtheilungen derselben Lehr- 
anstalt darstellen. Ausserdem macht Professor Dr. West- 
phal zweimal wöchentlich die Visite mit den Znhörern. 



f. Die Klinik fflr Nervon-Kran 



Auf Griesinger's Antrag wurde im Jahre 1865 eine 
eigene Abtheilung für Nervenkranke eingerichtet und dieselbe 
anfänglich im Sommertazareth, später in verschiedenen anderen 
Bäumen, 1670 im südlichen Seitenflügel der alten Charit^ 
'mBteT-gvbracbt, Die Abtheilnng ist auf 25 männliche und 
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25 weibliche Kranke berechnet. Ausser gröBsereo und klei- 
neren Kranke uzimmem ist ein Lükal für UntersachungeD, 
Elektrotherapie etc. Torhanden. Die Klinik warde im Winter- 
Semester 1872/73 im Auditorium der Tranbe'schea Klinik 
Sonnabends von 8-9j Ulir Morgens abgehalten. 

Seit October 1871 ist mit der Klinik auch eine Poliklinik 
verbunden. 

Direktor der KÜiüfc und dirigirender Ärat der Abthei- 
\aag ist Professor Dr. TVestphal; erster Assistent ist Dr. 

rnhardt, ausserdem fungjrt auf der Klinik ein Militair- 

iterarzt. 



ProfesBor Dr. C. Westphal, geboren 23. Mftrz 1833 zu 
in, siudirte in Berlin, Heidelberg und ZQricli; promovirte 
hiersclbet am i. August 1855, abaolTJrte 1856 das Staatsexaiaen 
und uabui nacb einer gröGsereu ttiBsenscbaftlicben Reise im 
Sommer 1S57 die Stelle eines Civil- Assistenten anf der Pocken- 
Äbtbeüung der Charite an. Im Winter 1857 verliess Ludwig 
Meyer, damals erster A6sistent der Irren- Abtheilung, die Charit^; 
an seine Stelle trat nun Westphal. Erat unter Ideler, her- 
nach unter Horu blieb Westphal AsEistent auf der Geistes- 
Icran k en- Abt b eilung uod wurde, nachdem er sich im Jahre 1861 
als Privat-Docent habilitirt hatte, im Jahre 18(>7 für Joseph 
Meyer, welcher die Poliklinik in der Ziegelstraase übernahm, 
zum dirigirenden Arzt auf der ioneren Abtheilung, nach Grie- 
ainger's Tode aber zum dirigirenden Arzte der Abtbeilungen 
für Geiätes- und Nervenkranke berufen und am 4. Februar 1869 
zum auaserordcntlicben Professor ernannt. 

Eine grosse Menge einzelner Aufsätze veröffentlichte West- 
phal in Virchow's Archiv, in der Vierteljahrsschrift fQr gericht- 
liche Mediein, in der Deutgehen Klinik, in der Berliner klinischen 
Wochenschrift und in der Allg. Zeitschrift für Psychiatrie. In 
letzterer findet sich u. A, (Bd. 20 uuii i\) Kwt ixtawci i^-C^iÄa. 



über „Tabes dorsaalis und altgetneioe ParalyBe", an welebe eich 
eine Untersuchung über Kückenmarks- ErkrankuDgeo bei der 
allgemeinen Parese in Vircbow's Archiv [Bd. 35) anBohliesst; in 
dem Archiv für Pfiychiatrie und Hervenkrankheiten eine Abhand- 
lung „über den gegenwärtigen Standpunkt der Kenntnisse toh 
der allgemeinen progreBSiven Paraljse der Irren" (Bd. I. p. 44); 
ebendaselbst Bd. I. pag. 337: „Beobachtungen über die epilepti- 
formen und apoplekti formen Anfalle der par»ljtiachen Geistea- 
kranken, mit Rücksicht auf die Körperwärme"; Bd. I. pg. 760: 
„ein Nekrolog Griesinger's" ; Bd. II. pg. 178: „Mittheilungen Ober 
das Chloralhydrat", und pg. 374 und 416 : „ttber secundüre De- 
generation des Bückenmarks" ; Bd. III. pg. 138 und 219; „über 
die Agoraphobie". Heber eine Aflection des Nervenajatems nach 
Pocken und Typhus, pg. 376 etc. etc. 



H g. Die Klinik für Einderkrankheiten. H 

Auf Rust'3 Antrag d. d. 4. Mai 1830 trat die Kinder- 
Abthoilung in'a Leben, und wurde im Erdgeschosa des nörd- 
lichen Seitenfliigala zu 30 Betten eingerichtet. Vorher waren 
die kranken Kinder auf allen Stationen vertheilt gewesen, welche 
Einrichtung mancherlei Inconvenienzen herbeigeführt hatte. 
Als erater Direktor der Ahtheilung, sowie der gleichzeitig mit 
ihr begründeten Klinik wurde der Geh. Med.-ßath Dr. Barez 
berufen, weicher am 17. Mai 1830 den Unterricht eröifnete 
und der Klinik bis April 1847 vorstand. Im Jahre 1835 
hatte die Klinik ein besonderea Auditorium erhalten; auch 
wurde mit ihr eine Poliklinik verknüpft, welche zuerst aus 
der Apotheke der Charit^, später auf Kosten der Arraen- 
Direfction aus den Apotheken in der Stadt freie Arzenei ver- 
abfolgte. Im Jahre 1842 traten als Wärterinnen auf der 



109 



Kinder - Abtheiluug Diakanisaeo ans Kaiserswertb ein 
Zahl sich anffinglicli auf 5—7, jetzt auf 9 belauft. Dieselben 
Bind einer Oberin unterstellt. Nach Barez'a Eücktritt über- 
nahm der San.-ßath Dr. Erbkam interimistisch die Leitung- 
der Abtheilung und behielt sie hiä zum April 1349, Darnach 
g'mg Elinik und Poliklinik gänzlich ein, und erst mit der 
Ernennung des damaligea Privat-Docenton Dr. Ebert, wel- 
cher schon längere Zeit hindurch theoretische Vorlesungen 
über Kinderkrankheiten gehalten hatte, zum Direktor der 
Elinik und dirigirenden Arzte der Abtheilnug (1849) lebte 
die Klinik wieder auf. Auch die Poliklinik blieb erhalten, 
obgleich sich die Beziehung zur Annen-Direktion löste und 
die freie Arzenei von nun ab nur aus der Apotheke der Charit^ 
geliefert wurde. 

Der Bestand an Kranken ist durchschnittlich 50 — 60, 
Übersteigt aber häufig diese Zahl um mehr als das Doppelte. 
In der Poliklinik kommen jährlich etwa 1000 kleine Patienten 
zur Behandlung. 

Auf der Abtheilung werden nur Kinder zwiachen 1 nnd 
12 Jahr aufgenommen. Für Beschäftigung, Unterricht und 
Belustigung der Kleinen ist hinreichend gesorgt. 

Ein Stabsarzt nnd ein Militair- Unterarzt sind an der 
Klinik angestellt; bei der Poliklinik sind Privat-Assistenten 
thätig. 

Scrophulosis in alten, namentlich den schwereren Formen 
(Carles, Arthrocacen etc.), acute Entzündungen und Exan- 
theme bilden die Mehrzahl der Fälle. 

Die Elinik zählt meist gegen 50 Zuhörer, von denen 
mehr als die Hälfte als Praktikanten thälig sind. 

Die klinischen Zusammenkünfte finden 1 Ual w5chen4> 
lieh von 12— li Uhr statt. 
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Am 23. August 1672 starb im 57. Lebensjahre der Qeh. 
Hed.-Bath Professor Dr. Ebert; an seine Stelle worde Pro- 
fessor Dr. Henoch bemfen. 

Profesaor Dr. Eduard Heinrich Henoch, geb. zu Berlin 
am 16. Juli 1820, Etudirle in Berlin, promovirtc am 16. Jali 1S43, 
war Ton 1814 an sieben Jahre hindurch Äseistent an der Univer- 
sitüts-Poliklinih , wurde während dieser Zeit Prirat- Docent imd 
1858 au B8 erordentlich er Professor. Seine Berufung nla dirigi- 
render Arzt der Abtheilnng für Einderkrankheiten erfolgte d. d. 
12. November 1872. 

Von literarischen Arbeiten sind anznfilhreu: 1 KliniEche 
SrgebDJsee, Berlin 1816. 2. Elinische Wahre ehmiuigen uud Beob- 
achtungen, Berlin 1851. 3. Klinik der Unlerleibskrankheiten, 
1. AuSage, Berlin 1851, 3. Auflage ibid. IS63. 4. Beiträge zur 
EiDderheilkuode, Berlin 1861. 5. dito. Neue Folge, Berlin 1868. 
Einzelne Aufsätze finden sich in dem Journal fOr Kinderkrank- 
heiten und der Berliner klinischen Wochenschrift. 



h. Die Klinik für Syphilis und Hautkrankheiten. 

Im Jahre 1825 eröffnete der .Geh. Med -Kath Dr. Kluge 
die Klinik für STphilitische Krankheiten. Nach seinem Tode 
folgte ihm 1844 im Direktorat der Geh. Medic-Eath Dr. 
L. Schmidt, der die Klinik 1848 an den Dermatologen 
Dr. G. Simon abtrat. Im Jahre 1853 wurde von Bären- 
sprung provisorisch, 1854 definitiv, mit der Leitung der 
Anstalt beauftragt. Nach von Bfirenspruiig'B Tode (1865) 
wurde Professor Dr. Lewin als dirigirender Arzt und Di- 
rektor der Klinik berufen. Der klinische Unterricht findet 
Uontags, Mittwochs, Donnerstags, Freitags und Sounabends 
rem 11—12 Uhr statt Der Normal- Bestand an Kranken 
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beträgt 250, und zwar 100 Männer und 150 Weiber, wird 
jedoch meist bedeutend überschritten. Auf der Abtheilung 
für die "Weiber fungiren als Wärterinnen 10 Diakonissen 
aus Kaiserswerth unter einer Oberin. Ein Stabsarzt und drei 
Militair- Unterärzte sind bei der Klinik angestellt. 

Seit 1858 ist auf Scliöulein's Antrag mit der Klinik 
ffir Syphilis auch eine solche für Hautkrankheiten verbunden; 
doch treten die letzteren gegen das ausserordentlich reiche 
Material in allen Formen syphilitischer Erkrankungen fast 
gänzlich in den Hintergrund. 



Professor Dr. G. R. Lewin, geboren am 25. April 1820 
SonderBhauEen , studirte in Halle, Berlin, Heidelberg, Prag 
%cd Wien; pramovirte 1845 hierselbst (Diss. inaug. de concretioiie 
et liqnore Frostatae) ; wirkte zunächst als praktischer Aizt, wurde 
1859 Privat-Docent, 1863 dirigirender Arzt der Abiheiluog für 
Sjphihs und Hautkriinkheiten auf der Charit^, 1868 aasser- 
ordentl icher Professor. 

Von lilerariachen Arbeiten sind anzufahren: „Die Laryn- 
gOBcopie", Beiträge «u ihrer Verwerlhung für die pralrtiecbe Me- 
dicin, Berlin 1860, „Klinik der Laryngoscopie", 1. Band: In- 
halat ionstherapie, Berlin 18G3. 2. Auflage, Berlin 1805. 

Ausserdem finden sich kleinere Aufsätze diesen Gegenstand 
betreffend in der Deuischen Klinik, in Virohow'a Arciiiv etc, etc. 
Von sonstigen Schriften sind noch zu erwähnen: „Die Be- 
handlung der Syphilis mit subcLitaner Bublimat-Injection", Berlin 
1869. „Toxikologische Tabellen", Berlin 1858; endlich; „Studien 
_4U)er Phosphor -Vergiftung", abgedruckt in Virchow's ArchW 
ud 21. 



i. Die geburtahilfliche Klinik. 

" Die Gebäranstalt der Charite wurde Tor der Grfindnng 
der Universität hauptsächlich nur zum Hebammen- Unter rieht, 
später aach zur Ausbildung der AI ilitair- Chirurgen benntzt. 

Unter Klnge's Leitung nahm seit 181i der Unterricht 
grösseren Aufschvfung. Kluge's Nachfolger war 1844 Dr. 
Herrmann Schmidt, für welchen 1852 der Privaf^Docent 
Dr. Victor Schöller interimistisch als kliniachar Lehrer 
and dirigironder Art eintrat, während als Direktor des Heb- 
ammen-Lehr-Instttuts, gleichfalls interimistisch, der Privat- 
Docent Dr. Crede berufen wurde. Im Jahre 1854 wurde 
Schöller zum ausserordentlichen Professor bei der medici- 
nisch-chimrgischenMilitair- Akademie ernannt. Nach Crede'a 
Abgang 1856 folgte der Geh. Sanit.-Eath Dr. Nagel als 
Direktor des Hebammen-Lehr-Instituts, und wurde letztere 
Funktion nachNagel'a Tode (1871), vorläufig commissariscb, 
gleichfalls auf Professor Dr. Schüller übertragen. 

Der Hebammen-Unterricht findet nur während des Winters 
statt. Die Schülerinnen, meist etwa 30 aus dem Regierungs- 
Bezirk Potsdam und aus Berlin gebürtig, wohnen in der 
Anstalt. Der Cursus dauert von Anfang October bis gegen 
Ende Februar. 

Die Gebäranstalt befindet sich in dem ursprünglich zum 
Fockenhaus bestimmten eigenen Gebäude, welches hinter der 
neuen Charite belegen und mit einem eigenen Garten ver- 
Behen ist. 

Der Bestand an Schwangeren, welche im letzten Schwan- 
,^firsehaftsmonat aufgenommen werden, sowie an Wöchnerinnen 
beträgt meist 40—50. Entbunden WOTden 1812 1100 Frauen. 
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Der klinische TJnterricltt findet nur im Sommer-Semi 
statt. 

Änaser der erEten Hebamme Fra,n Oraul, welche bereits 
seit 18 Jahren an der Anstalt thätig ist, ist eine zweite 
<iauernd angestellt. 6 Wärterinnen versehen den Wartedienst. 
Kranke Wöchnerinnen werden znmeiBt auf die gynäkologische 
oder innere Abtbeilnng verlegt. 



1 



Dr. Jul. Victor Schöller, Professor der taediciniBch- 
«binirgischeiL Uilitair-Äliadeinie etc. , bt geboren am 14. Januar 
1811 zu Düren in der Bheinproviuz. Nach vollendeter Staata- 
prQfung wurde er 1S36 nlH Assistent an der EOnigl. Entbindungs- 
AoBtalt der hiesigen Universitttt angestellt; habilitirte sich 1S41 
als Privat- Do cell t; bekleidete von 18J2 — ü die Stelle eines ersten 
Assistenten bei der medicinischen Puliklinik der Universität und 
niihm 18G5 Antheil an der Comniiaaion, welche zur Dmarbeilung 
des Preuasischen Hebammcn-LelirliucheG zusammen trat, nachdem 
er 1852 an seine Jetzige Stelle berufen war. 

Ausser ei Der Reibe von DiaaertatioDen, an denen eich 
Schüller betheiligte, verfiisste er eine grüssere Anzahl einzelner 
Uiltheilungen, die in Busch's Zeitsi:hnft für Geburtskunde, in 
Itust's Magazin und in der medizinischen Zeitung veröffentlicht 
wurden. Eine besondere Schritt — Berlin 1811 — handelt von 
der künstlichen Frühgeburt, bewirkt durch den Tampon. 



k. Die gynäkologische Klinik. 

Seit der Berufung des Geh. Medicinal-ßath Professor 
Dr. Ed. Martin an die hiesige Universität und in Folge 
seines Antrages besteht auf der Charite eine besondere gynä- 
kologische Abtheilung, welche ursprünglich auf 20 Betten 
eingerichtet war, sich jedoch bald vargrÖaaö"rt,ft \ltA.t.. T.. • 

S/sIcr, Da mcdlo. Berün, % 
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meist einige 30 Kranke zählt. Vom October 1868 bis October 
1B69 kamen 235 gynäkologische Fälle auf der Abtbeilung 
znr Behandlung. Unter anderen Operationen wurde 14 Mal 
die Spaltung des Äusseren Muttermundes, 13 Mal die Eiatir- 
pation von Polypen, 2 Mal die Amputation der krebsig ent- 
arteten hinteren Muttermundslippe , 1 Mal die Esstirpation 
der Ovarien. 4 Mal die Punktio ovarii ausgeführt etc. 

Bio Klinik, der auch ein Auditorium znr Verfügung steht, 
befindet sieb im zweiten Stock des linken Seitenflügels der 
alten Charite. Die praktischen Uebungen werden Montags, 
Mittwochs und Freitags von 10 — 11 Chr abgehalten. 

Die Abtheilung hat denselben Stabsarzt, wie die Gebär- 
Änstalt der Cliarite; ausser ihm ist noch ein besonderer 
Militair-Unterarzt bei derselben angestellt. 



Hedicinisches Stadlmn. 

Zweiter Ä.bsolinltt. 



Die miUtair- ärztlichen Bildungs-Anstalten. 



IJefund sich während des Mittelalters üis Medicin in Deutsch- 
land fast ausschliesslich in des Händen der christlichen 
Geistlichkeit, so gelangte die Chirurgie, deren Ausühnag den 
Aerztea aus dem geistlichen Stande stets auf's Neue untersagt 
wurde, mehr und mehr in den Besitz von Laien, und wie 
sich schon die Mönche zu Handreichungen hei den Kranken 
des „Frater tonsor" bedient hatten, bemächtigten sich der 
Wundarzneikunde vornehmlich die Bartscherer, denen sich 
spater die Bader zugesellten. Neben dieser unwissenden 
Menge führten mit Frei h ei tsb riefen und allerlei PriTÜegien 
versehene Individuen, die in Salerno, Bologna, Montpelher 
oder Paris wirlrlich oder angebhch studirt hatten, im Herum- 
ziehen Operationen aus, und nur vereinzelt finden wir in der 
früheren Geschichte der deutschen Modicin die Namen wirk- 
jy^cher und tüchtiger Chirurgen verzeichnet, wie die eines 
iflronymiis Brunschwig (geb. 1430), eines Haas 'i 
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im Anfang und eines Felix WQrtz in der Mitte des 16, Jahr- 
hauderts. 

Abgesehen von den Lehranstalten Italieu's, stellten bis 
in das 18. Jahrhundert das Collage de St. Cöme, 1260, sowie 
später die Academie de Chirurgie, 1731 begründet, in Paris 
die einzigen chirurgischen Bil du ngs schulen für ganz Europa 
dar nnd erhoben frühzeitig schon die französische Chirurgie, 
in welcher sich Ambrobe Pare, Louis Petit, P, Jos. Desault 
besonders hervorlhaten, zu hoher Berühmtheit. 

Auch in unserem engeren Vaterlande stand es schlecht, 
wie mit der gesamniten Heilkunde, so namentlich mit der 
Chirurgie, und die Bedenklichkeiten dieser Sachlage entgingen 
nicht dem umfassenden Geist des grossen Kurfürsten, welcher 
durch die Errichtung des Collegium medicum zu Berlin und 
durch den Erlass der Moiiicinal-Ordnung im Jahre 1G86 
dem eingerissenen Unwesen zu begegnen suchte. 

Ganz besonders fühlbar machte sich der Mangel tüch- 
tiger Wundärzte in Kriegsfällen, in denen den Armeeu keine 
bessere wundärztliclie Hilfe geboten werden konnte, als die 
jener Scherer, welche schon bei den Landsknechten > 
Namen Peldschorer tragen, und neben welchen nur einzelne 
Chimrgen nnd Mediker, meist im Gefolge der Heerführer, die 
Truppen begleiteten. 

Es kann nicht Wunder nehmen, dnss unter solchen IJm- 
ständeu die Pflege der Verwundeten tou der traurigsten Be- 
schaffenheit war, und aus der Zeit Friedrich's HI. bericlitet, 
1690, J. Abraham a Gehema, em Dunant seiner Zeit, in ein- 
dringlichster Weise tou dem grenzenlosen Elend auf dem 
Schlachtfclde. 

Erst unter Friedrich Wilhelm I. begann 1716 mit der 

Ernennung des bisherigen Begiments- Feldscher Ernst Conrad 

I MolzendorS zum General - Chirurg uail Vorgesetzten aller 
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Ischerer lior Armee, eine gewisse Organisation und Ver- 
besserung des Militair-Medicinalwesens. 

Zur Hebung der Chirurgie liess der König aaf Holzen- 
dorfTs Rath, 1713, dnrch den Hof- uud Leifa-Medicus, Assessor 
des CoUeg. med., Chr. MaiimUiau Sponer die Anatomie in dem 
Eck-Pavillon des Marstalles anlegen, damit in derselben De- 
monstrationen und anatomische üebnngen ,,in exercitus popii- 
lique salutem. civium bospitumque commodnm" (wie dia 
Schlussworte der Inschrift lauteten) abgehalten werden sollten. 
Im Jahre 1719 war die Einrichtung vollendet und wurde 
alsbald der, 1724 in ein Collegium medico-chirurgicum ver- 
wandelten, Anstalt die Aufgabe gestellt, Medice- Chirurgen 
auszubilden uud die Chirurgie in Verbindung mit der Medicin 
zu pflegen. Kam der Nutzen dieser Anstalt, der ersten ihrer 
Art in Deutsclilanil, aucli zunächst nur der Armee zu Gute, 
so zog ihr Kuhm doch alsbald zahlreiche Schfller aus allen 
Lindern herbei und verbreitete sich in ungeahnter Weise, 

Aus der Zahl der Compagnie- Feldscherer der Garde 
warden anSnglich 8; seit 1777 12, und später 16 der Tüch- 
tigsten ausgewühlt nnd als sogenannte Ponsionair-Chi- 
rurgen Seitens des CoUegiums, an welchem zunächst 7 Pro- 
fessoren Vorlesungen hielten, in allen Zweigen der Medicin 
und Chirurgie unterrichtet, um hernach als Regiments - Feld- 
scherer weitere Verwendung zu finden. 

Von 1726 an ergänzte die Charite den T7nterricbt, „damit 
dia Pensionair-Chirurgen auch praktisch zu geschickten Aerzteu 
für die Armee gebildet und die armen Kranken bcstmüglichst 
sollten curiret werden". Ein Penaionair- Chirurg behandelte 
die inneren, ein anderer die äusseren Kranken unter einem 
Professor der Medicin und einem Professor der Chirui'gie; 
auch eine Art klinischen Unterrichts wurde eingerichtet, und 
nach Beendigung der Stadien, Behufs Betüt'iimvm'?, Sa &» 
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^^H höheren mllitairärztlichen Stellen, die AbEegnng einer Prüfung 
^^H vor dem CollBgium medico-chirurgicam zur Bedinguug go- 
^^H macht. 

^^^F Trotz dieser erfolgreichen Bestrebungen hlieb das untere 

^^^ militairärztUche Porsoual iloch daaselbe; die alten TJehelstände 
r traten in traurigster Weise in den Kriegen Friedrich'a H. 

I hervor, und auf das Tiefste empfand der Künig den dringenden 

' Mangel an tflclitigeii Militair-Aerzten; thoils war die Zahl 

der Yon dem Collegiiim Ausgebildeten viel zu gering, tUeila 
aber kamen die jungen Leute auch zu wenig vorbereitet zu 
dem Studium, nachdem sie luvor nur in Barbiorstuben servirt 
oder als Lehrlinge von Regiments -Chirurgen fnngirt hatten. 
Nur Wenigen war es vergönnt, gleich einem Purmann, 
Heister, Platner, Richter, Siebold, Henckel, Theden, Voitus, 
Mnrsinna etc. mit unermüdlicher Energie die Mängel ihrer 
Vorbildung zn überwinden. Vergeblich waren alle Bemühungen 
des grossen Königs, welcher 1744 zwölf Wundärzte aus Frank- 
reich kommen liess und mit der Errichtung von Ganiison- 
Lazarethen begann. Es bedurfte nocli weiteren Elendes und 
L noch langer Zeitläufte, um den gerechten Anforderungen der 

^^K:- Humanität entsprechen zu können. 

^^H Die Kriege von 1792—95 zeigten aufs Neue das Jammer- 

^^^P volle der Erankenpliege im Kriege, doch erstand jetzt in dem 
j^^ hochverdienten General -Chirurg Joh. Goercke (geb. 3. Mai 
J 1750) dem Militair-Medicinalweseu der trefflichste Reformator. 

I Goercke erkannte, daaa das von HolzemlorfE begründete In- 

I] stitut der Pensionair- Chirurgen bei Weitem unzulänglich; 

dass die allgemeine Unwissenheit und die dadurch bedingte 
unwürdige Stellung des Militair- Heilpersonals der Grund aller 
TJehelstände wären. Seinem unermüdlichen Eifer gelang es, 
daaa durch C.-O. d. d. 2. August 1795 eine militairärztUche 
I'äanzschule, die Pipimere, in Berlin begttodet -wurde, welche 
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eins bei Weitem grössere Anzahl von Medico-Cbirurgen für 
die Armee aasznbilden und nachhaltig die schon im Heere 
dienenden Feldsülierer in wissenschaftlicher Hinsicht zu ver- 
yolikommnen vermochte, 

Die Direktion dieser Anstalt wurdo ihm übertragen, und 
trotz aller Schwierigkeiten gelang es ihm, unbeirrt dem Ziele 
entgegenzustrebon, Aas dem vorhandenen Personal bei der 
Armee wurden 50 Lazareth- Chirurgen ausgewählt; wohnten 
in der Stadt; besuchten die Vorlesungen bei dem Collegium 
medico- Chirurgie um und die klinischen Anstalten und standen 
unter der Aufsicht von Stabs- und Ober- Chirurgen, die aus 
dem nunmehr mit der neu begründeten Pßanzschule vereinigten 
Penaionair-Institut genommen wurden. Im Jahre 1797 wurde 
der Anstalt, welche einem Curator unterstellt, von dem Direktor, 
einem Oberstabs-, drei Stabs- und sieben Ober-Aerzten geleitet, 
72 Eleven und eine unbestimmte Anzahl altachirter Corapagnie- 
und Escadron ■ Chirurgen zählte, ein Flügel der Artillerle- 
Easerne zu Wohnungen für die Studirenden überwiesen, und 
dadurch die Beaufsichtigung derselben in hohem Grade er- 
leichtert. Auch nahm die Anstalt stets eine Anzahl Volontaire 
auf, welche auf ihre eigenen Kosten die gesummte Bildung 
der Königlichen Eleven tbeilten, aber nach vollendeten Studien 
nicht, wie Jene, 8 Jahre -als Compagnie- oder Escadron- 
Chirurgen in der Armee zu dienen verpflichtet waren. 

Unter den gewaltigen Stürmeu, welche im Beginn diesas 
Jahrhunderts alle Einrichtungen des Preussischen Staates er- 
schütterten, brachen am 14. Octobor 1806 die altpreusaischen 
Heereseinrichtnngen zusammen: mit ihnen neigte sich endlich 
das Feldscbererthum des Mittelalters definitiv dem Ende zu. 

Die Wiedergeburt Preussens ist bezeichnet auch in der 
Entwickelung des Militair-Uedicinalwesens. Goercke hatte in 
allen Drangsalen der Zeit die seiner Leitung anvertraute 
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Äüstalt gewährt und es verstandeu , ihr seibat die Achtnn^ 
des Feindes zu erwei'ben. Am 13. November 1806 nahmen 
die hervorragendsten Aerzte der französischen Armee Perfy, 
le Coate, Larrey die Anstalt in Augenschein. Napoleon selber 
wandte ihr eine Tinte rstfltzung von 4000 Thalern lu und 
unanfhaltsam ivnchs sie wie an innerem Wertli so an äusserem 
Ansehen. 

Mit der Begründung der Universität und der am 13. No- 
vember 1809 erfolgten Auflösung des Ober- Coli egi um medlcum 
et sanitatis, sowie des Colleg. med. -Chirurgie, drohte der 
Anstalt neue Gefahr. Auch die durch sie verfolgte Kichtung, 
die Chirurgie als ebenbürtige Schwester der Mediern hinzu- 
stellen und beide Zweige der Heilkunde als zusammengehörig' 
mit einander zu verbinden, fand selbst bei den tfichtigsten 
Männern jeuer Zeit Hnfeland, Reil, Formey heftiges Wider- 
streben. 

In ihren Principien angegriffen, sah sich die Anstatt jetzt 
plCtzlich auch ihrer Lehrkräfte und ihrer Pröfungs-Behörda 
berauht; doch erschien eine Verschmelzung derselben mit der 
Universität, wie solche iu Erwägung kam, schon doshaib 
unthunlich, weil die' letztere einen bestimmten Grad der Vor- 
bildung verlangte, während auf der Pe'piniöre neben Zög- 
lingen, welche akademische Reife hatten, sich auch vielfach 
solche noch befanden, welche nur geringe Schulbildung be- 
saasen, Barbiergesellen, die in Peld-Lazarethen gearbeitet 
und eine besondere Befähigung gezeigt hatten. Unter diesen 
Umständen war es schwierig die Vermittelung zu finden, doch 
gelang es Goercke, dass in Stelle des aufgelösten Colleg. 
medic-chirurg. durch C.-O. d. d. 27. Juni 1811 neben der 
F^piuiere nun eine neue Anstalt: „die Königliche medicinisch- 
' ' iirgisclie Akademia für das SliUtaii-" in's Leben tiat, 
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weklie Aasbildung and Prüfnng der ZOglinge der P^pi 
übern ahm. 

Die meisten Professoren dea früheren Colleg. medic- 
chirurg. wurden als ordentlielie und ansaerordentliche Lehrer 
bei dieser neuen Anstalt angestellt; tou der TTniTersität 
öraefe, Budelphi und Hufeland gewonnen; wechselnd von ihnen 
ein Dekan bestellt und die Vorlesungen am 1. November 1611 
eröffnet. 

Die Benutzung der Anatomie, sowie der sonstigen Hilfs- 
Anstalten wurde, wie der Universität, so auch der Akademie 
freigegeben; die chirurgische Bibliothek und die Instrumenten- 
sammlung des Colleg. medic.-chirnrg. wurden Eigenthnm der 
Akademie. 

Der alleinige Anspruch auf die Oharitä wurde den 
milil airärztlichen Bildungsaii stalten zugesichert; ein Stabsarzt, 
drei Fensionairürzte and mindestens 19 Zöglinge sollten als 
Ober- and Dnter-Aerzte darin Aufnahme finden. 

Ausser den Eleven der Pepiniere besuchten die Vor- 
lesungen die attachJrten Chirurgen nnd andere zum ärztlichen 
Dienst in der Armee bestimmte Zuhörer; die Zahl dieser 
Letzteren, Akademiker genannt, welche für ihren Unterhalt 
wShrend ihrer Studienzeit selber zu sorgen halten und nur 
zu kürzerer Dienstleistung verpflichtet waren, war anfänglirh 
meist eine äusserst geringe, so dass der Armee ausser 18 
Eleven, welche ihr jährlich zugeführt wurden, nur wenig 
Ersatz an Chirurgen gewährt werden konnte. So ist es er- 
klärlich, dass man immer noch genöthigt war, den Mehr- 
bedarf aus den Barbierstuben zu beziehen und denselben nach 
Kräften durch Attachirung zu veredeln suchte, dass aber auch 
trotz dieses immerhin bedenklichen Auskuuftstnittels im Jahre 
1S13 bei der plötzlichen Tervierfachung der Armee abermals 
der äusserste Mangel an Aerzten sicli fü\iVba.T \&&k)c\%. 
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Nach dem Kriege wurden die meisten Lazareth- und 
Compa^ie- Chirurgen entlassen; einige kamen anf die Pö- 
piniere , andere zur Akademie , andere endlich Btudirten auf 
Universitäten, da man aus besonderen Rücksichten bei ihnen 
von einem bestimmten Maass der Vorkenntnisse Abstand nahm. 

Im Jahre 1811 waren die polizeilichen Verhältnisse der 
Gewerbe gesetzlich goregelt. Die Chirurgie von dem Geschäft 
der Bader und Baibierer, mit welchem sie durch Verordnung 
vom 8. Octoher 1773 aufs Nene verknüpft war, getrennt, 
und von ihren schmachvollen Fesseln befreit, entwickelte sie 
sich als Kunst and Wissenschaft schneit an den Universitäten 
und wurde besonders in Berlin auf das Erfolgreichste cultivirt. 

Zunächst allerdings machte sieb, wie in der Armee, so 
auch im ganzen Lande ein Mangel an untergeordneten ärzt- 
lichen Kräften bemerklich, welchem abzuhelfen von 1822 an 
in Breslau, Magdeburff, Königsberg, Münster und Greifswald 
medicini seh -chirurgische Lehr- An st alten errichtet wurden, auf 
denen junge Männer mit geringeren Vorkenntnissen zu Wund- 
ärzten I. und II. Klasse ausgebildet werden sollten, während 
durch Ministerial-Rescript d. d. 93. Jnli 1825 von allen 
Studirenden der Medicin an den Universitäten die Matnrität 
verlangt wurde. Diese Vorgänge wirkten znrück auf die 
Pepiniere, welche in Anlehnung an die Berliner Hochschule 
den bedentendsten wissenschaftlichen Aufschwung nahm. 

Am 30. Juni 1822 starb Goercke ; auf ihn folgte von Wiebel, 
auf dessen Vorschlag dnrch C. -0. d, d. 17. März 1832 das 
Institut der Chirurgen- später Lazareth- Gehilfen begründet 
wurde, eine Einrichtung, welciie den günstigsten Einflusa anf 
das Militair-Medicinalwesen äusserte, da sie dem Mangel an 
Hilfskräften in erspri esslichster Weise begegnete, und welcher 
waloff in dem Civilverhältnisse, nach Wie derauf hebung der 
ftfj'cimscb-cbii-uTgischeu LehrauätaUeu \fi 4eu Provinzen 1851 
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Institut dor ärztliclien Gehilfen, auch Chirurgon-Geliilfen 
und Hoildiener genannt, eingeführt wurde. 

Durch Allerh. C.-O. d. d. 26. November 1825 war das 
Quadrienninm in dem Studium der Medicin eingeführt; d. A. 
1. December ejusd. ami. ein neues Prüfungs-Eeglement auf- 
gestellt, und da allen diesen Maassregeln die Päpiniere, welche 
bereits seit 1818 den Namen: „medicinisch -cliinirgisches 
Friedrich- Wilhelms-Insti tut" führte, sowie die Akademie sich 
auschloss, schwand allmählich in wissenschaftlicher Hinsicht 
ganz und gar der Unterschied «wischen den angehendsn 
Militair- und Civil- A ersten, zumal die Professoren der Akademie 
zameist auch Professoren an der Universität waren, und die 
Studirönden beider Anstalten ein und dieselben Vorlesungen 
besuchten. 

Aus der verschiedenen Qualität der Aerzte und der "Wund- 
ärzte I. und II. Klasse erwuchsen vielfache Inconvenionzen. 
Es wurden deshalb, nachdem durch C.-O. d. d, 27. Januar 
1846 die Beorganisation der Medicinal - Verfassung angeregt 
und die Zusammengehörigkeit dor Medicin, Chirurgie und 
Geburtshilfe aufs Neue anerkannt war, im Jahrs 1848 die 
Chirurgen schulen in den Provinzen aufgehoben. Die Aus- 
bildung der Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer fand von nun 
an imr auf den Universitäten, auf dem Friedrich -Wilhelms- 
Institut und der medicinisch- chirurgischen Akademie für das 
Militair statt, und zwar in den drei Zweigen der Heilkunde 
gemeinsam, so dass zur Anstellung in der Armee nur pro- 
movirte und in allen drei Fächern apprubirto Aerzte ge- 
langten. 

So war endlich das mit unermüdlicher Consequenz er- 
strebte Ziel erreicht und das Wohl des kranken und ver- 
wundeten Soldaten nur den Händen wissenschaftlich und 
universell durchgebildeter Aerzte flbertleiett. 
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In der Entwickelung der Wissenschaft abor bleibt ^ 
das unvergängliche Verdienst der militair-äi'ztliclieu Bildungs- 
Anstalten, dass sie es waren, welche zuerst einem verjährten 
Uehel kräftig entgegentraten und durch alle Hindernisse 
unbeirrt den Gegensreichsten EinHuss auf die Gestaltung de& 
gesanimten Medicinalwesona ausübten! 

Bei dem sclinellen Änfsehwung, welchen das Institut ge- 
nommen, hatten sich die ilim überniesenen Räume längst als 
unzureichend erwiesen: es war deshalb im Jahre 1823 bereit» 
das Georgi'sche Grundstock in der Gr. Friednchstrasse an- 
gekauft, das grosse Gebäude (No. 139, 140, 141) errichtet und 
1826 der Anstalt überwiesen. 

Blieb auch der formale Bestand des eigenen Lehrkörpers 
far die Zöglinge der militair- ärztlichen Bildungsanslalten ans 
Zweckmässigkeitsgründen erhalten, bilden doch in Wirklichkeit 
den einzigen Unterschied zwischen dem Studium an jenen und 
dem an der Universität der obligatorische Studienplan, dia 
YOn Stabsärzten geleiteten Kepetitorien und das sich an das 
Studium anschliessende Dienstjalir auf der Charite. Der 
Eintritt in die letztere erfolgte bisher vor dem Staatsexamen, 
doch soll er binnen Kurzem erst nach demselben gestattet 
werden. 

Auf von Wiebel, welcher am 6. Januar 1847 starb, folgte 
als Generalstabsarzt und Direktor des Instituts Dr. Lohmejer; 
anf ihn, der sich am 7. October 1851 in den Ruhestand 
zurückzog, der Generalstabsarzt Dr. Grimm '}, welcher gleich- 

■) Heinr. Gottfried Grimm, geboren am 21. Januar 1804 

zu Sorgetedt bei Üalberstadt , trat 1821 als Zögling in das 

Friedricii-Wilhelras-lDBtitut ; wurde 1826 Compaguie-Chirurg beim 

iK Infanterie -Regimeol zu Coblenz; IS30 Pensionair- Chirurg i 

tSSS Stabs- Arzt, 183b Regiments- Arzt Vim \, öaiie-Ula-nea- 
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,läg zum alleinigen Chef dea Militair-Medicinalwesena 
aannt wurde. 

Sobald durch das Prfifungs-Keglement von 1825 gleiche 
Anforderuugen au die Militair- nie an die Civil-Aerzte ge- 
macht worden waren, hatten sich Stimmen, unter ihnen sogar 
die des damaligen General-Stabsarzt Dr, Bust, gegen das 
fernere Furthestehen der besonderen Bildungsanst alten für die 
MlUtair-Aerzte erhoben. 

Die verschieden sten Vorschläge worden laut, unter denen 
die hedentendsten die des Oberstabsarztes Dr. Wasserfuhr, 
das Specifische der Aufgabe des MiJitairarztea betonend, dahin 
zielten, das Institut fernerhin mit seiner Ausbildung da an- 
fangen zu lassen, wo die Universitätshildung aufhüre. 

Diese Anschanung ist auch in neuerer Zeit mehrfach 
hervorgetreten. Bas luetitut söll demzufolge sich zn einer 
Kriege- Akademie für Aerzte umbilden, wie solche Frankreich 
im Val de gräce zu Paris. England in der United service medical 
school zu Nettley bei Southampton seit Langem besitzen. Wie 
weit sich diese Ideen verwirklichen lassen, bleibt der Zukunft 
anbei mg es teilt, einstweilen wird der gegebenen Aufgabe, 
soweit es ohne TJeherhürdung im Quadriennium mügiich ist, 
Seitens der Anstalt zu entsprechen gesacht. Die Professur 
der Kriegsheilkunde, früher schon errichtet, ist in neuerer 
Zeit wieder besetzt; mil itairische Gymnastik in Anbetracht 
der durch Allerh. Verordnung d. d. 20. Februar 1868 ver- 
änderton Stellung der Aerzte in der Armee, zu körperlicher 
Kräftigung der Zöglinge in den Lehrplan aufgenommen. Reit- 



Regiment, 1838 Obcrstahsarat und Sub-Direktor des Friedrich- 
Wilhema-Insiitolfi, 1844 Generalarzt, 12. Januar 1847 2. General- 
stabsarzt und am 28. Octobei* IS51 Chef des gesammten Militi 
Medicinalwesena. 
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Unterricht soll demnächst eingefQhrt werden. Den gesteigerten 
Ansprüchen, welchen somit das Institut schon zu genügen 
beginnt, entspricht gleichfalls die in Bildung begriffene Modall- 
Kanimer, die werthvoUe kriegschirurgisch- anatomische Samm- 
lung nnd die bereits über Sü,000 Bände umfassende Bibliothek. 

Wohl ist an massgebender Stelle das Portbestehen der 
militair-ärztlichen Bild uiigsan stalten in ihrer jetzigen Form 
keineswegs priiicipiell als nothwondig erachtet, dennoch werden 
dieselben erbalten bleiben, bis der Bedarf an Aerzten in der 
Armee durch event. einzuführende anderweitige Maesregein 
gedeckt sein wird. 

Die Zahl der Eleven ist zur Zeit auf über 130 erhöbt; 
die Zahl der Studirenden der medicinisch - chirurgischen 
Akademie für das Militair, an keine bestimmte Etatagrenze 
gebunden , beträgt zur Zeit einige 80. Auf der Charile be- 
finden sich durch scbnitti ich stets 21 Eleven als Unterärzte. 

Der Etat der Anstalten beträgt jährlich etwa 50,000 Thlr. 
Cnrator derselben ist der Kriegs - Minister von ßoon; Di- 
rektor der Generalstabsarzt Dr. Grimm; Sub- Direktor seit 
1867 der Generalarzt Dr. Löffler. 

Zur Leitung der Eleven, zu den Bepetitorien etc. sind 

jeder Zeit stets 21 Stabsärzte zu dem Institut commandirt, 

- welche durchschnittlich 2 Jahr an diesem, 2 Jahr als Ober- 

Aerzte auf der Charite fungiren. Die Zahl dieser Letzteren 

beträgt augenblicklich nur 7. 

Mit den Hau sge Schäften, sowie auch mit der Verwaltung 
der Bibhotbok ist je ein besonderer Stabsarzt betraut; ersterer 
ertheilt auch einen Cursus über militairische und militair- 
ärztUche Dienstform. 

Die ZOglinge sind, den Studien -Semestern entsprechend, 
in 8 Sektionen eingetheilt. Jede Sektion hat ihren eigenen 



127 



MilitBtrgjmnaslik leiten ein Hauptmunn und 
Untefoffi-ciere von der Militair-Tnmanstalt, sowie ein Stabsarzt. 

Das Lelir- Personal der Akademie bestellt aas ordentlichen 
und an sserord entliehen Professoren, sowie ans Lehrern, mit denen 
ein PriTatabkommen Seitflns der Anstalt getroffen ist. Ordent- 
liche Professoren sind gegenwärtig die Professoren Dr. Braun, 
Dr. du Bois-Beymond, Dr. Prerichs, Dr. Hofmann, 
Dr.Jflngken, Dr. Langenbeck, Generalarzt Dr. LQffler, 
Dr. Eeichert, Dr. Tranbe, Dr. Virchöw; ausserordent- 
liche: Dr. Schöller und Generalarzt Dr. von Lauer. Als 
Lehrer fungiren die Professoren Dr. Bardeleben, Dr. Dov 
Stabsarzt Dr. Fräntzel, Dr. Gnrlt, Dr. Hartman) 
Dr. Hirsch, Dr. Leirin, Dr. Liebreich, Dr. Kristelle 
Dr. Liman, Dr. Skrzeczka, Dr. Peters, Dr. Eoee, E 
Schweigger, Dr. Sonnenschein, Dr. Waldau, E 
Werder, Dr. Westphal. 

Ausser dem kostenfreien theoretischen und praktischen 
Unterricht nnd der Theilnahme an allen durch die Anstalten ge- 
botenen sonstigen Bildungsmitteln (Bibliothek, Sammlungen etc ) 
gewährt das Friedrich-Wilhelms-Institut jedem Zöglinge fOr 
die Dauer der Studien freie Wohnung, Licht, Heizung nnd 
eine monatliche tJnterstfltzung von 10 Thalern. Das Itene- 
ficium der freien Wohnung wirrt auch Studirenden der Aka- 
demie zu Theil, soweit es die Räumlichkeiten der Aniitalt 
gestatten. 

Nach Ablauf der Studienzeit worden die Zöglinge beider 
Anstalten als Unterärzte in der Armee, reep. atif der Charil<'i 
angestellt, während des Friedens zunächst in Huli:hDn Harni- 
Bonen, welche Gelegenheit zur Absolvirung der meilicininchen 
Staatsprüfungen bieten. Mit dem Tage der AnntellutiK »In 
Unterarzt beginnt für die Zöglinge beiilor AnNlüllen diu Ab- 
leistung ihrer allgemeinen einjährigen UiQn«l^%\KVvS>, VMtM 
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sich für die genossene AasbiHimg eine besondere anschliesst. 
Die Competenzen und die dienstliche Stellung der Unterärzte, 
sowie die für die Zöglinge beider Anstalteti dnrchaus gleiche 
weitere Laufbahn in der Armee sind durch AUerh. Verordnung 
-tber die Organisation des Sa n i täts - Corps d. d. 20. Februar 
1868 (Berlin, Verlag von A. Batli) geregelt. 

Die Aufnahme in beide Anstalten erfolgt am 15. April 
und am 15. Oetobev jeden Jahres, und ist betreffs derselben 
Nachstehendes festgesetzt: 



Bedingungen, der Aafaa,1une. 

1) Geburt oder Naturalisation in den Staaten des Nord- 
deutschen Bundes oder dem Grossherzogthum Hessen. 

2) Alter nicht über 21 Jahre. 

3) Besitz des Zeugnisses der Eeife für Universitäta-Studien 
von einem Gymnasium der ad 1 bezeichneten Staaten. 

4) Nachweis der körperlichen und geistigen Qualilication 
zum militairärztlichen Berufe. 

5) Verpflichtung des Vaters oder des Vormundes, dem 
Aspiranten für die Studienzeit ausser Kleidung monatlich 
wenigstens acht Tlialer, wofern er in das Friediloh-WUhelmB- 
Institut; wenigstens zwanzig Thaler, wofern er in die Akademie 
aufgenommen wird, zu seinem Lebensunterhalte, sowie die 
Behufe der Promotion und zu den Facultäts- und Staats- 
prOfungen erforderlichen Geldmittel (circa 300 Thaler) zu ge- 
währen, resp. ausreichend eicher zu stellen. — Die zum Lebens- 
unterhalte nSthigen Geldmittel sind für die Zöglinge heider 

Anstalten iü FJertel- oder halbjährigen Baten an die £as3e 
■ .f-w^rf/vc/i-Wi^iieims-Instituts pmeTvometaado emzuzahlen 
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und werden durch den Rendanten der Kasse in monatlicLen 
Baten den Stndirendcn ausgezahlt. 

6) Verpflichtung des Aspiranten, für jedes Studienjahr 
zwei Jahre, wofern er in das Friedlich- Wilteltos- Institut, ein 
Jaltr, wofern er in die Akademie aufgenommen wird, im ste- 
henden Heere als Arzt zu dienen wofür er die der erdienten 
Charge zustehenden Competenzen (S. Allerhöchste Verordnung 
vom 20. Februar 18G8) empfängt. Wenn ein Zögling vor 
Ablauf der Studienzeit ausscheidet, so wird er den respectiven 
Militair - Ersatz - Commisstonen überwiesen, um seiner allge- 
meinen Hilitairpflicht zu genügen. Setzt ein solcher das 
medicinische Studium anderweitig fort, so hat er nach er- 
langter Approbation ansser der altgemeinen Dienstpflicht noch 
die besonders für die in einer der Anstalten genossene Aus- 
bildung durch ärztlichen Dienst im stehenden Heere abzu- 
leisten. Dabei wird eine Studienzeit unter sechs Monaten gar 
nicht, ein Zeitraum von sechs Monaten und darüber für ein 
volles Jahr gerechnet. 

7) Verpflichtung des Aspiranten, den för die Anstalten 
geltenden Bestimmungen und Anordnungen der Direction un- 
bedingt Folge zu leisten. Die Zöglinge der Anstalten stehen 
unter der Militair- Gerichtsbarkeit und unter der Disciplinar- 
Strafgewalt der Direction. 



B Modus der Aatbabme, 

f 1) Die Anmeldung eines Aspiranten wird erst ange- 
nommen, wenn derselbe ein Jahr laug die erste Classe eines 
Ojmnasiums besucht hat, mnss aber innerhalb des diesem 
Termine folgenden Vierteljahres erfolgen. S'^SAeie o\iä %■» 
erst nach bestandener MaturitätBprü[ui\g geatVftVKW^« 4B 

R's'er. Dr orlln. '' ^ ^H 
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^^^K noldungen woi'Jon mir für die AkademiQ angenommef 
^^^1 finden nur Borücksichtigun^, sofern nach der Concurrenz der 
^^^1 rechtzeitig Angemeldeteu Vacanzen bleiben. 
j^^B 2) Dia Anmeldung ist von dem Vater oder dem Vor- 

raunde nnter ausdrücklicher Bezeichnung der Anstalt, in welche 
die Anfnahme gewünscht wird, schriftlich an den General- 
Stabsarzt der Armee zu richten. Beizufügen sind: a. der 
Geburtsschein, h. der Impfschein, c, ein arztliches Gesund- 
heitsattest, d. ein .über Anlagen, Führang, Pleiss, die Dauer 

l des Besuchs der Prima nnd den wahrscheinlichen Termin der 

1^^^ tTniverstblts-Geifo sich nassemdes Schulzeugniss , e. die Er- 
^^B klArnng des Anmeldenden, dass sowohl er selbst, wie der 
^^^B Angemeldete Willeus und im Stande sei, die vorstehend ad 
^^^E^— 7 bezeichneten Aufnahme- Bedingungen zn erfüllen. 
^^H 3) Hierauf erfolgt die Bescheidung, ob der Aspirant zur 
^^^P' Vorprüfung zugelassen wird oder nicht; ersteren Falles zu- 
^^^ gleich die Weisung über Zeit und Ort der Vorprüfung. 

4) Die Vorprüfungen finden Mitte April und Mitte October 
jeden Jahres durch zu dem Behnfe ernannte Gommissionen 
von Mititair-Aerzten im Divisians- Stabs- Quartiere des Divisions- 
Bezirkes statt, welchem der zeilige Aufenthaltsort der resp. 
Aspiranten angehört. Für die in BerUn und in der Provinz 
Brandenburg wohnenden Aspiranten geschieht die Vorprüfung 
in Berlin durch eine von der Direktion der Anstalten be- 
stimmte CommissioD. Die Gestellung zur Torprüfnng bietet 
k Gelegenheit, die körperliche Qnalificstion des Aspiranten für 
den miütair - ärztlichen Dienst festzustellen. In den Vor- 
prüfiingen bat der Aspirant einen deutschen Anfsatz, einen 
lateinischen Anfsatz über ein geschichtliches Thema nnd seinen 
liebenslanf <nach vorgescbriebenem Schema, in deutscher nnd 
b ß-anziisiscber oder englischer Sprache) nnter Controlle der 
btBtaissjon zu bearbeiten. DieVoiTjialofis 4aacA&.T«vT*ssa, 
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Si« Beirorber haben sich — gemäss der erhaltenen Weisung 
auf eigene Kosten nach dem Prtifiingsorte zu begeben raid 
für ihren Unterhalt daselbst Sorge zu tragen. 

5) Von den zur Vorprüfung; nicht erscheinenden Aspi- 
ranten wird angenommen, dass sie auf die Bewerbang um 
Aufnahme Terzicbten. Im Falle der Behinderung durch Krank- 
heit oder andere triftige Gründe, welche sofort und gehörig 
belegt angemeldet wurden, wird die nachträgliche Prüfung 
-veranlasst. 

6) Von dorn Ausfalle der Vorprüfung ist die Zulassung 
der einzelnen Aspiranten zur Coucurrani! um die Aufnahme 
abhängig. Der Vater oder der Vormund erhält darüber Nach- 
richt und im Falle der Znlaasung die Aufforderung, seiner 
Zeit das erlangte Zeugniss der Esife im Original oder in be- 
glaubigter Abschrift an den General -Stabsarzt einzuseuden. 
Die Einsendung dos Keife-Zcngnisses muss für den Aufnahme- 
Termin im April bis zum 1. April, für den im October bis 
zum 1. October erfolgen. Unterbleibt dieselbe, ohiie dass 
rechtzeitig der Grund der Verspätung angemeldet ist, so wird 
angenommen, dass der Aspirant die Maturitätsprüfung nicht 
bestanden oder auf die Concurrenz Tcrzichtet habe. 

7) Nach dem aus der Vorprüfung und dem Zeugnisse 
der Reife sich ergebenden Grade der Qualiflcation wird zu- 
nächst von den Bewerbern für jede der Anstalten die nach 
den Etat-Verhaitnissen zulässige Anzahl zur Aufnahme de- 
signirt. Bleiben darnach Vacanzen für die Akademie, so wird 
den binreicbeud qualificirten Concurrenten, welchen die Auf- 
nahme in das Priedrich-Wilhelms-Institut versagt werden 
musste, darüber Mittheilung gemacht, um ihnen Anlass zu 
bieten, sich darüber zu erklären, ob sie in die Akademie ein- 
zutreten wünschen und die Bedingungen, ia^ k.'iÄi\?J;Ma^ "'»- 
diese Ansiali za erfö/Jen Willena \iu4 im SVatifc ^vft^ 
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Die zur Aufbahrae Daaignirten, reap. Vater oder Voi^ 
muiid erhalten die erforderlichen Weisungen über Ausfertigung 
der die oii]gega,iigcnen Verpflichtungen betreffenden Eeverse, 
sowie über Zeit nnd Ort der persOnliclien GestoUung zum 
Eintritte in die Anstalten. Eine Beihülfe oder Entschädigung 
für die Kosten der dazu erforderlichen Reise nach Berlin 
wird selbst dann nicht gewälirt, wenn sich bei der Gestellung 
ergeben sollte, dass die bei der Vorprüfung constatirte körper- 
iliche Qualification inzwischen so beeinträchtigt wurde, dass 
.'Äer Eintritt nicht zulässig ist. 
Berlin, den 6. Jnni 1668. 

Der General -Stabsarzt der Armee und Chef des 
M ili t air- Medi ein al- Wesens Dr. Grimm. 



Mediclnisches Studinm. 

Dritter Abschnitt. 



jXlinisclie Institute und Lelir-Anstalten, welche ^ 
una1}1iängi|^ von der Universität sind. 



jhen von den zahlreichen praktischen TTebnngen, de- 
monstrativen Carsen etc., welche von Professoren und Docenten 
der Cniversität, sowie auch von eiiiigen praktischen Aerzten 
privatissime abgehalten werden, bestehen hierselbst aus Privat- 
mitteln begründet einige grossere klinische und poliklinisch« 
Anstalten, welche ausser den Heilzwecken in hervorragender 
Weise auch ¥nterrichtsK wecke verfolgen. 
Es sind dies: 



rl. Die Berliner allgemeine Poliklinik, 
TanbenEtrasse Ifo- 10, 

welche im Mai 1872 durch die Herren Alb. Arons, G, v, Bunsen, 
Mej'er Magnus, Miquöl und Ad. Schwabe begründet, zum 
Zweck hat,nnbemitteItcn,vorzöglich nicht bettlägerigen Kranken 
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jedor Art Gelegenheit zur kostenfreien Uutersncliung nnd Be- 
handlung durch Fachmänner möglichst aus allen Special- 
ßcheru der Mcdiciu zu gewähren. 

An der, Anstalt sind unentgeltlich acht Aerzte thätig; 
unter ihnen vier Docentcn an der Universität. Ein Vorstand 
ans 5 nichtürztlichen Mitgliedern bestehend, leitet die Ver- 
waltung; zwischen demselben und dem ärztlichen Collegiura 
bilden das vermittelnde Organ zwei der Anstaltsärzte als 
Delegirte. Die Delegirten verwalten die vom Vorstand zu 
ärztlichen Zwecken bewilligten Gelder. Auch haben dieselben 
jährlich einen Bericht über die gesammte Thätigkeit der An- 
stalt auszuarbeiten. 

Die Aufnahme neaer Kranker findet täglich (ausser Sonn- 
tags) von 12 — 1 Uhr statt. Die Aufnahme wird bewirkt 
durch einen der Anstaltsärzte, resp. unter Controlle eines 
Solchen durch Assistenten, als welche Studirende aus höheren 
Seraestern fungiren. Nach einer ersten Untersuchung and 
Eegistrirung werden die Kranken, je nach der Beschaffenheit 
ihres Leidens, an den entsprechenden ordinireuden Arzt ver- 
wiesen. 

Jeder ordiuirende Arzt ist befugt, für sein Specialfach 
Privat -Assistenten zu engagiren, sowie auch im Local der 
Anstalt Vorlesungen und praktische Cebungen abzuhalten nnd 
das itim zugetlieilte Krankenmaterial zum klinischeu U'nter- 
richt zu benutzen. 

Die Sprechstunden sämmtUcher Aerzte finden gleictizeitig 
statt. 

Ausser der ambulatorischen wird in entsprechenden Fällen 
Seitens der Anstalt auch eine häusliche Behandlung Kranker 
unentgelthch bewirkt. Der Vorstand sorgt durch Sammlung, 
freiwilliger Beiträge etc. für die zum Bestehen des Institute 
Tforderlicheu Geldmittel. 
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Die Poliklinik eiitliält, entspreclieiid der Zahl der Aerzte, 
"acht Terscliiedene Sektionen: 

Sektion I. fflr innere Krankheit en, besonders Hals- nad 
Brust- Krankheiten. Ord. Arzt: Sanitäts-ßath Dr. Tobold, 
Docent. 

Sektion 11. fär innere Krankheiten, besonders Nerven- 
Krankheiten. Ord. Arzt: Dr. A. Eulenburg, Docent. 

Sektion III. für innere Kranklieiten. Ord. Arzt: Dr. 
Guttmann, Docent. 

Sektion IV. für äussere Krankheiten. Ordin. Arzt: 
Dr. Pfeiffer. 

Sektion V. für äussere Krankheiten, besonders Haut- 
Krankheiten und Syphilis. Ord, Arzt: Dr. Kreninitz. 

Sektion VI. fBr Frauen -Krankheiten. Ord. Arzt: Dr. 
J a q n e t. 

Sektion VII. für Ohreu-Krankheiteu. Ord. Arzt: Dr. 
Falk, Docent. 

Sektion VIII. für Augen-Krankheiten. Ordin. Arzt; 
Dr. Scherk. 



Im ersten Halbjahre ihres Eestehens, Juni 1872 
Januar 1873, wurden in der Pohklinik behandelt: 

in Sektion I.: 305 Kranke, 

in Sektion II.: 212 " 

in Sektion III. : 287 

in Sektion IV.: 324 > 

in Sektion V.; 183 » 

in Sektion VI.: 90 » 

in Sektion VII.: 42 '> 

in Sektion VIII. : 60 » 

Sa. 1503 Ki'anke. 
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Nützen des Instituts kommt zwar in erster Linie 
ihemittelten Kranken zu Gute, ausserdem jedoch bietet 
dasselbe Aerzten und Studirenden in lehrreichem Verkehr 
Gelepeuheit zu praktischer YerToJlkommnung in den einzelaen 

Iisciplinen. ^^^J 

2. Klinik und Poliklinik des Sanitüts-Bath ^^H 
Dr. Ewers für Augenkranke, ^^^^| 

CarlBtraese No. 4. ^^^^| 

Nach dem im Juli 1870 erfolgten Tode von Graefe's 
wurde durch letztwillige Verfüguug desseu die in der Carl- 
strasse No. 46 belegene Augenklinik geschlossen und durch Dr. 
Ewers, welcher hei der Leitung der v. Graofe'schen Klinik 
und Poliklinik lange Jahre hindurch betheiligt gewesen war 
und beiden Anstalten vertretungsweise wiederholt selhststämiig 
vorgestanden hatte, eine neue Augenklinik, Carlstrasse No. 4, 
begründet und auf 40 Betten eingerichtet. 

Die Anstalt befindet sich in einem eigens zu diesem 
Zwecke hergerichteten sehr ruhig gelegenen Hause und ist 
von freundlichen Gartenanlagen umgeben. 

Die Aufnahme-Bedingungen sind durchaus mäsaig. Ein 
eigenes Zimmer incl. Verpflegung und Bedienung kostot, je 
nach der Grösse, 1J^2 Thaler pro Tag, während die Auf- 
nahme in gemeinschafthche Zimmer incl. Verpflegung auf 
22^ Silbergr. pro Tag normurt ist. Bei Kranken, welche ans 
OfEentUchen Kassen nnterstützt werden, ist der Verpflegungs- 
satz auf 17i Sgr. pro Tag ermässigt. 

Mit der Klinik ist eine Poliklinik verbunden, welche 

tägUdi Mittags von 1 — 2 Uhr stattfindet, und deren sehr 

reieblicbes Material auch dem Unterrwiit im aowait dient, dass 
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Aerzte und ältere Stndirende täglich gern goseheue GOsta 
der Poliklinik sind. — Ambulatoiacli wurden im Jiihre 1872 
behandelt 5457 Kranke; in die stationaire Klinik wurden 
aufgenommen 459. An Letzteren kamen 349 grössere Ope- 
rationen znr Ansfährung und zwar: Staaroperationen 100 Mal, 
Iridektominen 61 Mal, Schiel Operationen 113 Mal, Enucleatio 
bulbi 24 Mal, Staphylom - Abtragung 8 Mal, En- und Ectro- 
piumope ratio nen 10 Mal, Blcpbaroplastik 2 Mal, Blepharo- 
phimoaenoperationen 7 Mal, Extraction fremder Körper aus 
den tieferen Theilen des Auges 2 Mal, Eistirpation von Ge- 
Bc hwOlateu 7 Mal vor etc. etc. 
^^L Assistenten der Klinik sind Dr. Scliöler und Dr. Gad. 



a Augenklinik des Privat-Docoiiten 
Dr. Hirschberg, 
CarlBtrasse Fo. 3G. 



Die Klinik, am 3. Octoher 1869 erüffnot, befand sich 
früher in der Lankwitz Strasse No. 11, siedelte aber am 1. Jitnuar 
1873 nach dem in der Carlstrasse No. 36 belegenen Hause 
des Dr. Hirschberg über. Lage und Einriclitung der Anstalt 
Bind zweckmässig, namentlich auch erstere, des benachbarten 
freien, theils mit Bäumen bestandenen Platzes wegen, äusserst 
günstig. Die Zahl der Betten beträgt 20, von denen 6 der 
ersten, 14 der zweiten VerpSegungs- Klasse zugehßren. Die 
Verpflegungakösten betragen für die erste Klasse 1^ bis 
2 TLaler, für die zweite 1 Thalor pro Tag. Für Kranke, 
welche aus öffentlichen Kassen verpflegt werden, beträgt 
• der Verpflegungssatz 17j Sgr. Das ärztliche Honorar wird 
besonders berechnet. Mit der Klinik ist eine Poliklinilc 
verbanden. Der dirigirende Arzt macht täglich 3 Visiten bei 



§&mmtlictieii Kranken. EinÄssisteiizarzt, zur Zeit Dr.P. Busse, 
wohnt in der Anstalt. 

Vom 15. September 1870 bis 15. September 1872 kamen 
in der Eliiiik und Poliklinik iusgeaammt 5i26 Pälle zar Be- 
handlung. Grössere Operationen kamen im Laufe der zwei 
Jalire 443 Mal zur Ausführung. 



4. Die combinirte Poliklinik der Privat-Docenten 
Dr. Mendel, Dr. Wolff und Dr. Weber, 
Carlstraase No. 13. 
In dem Lokale der Poliklinik halten: 
der Privat-Docout Dr. Mendel seine Poliklinik für 
' Geliirn- und N er v en- Krank bei ten, Nachmittags 2^—3^ Uhr; 
der Privat-Docent Dr. Jul. Wolff aeine chirurgischB 
Poliklinik Nachmittag von 2—3 Uhr; 

der Privat-Docent Dr. Weber Poliklinik för Ohren- 
Krankheiten Dienstags und Freitags von 1 — 2 Uhr. 

Femer werden darch den Privat-Docent Dr, Zuelzer, 
Vormittags von 9—10 Uhr, ebendaselbst Scbutzpocken -Impfun- 
gen vorgenommen. — 

Die Behandlung gescbiebt unentgeltlich. In einzelnen 
Fällen werden auch Arzneien unentgeltlich gewährt. Von 
August 1B71 bis ultimo 1872 wurden in der Abtheilung des 
pr. Mendel etwas über 300, in der Abtheilung des Dr. 
Wolff 236 Kranke behandelt, in welcher letzteren Zahl 
diejenigen Kranken nicht inbegriffen sind, welclia sich wegen 
Zabneitraktion etc. an die Poliklinik wandten. Operationen 
kamen 73 Mal vor, und wurden die grösseren in den Wohnungen 
der Krauken ausgeführt. Nur in Ausnahmefällen wurde ein 
Lpperirter Kranker in einem hierzu bestimmten Zimmer der 
Poliklinik Ferpßegb 
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Ein Assistent und ein Heilgehilfe fangiren bei der Anstalt. 
Die Abtheiluiig für Ohrenkranke des Privat -Docenten 
Dr. Weber, bereits im Jalire 1863 begründet, ist seit einem 
Jiihre in dem Lokal der Poliklinik untergebracht, Sie erfreut 
Kicb reger Theilnahme Seitens des Publikums, und erzielt 
bei mCglichst vereinfachter Therapie sehr erfreuliche Eesjltate. 
Durchschnittlich kommen wöchentlich 20—30 neue Fälle zur 
fhandlong. 



für Ohrenkranke des Profesaor 



Thierarzneiscbul-Platz No, 3. 



Die Poliklinik des Professor Dr. Lucae für Ohrenkranke 
besteht seit dem Jahre 1865 wurde bis 1871 in der Wilholm- 
strasae No. 50 abgehalten und befindet sich seit October 1871 
am Ihierarzneischnl-Platz. 

Die Poliklinik gewälirt Dienstags und Freitags von 8 bis 
9 Uhr Ohrenkranken unentgeltliche Behandlung. Die Anstalt 
ist ausserordeniI:ch besucht, und beträgt die Zahl der neuen 
Fälle au jedem Aufnahmetago durclrschuittlich i — 12. In 
letzterer Zeit sind auch die Ohrenkranken des (iewerks- 
Krauken- Vereins der Behandlung dos Professor Dr. Lucae 
überwiesen, wodurch das K ranke iimaterial abermals sehr ver- 
grössert wurde und die Einrichtung eines dritten klinischen 
Tages erforderlich ist. 

Nach der Poliklinik hält Professor Dr. Lucae im Lokal 
der Anstalt Dienstags und Freitags von 9—10 Uhr klinische 
Vorträge. 



I 



Die Poliklinik für Norveiikranke des Privat- 
Docenton Ür. J. E. Hitzig, 
Gr. Friedrich Strasse 191. 



N 



Die Poliklinik besteht seit 1865 und findet Dienstags, 
Donnerstags und Sonnabends von 8—10 Uhr Vormittags statt. 
Sie gewährt unentgeltliche Behandlung, in geeigneten Fällen 
auch freie Arznei. Die Zahl der Besuche beträgt jährlich 
3 — 400O. Die Anstalt dient neben ihrem humanen Zwecke 
zum Unterricht in der Electrotherapie und wird namentlich 
von Aerzten vielfach besacht. 



7. Oeffeiitliche Klinik für Mund- und Hals- 

Kraiikheiteii des Professor Dr. Ed. Älbrecht, 

Leipziger! traase 101. 

Auf Veranlassung yon Graefe's begründete Professor 
Dr. Albrecht im Jahre 1855 die Poliklinik för Mund- und 
Hals-Krankheiten, welche zuerst ein Lokal in der Graefe'schen 
Augenklinik inne Latte , seit 8 Jahren sich aber in der 
Leipzigerstrasse No. 101 befindet. 

tfeber die Thätigk'eit der Anstalt liegen zwei Berichte 
vor; der erste aus den Jahren 1855^1860 reforirt über 9355 
Kranke; der zweite, 1872 erschienen, handelt nur über einige 
specielle Gebiete der Zahnlieilkunde. Es sollen in der Folge 
weitere Berichte in gleicher Art folgen. 

Die Klinik erfreut sich einer sehr bedeutenden Frequenz 
(jährlich 11 — 12,000 Kranke), und bietet den Beflissenen der 
Zahnarzneikunde die einzige Gelegenheit zur praktischen Aus- 
bildung, — Auch zahlreiche Aerzte finden sich unter den 
Änj'sisten auf der Klinik. 



Das zahnärztliclie StudiuiiL 



Während früher zur Prüfung, Behufs Erlangung der 
Approbation als Zahnarzt, nur zugelassen wurde, wer als 
praktischer Arzt oder Wundarzt I. resp. II. Klasse approbirt 
war, bestimmte nach Aufhebung der chirurgischen Lehr- 
Anstalten eine Ministr.-Verf. d. d. 9. Februar 1857, dass die 
Candidaten der Zahnheilkunde ohne Immatrikulation die Vor- 
lesungen an den Universitäten besuchen dürften. 

Mit der Leitung des zahnärztlichen Studiums wurde an 
hiesiger Universität die im Jahre 1829 errichtete Direktion 
des chirurgischen und pharmaceutischen Studiums betraut, 
welche die Qualifikation der sich Meldenden zu prüfen, und 
dieselben unter die Zahl der bei der Universität studirenden 
Nicht - Immatrikulirten aufzunehmen hat. Vorbedingung für 
das zahnärztliche Studium ist die Beife fQr die Prima eines 
Gymnasiums oder einer Realschule, und der Nachweis, dass 
der Betreffende einen praktischen Cursus in der za" 
lieben Technik absolvirt hat. "D^lS &\Ä^d;vQMa. ^^ä^ö«i 
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die Zeitdauer von zwei Jahren. Studien-Direktor ist zur Zeit 
der Geh. Ober-Medicinal-Bath Dr. Hous seile. 

Die Zahl der nicht-immatrikulirten Studirenden der Zahn- 
Heilkunde an hiesiger Universität betrug im Sommer-Semester 
1872 21. 




Wie hereita vorstehend bemerkt, wiirJo fiir äas chirur- 
gische nnd pharmacentiache Studium im Jahre 1829 eine 
besondere Direktion errichtet, wie solche sich zur Zeit ausser in 
Berlin auch in Bonn, Breslau, Halle, Königaborg, Marburg nnd 
Stra8sburg beßnden. — Der Direktion liegt es ob, die Quali- 
fication der sich zum Studium der Pharmacie Meldenden zu 
präfen; ihnen einen beetimmten Studienplan iiii empfehlen; 
ihre Zulassung zu den Vorlesungen zu bewirken und die 
disciplinarische Aufsicht lltier dieselben zu föbreu. 

Wer das pharmaceutische Studium absolviren will, muss 
in Gemäsaheit des Reglements d. d. 11. August 186i die 
Reife für die Secunda eines Gymnasiums oder einer Realschule 
besitzen, und hat bereits vor seinem Eintritt in eine Apotheke 
als Lehrling die betreffenden Zeugnisse etc. dem Kreisphysikus 
Torznlegen. Die Dauer der Lehrzeit beträgt 3 Jahre und 
wird nnr ausnahmsweise auf 2^ Jahre herabgesetzt. Der 
Kreisphysikua überwacht bei dera Lehrling den Gang der Aus- 
bildung und hält mit ihm in Gemeinschaft mit dem Lehr- 
herm und einem zweiten Apotheker nach vollendeter Lehrzeit, 
das Gehilfen - Ei amen ab. Die Prüfung besteht aus einem 
praktischen und einem mündlichen Theil. Das Niji]j 
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«tdieii hat eine Terlängernitg der Lehrzeit nm ^ Jaltr i 
Folge; im anderen Falle erhält der Lehrling das Zengniss als 
Apbth eker- Geh ilfe. 

Die Serrirzeit des Gehilfen ist anf abenoals 3 Jahre 

festgesetzt, wobei das Müitair - Dienatjahr als einjährig frei- 
williger Pharmaceut in einer Militair-Dispeusir-Änstalt , resp. 
in der Dispensir-Änstalt der Charit« oder der Thierarznei- 
BChnle, als ein Jahr in Anrechnung kommt 

Erst nach Beendignng der Serrirzeit dürfen die Gehilfen 
dem drei Semester umfassenden Studium der Pharmacie auf 
einer Universität obliegen, falls sie nicht vorziehen, die Servir- 
zeit länger anezndehnon , in welchem Falle für jedes flber- 
zählige Serviijahr ein Stndinm-Semester iu Abrechnung ge- 
bracht werden darf, so daas Gehilfen, welche 6 Jahre hindurch 
vorwurfsfrei conditionirt haben, ohne TTniversitäts- Studium lu 
den Staatsprüfungen zugelassen werden können. 

Der Lehrplan für die Studirenden der Pharmacie umfasst 
als Haupt- L eh rgegen stände Botanik, Physik, Chemie; be- 
Bondere chemisch - analytische Uebnngen, Pharmacie, Phar- 
makologie, Tosicobgie und Mineralogie. Zeitiger Direktor 
des pbarmacentiscben Studiums ist der Geh. Ober-Ued.-Rath 
Dr. Housselle. 

Denjenigen Candidaten der Pharmacie, welche die Matn- 
rit&t besitzen, ist unbenommen, sich bei der philosophischen 
Facultät immatrifcnliren zn lassen, und nnter Umgehung der 
Direktion ff)r das pliarmaceutischo Studium ihre Universitäts- 
Studien zu absolviren. Die Zahl der niclit-immatrikulirten 
Pharmaceuten betrug an der Üiiiversitgt im Sommer-Semester 
1872 101. » 



Das thierärztliche Stiuliiiiii und (lU 
Eönigliclie Tbierarzuejucliultt, 



Nachdem bereiU uuUr ilir Ibiftaniiiit Kriiitfi 
GroBseu, durch den •InmaU^nti Oi«f iImi UuiUliMwu» 
Dr. Cothenius die orjtUin Anraifiintfsii zur V<ri1nliliiii|r tiiMt 
ThierarzneiBcfaula in IteHlu K'Vf*'""! ihwhi, wiir'U dlNNtlliM 
durch EQnig Frtedricli Willxira ff im .lt.hi» l'imi iiu^HUt'M, 
und ihr ale HaDpUiir^aba di« AiwUlduiiv vtii t'WmitiiiK'liliiluiIuH 
für die Armee, Kuwi« von Jlvmutitij uiuj lij>»«itrKl«ii titt dl« 
E^niglichen GettOU uud IfunÜiL» üWj tj ukmu. Jfiu i.';t Olt'iiuDif 
der AüBtalt, deren biui ouUy dwr Hyuhuiliau litUiufäisUUwiUif 
des Oberste ImewUr» Uraf l^idMiau iitv;U 4Mm V'trI'lMu 4i4 
gleichen Inaütut« zu Wmt au»if«Mjliit wuid«, fiuid mj* 1. Juui 
1790 statt, uud waf von Anlaute tui da/auf ftw<lw.<''tjL HKivMmu, 
dase anaaer deu UiJitau-i<;i*««i] uud 'Iwi it'/ui^liuh«M Ü^WarM 
soch solche juu^e UfUmar tieltigeuhüit £ä.iid«u Hcli immu» 
bilden, wc4c^ die Allheit iiattou,CJTÜ'TliMillf»(« lu wttfiMU,') 



■) Die «nie Üilarirzäieiit IJ*>t«riit;lita-AtiBUtt lu U«ut«cUa4i4 
war die *ca l'ro(«c>a«r ErxIeUu, ITTi, lu O'Xtiug«!! U|jrllud«l«i 
TOt £ea«r bestaadeiD Oberluu)^ uv ;<vei deiutii^e IsatUyH, n " 
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Anfänglioli stand die hiesige Schule unter dem König- 
lichen Ober-Maratall-Ämt; im Jahre 1817 trat sie in den 
Bessort der Ministerien des Innern und des Eriegcs, l&tT in 
den des Ministeriums der etc. Medlcitial - Angelegenheiten, 
endlich 1872 unter das landwirthschaftliche Ministerium. Als 
Zwischenbehöre bestand von 1817—1847 zuerst, nnd zwar bis 
1832 die Regierung zu Berlin, alsdann bis 1835 das Polizei- 
Präsidium, welches Oberhaupt aii die Stelle der Regierung 
getretfin war, endlich das Cnratorium für Krankenhaus-An- 
gelegenheiten, welches nunmehr als „Curatorium für Kranken- 
haus- nnd Thierarzneiachul- Angelegenheiten" bezeichnet wurde. 
Im Jahre 1848 fiel die Zwischenbehörde gänzlich fort, die 
betreffenden Punktionen des Curatoriums wurden auf die 
Direktion, welche dem Geh. Med.-Eath Professor Dr. Gurlt 
und Geh. ßeg.-Kath Dr. Esse überwiesen war, zu Ostern 
1870 aber auf den gegenwärtigen Direktor allein übertragen. 

Fortwährend erweiterte sich Umfang und Bedeutung der 
Anstalt, der auf dem für sie bei der Begründung angekauften 
Terrain des ehemals gräflich Eeuss'schen Gartens hinreichen- 
der Baum zur Verfügung stand. 

Ausser dem Hauptgebäude (Luiseustrasse 56), welches 
Auditorien, einen grossen Versammlungssaal, Amtswohnungen 
für den Direktor und einige Lehrer etc. enthält, hatte die 
Anstalt anfänglich nur zwei Kraiikenställe, eine Schmiede 
nnd das anatomische Theater, doch entstanden im Laufe der 
Zeit zwischen den Park- und Wiesen - Anlagen weitere Bau- 

zwar in Lyon seit 1762 und in Alfort hei Paris seit 1765; dem- 
nächst folgte die Begründung der Thierarzneischulen in Kopen- 
hagen 1773, in Wien 1777, in Hannover und Dresden 1778, »Jenen 
nch die Anstalten in Berlin und München 1790, diejenigen in 
Itfndon 1792 anschlössen. 



— 147 — ^ 

lichlteiteD, namentlich ein bedeutender Neabau im Jahre 1841»1 
sowie im Jahre 1870 ein von dem Kriegs-Ministerium auf- 
geführtes Wohngebäude fQr 150 Militair - Eieren. Trotzdem 
hat die Erweiterung der Anstalt mit der zunehmenden Frequenz 
nicht gleichen Schritt gehalten, und ea fehlt abermals an 
Kranken Ställen, Servirräumen und einem geeigneten chemischen 
Laboratorium, da letzteres in seiner jetzigen Gestaltung gänz- 
lich ungenügend erscheint. 

An besonders erwähnenswerthen Lehrmitteln besitzt die 
Anstalt eine 10,000 Bände umfassende Bibliothek, eine vor- 
treffliche und ausserordentlich reichhaltige anatomisch-zooto- 
mische Sammlung, einen botanischen Garten, eine eigene 
Apotheke, eine Sammlung chirurgischer Inetmmente, und zur 
Unterweisung in der Zucht und Diätetik des Kindviehs, der 
Schafe und Schweine Stallungen fßr eine Anzahl gesunder 
Eiemplare dieser Tbiergattungen. 

Auch ist, um den ZSglingen zu umfassender praktischer 
Ausbildung Gelegenheit zu geben, namentlich sie auch die 
verschiedenen Heerden -Erkrankungen und die zur Vorbeugung 
resp. zur Verhütung weiterer Terbreitnng derselben anzu- 
wendenden Mittel können zn lehren, seit 1835 mit der Anstalt 
eine ambulatorische Klinik verknüpft, welche in entsprechenden 
Fällen freie ärztliche Behandlung des erkrankten Viehes in 
den Ställen der Besitzer gewährt. 

Zu weiterer Förderung des klinischen Unterrichts dürfen 
endlich auch kranke Thiere, die ein besonderes wissenschaft- 
liches Interesse darbieten, für Eechuung der Anstalt in das 
Spital aufgenommen resp. angekauft werden. Die Unterrichts- 
Einrichtungen sind den betreffenden Einrichtungen des medi- 
cinischen Stadiums durchaus analog; hier wie dort finden wir 
theoretische und praktische Unterweisung; hier wie dort 
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Klinik und PoUkliDik ; hier wie dort Äuscultanten und Prak- 
tikanten, Erankea- Visiten, Journale und Sektionen. 

Das Studium umfasst sechs Semester. Der Studienplan 
ist obligatorisch. Derselbe ist vor Kurzem aufa Neue fest- 
gestellt und lautet: 



Neuer Lehrplan 

für die Königliche Tlüeiarzneischule zu Berlin. 



I, Das Unterriobts - Jabr 

beginnt am 20. October und endet am 10. August; es zerSUt 
zwei halbiährliche Abschnitte; der erste, das Winter- 
Semester, dauert bis 15. März; der zweite, das Sommer- 
Semester, nimmt seinen Anfang am 20. März. Innerhalb des 
ItJnterrichtsjahres beschränken sich die Ferien auf die ein- 
bllenden Festtage. 



II. Unterrlohta - Gteg^aBtände. 
a. Hülfswissenscliaften. 



Physik. 
2. Chemie. 

Botanik. 
4. Zoologie. 









b. Fachwissenschaften. ^^H 


^H 


Allgemeiue Anatomie (Gewebelehre, Histologie). ^^H 


^B ^' 


Specielle Anatomie. ^^^| 


^1 3. 


Physiologie. ^^M 


^1 1. 


Allgemeine Pathologie und pathologische Anatoi^^H 


^H 


Specielle pathologische Anatomie. ^^H 


^B 


Allgemeine Therapie. ^^H 


^H 7. 


Specielle Pathologie und Therapie. ^^H 


^K 8. 


Gerichtliche Tlüerheilkunde. H^l 


^H 


Polizeüicha ThierhoillranJe (Seuchen, ansteokend^^ 




Krankheiten und alle polizeilich in Betracht kommen- 




den Gegenstände der Thierheilkunde). 


^^ 10. 


Chirurgie. ^^m 


^H ^^- 


Akiurgie. ^H 


^1 12. 


GeburtshQlfe. IH 


^H 


Arzneimittellehre (Arzneiwirkungslehre, Pharmakö^^ 




dynamik). 


^1 u. 


Pharmakologie (Arzneiwaarenkunde, Pharmacognosie). 


^B 15. 


Arzneiverordnuugslelire (Eeceptirkuude). ^^ 


^m 


Exterieur des Pferdes. ^^^M 


^H 


ZQcbtungskande ^^^| 




a. des Pferdes (Gestütakunde), ^^H 




b. des Rindes, Schafes und Schweines. ^H 


^H 18. 


Diätetik. ^^1 


^1 19. 


Theoretischer Hufbeschlag. ^^H 


^H 20. 


Qeachichte der Thierheilkunde. ^^^^^^| 



Klinik . 



c. Praktiacher Unterricht. 

Kl. Servir-Uebnngen. 

I 2. Operation s-TIebungen. 

\ 3- GeburtabülflicLe TJebungen am Phantom. 

Uebungen in mikroskopischen Untersuchungen, 
J Spital-, 
) Auswärtige. 
Pharmaceatische Uebungen (Dispensiren der in der 
Klinik verordneten Arzneien und leichte chemische 
AnaliFBen). 



Jli. VertheÜunB; der Unterrichts - GegenBtäade auf dis 
beiden halbjährigen Absohnitte. 

A. Winter - Semester. 



, Phjsik 

. Chemie 

. Anatomie 

. AllgemeinePatboIogte und pa- 
thologische Anatomie , . . 

. Allgemeine Therapie . - . 

, Specielle Pathologie und 
Therapie 

. Chirurgie . 

. Exterieur 

. ZüchtuDgskunde 

I. QeBchichte der Thierheilkunde 

. Hufbeschlag 



3 Stunden wöchentlich. 



PraktiBcher Unter 



.cht. 



1. Servir^TTebtitigen 24 Stunden wöchentlich. 

2. Klinik 18 „ „ 

3. Operationatibungen .... 4 „ „ 

4. PharmacentiBche TTebungen 

und chemieche AnaljBea . . 18 „ „ 

(w&brend der Klinik werden mit wochentlicheD Ab- 
wechselungen je 4 Eleven in der Apotheke be- 
Bckäftigt). 



B. Sommer-SemeBter. 



3. Zoologie 4 

4. Pli7Biologie 5 

5. Histologie 3 

6. Spee- patholog. Anatomie . 6 

7. Pharmakologie 4 

8. Eeceptirknnde 2 

9. Arzneimittellehre .... 5 

10. Staats-Thierheilknnde ... 6 

11. Akturgie i 

12. GebnrtBbOlfe 3 

13. DiateHk 3 

14. Zach tun gBkunde 3 



b. Fr&ktj 



eher unten 



cht. 



k 



k 



1. EliDik 18 StandeD wöchentlich. 

2. Geburtshülf liehe Uebungen . 2 „ „ 

3. Pharmacentiacbti Uebungco 18 „ „ 

(mit ehem. AnaJjBen}. 

4. Mikroekopiache Uebungen .12 „ „ 

5. HnfbeBcblag 6 „ „ 



Vertbeilong der Unterrichts - Gegenstände auf die 
einzelnen Semester. 

I. Semester (Winter). 
1. Physik. 
3. Chemie. 
3. Anatomie. 

i. HafbeechUg (theoretischer). 
5. Secir-Uebungen. 



2. Semester (Sommer). 

. PhjBik. 

, Botanik, 

. Zoologie. 

. Physiologie. 

. Allgemeine Anatomie (Histologie). 

. Pharmakologie. 

, Receptirkunde. 

. MikroBkopiache üebangon. 

. Hafbeschlag (praktischer). 



r 
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Semester (Winter). ^^^^^H 


H'- 


Aoatoinie. ^^H 


H '- 


Allgemeine Pathologie and patholog. Anatomie. ^^H 


H ^' 


AUgemeine Therapie (wird alle 2 Jahre einmal für da^^^H 




3. und 5. Semester vorgetrageQ). ]^^^| 


H 0- 


Specielle Patbologie und Therapie. ^^H 


H '■■ 


^^H 


^ 6. 


Secir-Üebungen. ^^^H 


7. 


PharmaceittiBche Uebungen. ^^H 


8. 


Repetitionen über PbyBiologie. .^^H 


■ 


4. Semester (Sommer). ^^M 


B >' 


Arzneimittellehre. ^^^^H 


^ 2. 


Alciurgie. ^^■^^H 


3. 


Specielle pathologische Anatomie. ^^^^^^^^H 


4. 


"^^^^^^^M 


K ^' 




H " 


Pharmaceutische Uebungen. ' 


■ '' 


Klinik (aiB ABBistenten). 


H '- 




■ 


Anatomie. ^^^H 


■ 


5. Semester (Winter). ^^^^^H 


B' '- 


Altgemeine Therapie. ^^^^^^^^H 


B ^' 


Esterieuc des ^^^^^^^^^| 


K '' 


ßeschichte der Thierheilkaode. ^^^^^^^^^| 


^'^ 4. 


^^^^^^^^^M 


5. 


^^^^^^^H 


6. 


OperationsübuDgen. ^^|^^^^^H 


7. 


^S^^^H 


L 


Repetitionen über specielle .Patbologie und TherapieTT^^H 



6. Seneater (Somncr\ 



, StBalE-TbJerbeilkundo. 

ft. Oerlcbtllcti« 
b, PollKellicbo 
. QoburtihQlfo. 
Qoljurtibttlllicbo Uobungoti. 
Klinik. 



Tbiorboilkunde. 



Dia bieal^e Thierarxneiscliule ist unstreitig eine der aus- 
^ezeichneteten AiiBtaltoii ihrer ArtI Durchdrungen von ocht 
wiNNenKcbaftlicbem !jtr»ben, hat sie vlolfach fürdomd auf die 
Naturgescbichto und Madiuin, insoiiderboit auf die Physiologie 
eingewirkt, und durch schätzbare physiologische, pathologische 
und thorapoutisuho Studien sieb bervorgethaii. Sie erroilt in 
hohem Orado, was von ibr ein Ministen al-Krlasa d. d. 10. No- 
vember 11^49 fordert: „dans sie nicht allein lüldungs- Anstalt 
für das tbiorarxtlicbe Personal sein solle, Hondern auch ein 
Institut nur VCrderung der Tbierurzneikundu Ulierhaupt, und 
die hCcbste wissenschaftliche Instant in allen Füllen der 
Voteriuuir-Sanitats- Polizei und der gerichtlichen Veterinuir- 
knnde." 

Im Wintor-Soinostor 1872/73 besuchton die Thierarznei- 
Bchule SO Oivil-, 1*20 Militair-Flevcn und 'äi Stabä-ilossarztu, 
ausnerdom 15HoBpitanton, numontlichOecouotnon. Insgesammt : 
IfKf, darunter 8 Ausllinder, 

Die bei der Anstalt immatrikiilirton Civil-Kleven zahlen 
halbjährlich für den gesummten Unterricht 16 Thaler und 
haben für Wohnung und Unterhalt selber zu sorgen; einige 
TOn Ihnen haben, als besondere UnterKlütziini;, die nach Ite- 
udfirftiiBH und KleisB gcwrilirt wird, freie Wohnung auf der 
7 ^o}fi. 



IBK - 



^^f Dio MJlitair-Klevcti erhalten Treien Unterriebt und tt 
Vfohnang, aiiHxerdem monatlich Tbaler 20 Sgr. 
jadonb, abgesehen von der allgemeinen Dienstpflicbt, fQr jedes 
Jahr il[re:i Aufontlidltos in dor Anstalt zwei Jahre als Rosb- 
&rzte in der Armee dienen. Dioaelbeit werden aas der Zahl 
sich meldender vom Krioga-Mini§terium orwUblt. 

Dio Aufnahme neuer Kleven findet jahrlich ein Mal und 
zwar Mitte October statt, frdhor wurde nur von den Civil- 
Kleven die Reife für die Ober-Secunda gefordert; ab Militair- 
Klevon wurden uucli wilcbo mit geringeren Vorltenntniasen 
aufgenommen und zu Tbiorärzteu zweiter Klasse ausgebildet. 
Nachdem diese zweite Klasse auch bei dem Militair gllnzlich 
uufgehubon wordon, müssen gegren wilrtig alle Eleven Betreffs 
ihrer Vorbildung gl eich massig der obigen Bestimmung ge- 
nügen. Von Seiten dos Kriegs - Ministeriums wird von den 
Militair -Kleven besonders nur gefordert, vor der Aufnahme 
einen ^jfllirigeii OursuH in der Instruktions-Beschlag-Schmieiie 
durcliiuniachen. 

Die tnstrulttiüDS-BeschlBg-Schmiede ist ein rein militai- 
rischeei Institut, in welchem auch Beschlag^Scliminde fQr die 
Armee ausgebildet werden, und die somit ganz unpassender 
Weise den Namen: „Mllitair-Roäsarf.t-Schule" führt. 

Durclischnittlich befliiden sich tfiglich etwa 100 grössere 
und kleinere Bausthiere in den Krankenställon der Anstalt. 
Die VeriillegongsHiltze betragen tilglioh ITJ Sgr. für l'forde 
und B Sgr. für Hunde und andere kleinere Huustbiere (incl. 
Arznei eto,). Im Jahre 1872 sind in der Spitalklinik 2734, 
poliklinisch 6972, iiisgosnmmt 8704! Pferde behandelt. Die 
!£ahl dor Seitens der Anstalt behandelten Hunde belief sich 
auf 8060, In der ambulatorischon Klinik wurden 180 Besuche^ 
gemacht. Zur Vorlesung und zu den Präparir - Uebui 
wurden in dem gleichen Zeiträume Ciö Pferde (da* 
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Cadaver voa 33 zu anatomisch-pathologischen Zwecken ge- 
tödteten Thioren), 3 KUhe, 5 Schafe und Ziegen, 7 Schweine etc. 
benutzt, 

Direktor der Anstalt ist der Qeh. Med.-Rath Professor 
Dr. Gerlach; das Lehrer-Collegium bilden der Med.-Eath 
Professoi' Dr. Hartwig, Professor Dr. Erdmann, Professor 
Dr. Müller, Dr. Schütz, Lehrer Üieckerhoff und zwei 
Repetitoren z. Z. die Kreiathierärzte Dr. Lustig und Dr. 
Rabe. Eine Lehrstelle ist augenblicklich vacant. 

Ein Oekonomie-Inspektor tiberwacht die Verpflegung der 
in die Anstalt gebrachten Thiere. 

Die Staatsprüfungen der Thierärzto finden, in Gemässheit 
ministerioller Verfügung d. d. 6. Octoher 1839, in der Thier- 
arzneischule statt. Die Zulassung ist bedingt durch den 
Nachweis der Seife für die Secunda eines Gymuasiuma oder 
einer Healscbule und dnrch das Zeugniss, dass während eines 
mindestens dreijährigeu Besuches deutscher Thierarzn ei schulen 
sämmtlicbe Disciplinen des thierärzthcben Studiums absolvirt 
worden sind. Die Candidaten haben sich unter Vorlegung der 
hetrefTenden Papiere und eines Lebenslaufes in der Zeit vom 
1. April bis 1. Juli bei der Direktion der Anstalt zu melden. 

Die Gebühren für die Prüfung betragen 18 Thaler. Die 
Prilfunga-Commission ist zusammengesetzt aus dem gesammten 
Lehre r-C oll egium. Der Direktor ist Vorsitzender und hat die 
Prüfungen zu leiten. 

Die näheren Bestimmungen über diese Prüfung sind in 
den nachstehenden g§ 5 — 14 des Abschnittes IH. dar Be- 
kanntmachung d. d. 25. Sept. 1869 enthalten. Sie lauten: 

§ 6. Die Prüfung zerfällt in drei selbstständige Prüfungs- 
Abschnitte, nämlich die klinische, die technisch- operative und 
dJB Schlussprüfung. 
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^^ g. 6. In der klinischen Prüfung sind jedem Candidi _ 
zwei kranke Thiere zur üntersnchiiag, Peatstellnng der Diagnose 
und Behandlung auf mindostens drei Tage zu Qberweiseu. 
Ueher jeden der^ beiden Fälle hat der Candidat nach Unter- 
suchung and Feststellnng der Erankheit eine Krankheits- 
gescliichte in wissen schaftlich er Form, unter Clausar, aus- 
zuarbeiten, und ein ordnungsmüssiges Krankenjoumal zu führen. 
Die mEndliche Prüfung ober beide Fälle findet erst nach der 
schriftlich flu Bearbeitung statt. 

Die angewendeten Arzneien hat der Caudidat selbst an- 
zufertigen. Durch den Lehrer der Pharmacie ist der Cl 
didat besonders in der Waarenkunde, sowie in der pliaT 
centischen Chemie und Technik zu prüfen. 

Die Commission besteht aas drei Examinatoren. 

g 7. Der zweite Prüfungs ab schnitt erstreckt sich auf 
Anatomie, Akiurgie und Hufbeschlag imd umfasst 1) in der 
Anatomie: a) Lage der Theile (Situs), b) Anfertigung eines 
Präparats, c) Erläuterung eines oder mehrerer Präparato ex 
tempore, d) Nachweis erlangter Uebung im Gebrauche des 
Mikroskops; 2) in der Akiurgie: drei verschiedene Opera- 
tionen, nach der Demonstration praktisch auszuführen; 3) im 
Hufbeschlag: a) praktische Ausführung eines Beschlages, 
b) Beschlag kranker Hufe, 

Die Prüfungskommission besteht auch hier aus drei Exa- 
minatoren für jede Ünterabtheilung. 

g. 8. Gegenstand der Schlussprüfung sind alle tiiierärzt- 
liehen Fächer, soweit sie nicht schon in den beiden früheren 
PrUfungsah schnitten specieller Gegenstand der Prüfung ge- 
wesen sind. 

Die Prüfung wird in Gegenwart der ganzen Commission 
von vier Mitgliedern derselben abgehalten. Mehr als vier Can- 
didaten dürfen zu einem Termine nicht zugelassen werden. 
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^H^ g 9. Zu einem folgenden Prüfungsabschnitte da,rf nnr 
^^aerjenigre Candidat zugelassen werden, welcher den vorher- 
gehenden FrQfüugsabschnitt bestanden hat. 

g 10. Die Censnren sind je nach dem Anafall: „vor- 
züglich gnt", „sehr gnt", „gut", „mitte Im fissig", „schlecht". 
Die drei ersten erklären den Candldaten für bestanden. Bei 
Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende. 

Die SchlnascenBur wird ans den Censuren der drei Prü- 
fungsabschnitte gezogen. Die Schlusscensur „vorzüglich gut" 
darf nur ertheilt werden, wenn der Candidat sich in allen 
einzelnen Gegenständen der Prüfung eine höhere Censur als 
„gut" erworben hat. 

§ 11. Die protokollarischen Verhandlungen über jeden 
Caudidaten sind der zuständigen Central beb örde Behufs Er- 
theiiung der Approbation oder Behufs Zulassung zur Wieder- 
holung der nicht bestandenen Prüfung vorzulegen. 

Der Verhandlung über den ei-sten Abschnitt sind die 
vom Candidaten ausgearbeiteten Krankhoitsgoschichten in 
Urschrift und der Bericht über die bei Gelegenheit der 
klinischen Prüfung abgehaltene praktisch - pharmaceu tische 
Prüfung beizulegen. 

In dem Protokoll über den zweiten Abschnitt sind die 
in den einzelnen Unterabtheilungen gestellten oder durch das 
Loos gezogenen Aufgaben namhaft zu machen ; desgleichen in 
dem Protokoll über den dritten Abschnitt die von jedem Exa- 
minator herangezogenen Prüfungsgegenstände anzugeben. 

g 12. Die beiden ersten Prüfungsabschnitte sind im 
Laufe des Sommersemesters abzuhalten, so dass die Schiusa- 
prüfungen mit dem Schluss des Unterrichtsjahres ihren An- 
fang nehmen können. 

§ 13. Die Prüfungsgebühren werden von der zuständigen 
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^If Im Jahre 1872 absolTirten die Prflfung: 13 Ciril- 
52 Militair-Eleren. 

Diejenigen Titierär^te, welche in ihier Approbation das 
Prädikat: „vorzüglich gnt" erhalten hahen, können ein Jahr; 
diejenigen, welche das Prädikat: „sehr gut" erhalten haben, 
drei Jahre; alle übrigen vier Jahre nach erhaltener Appro- 
bation zu der Prfifang, als Kreisthierärzte zugelassen werden. 

Die Gesuche um Zulassung zur Prüfung gehen durcli den 
Landrath nnd die betreS'enden Begierungen an den Minister 
der 1 and wirtiiBChaf Hieben Angelegenheiten. Die Prüfung findet 
gleichfalls in der Xhierarzneischnle statt. Ein Beglement 
d. d. 6. September 1853, enthält die Bestimimingen für die- 
selben. Sie besteht, analog den Ph;sikatsprüfungen , aus 
einem schrifllichen nnd einem mündlichen Theil. 

Die Qualifikation als Departements - Thterärzte erhalten 
auf Grund einer abermaligen besonderen Prüfung, Kreisthier- 
ärite, welche mindetens 5 Jahre ihr Amt zur Zufriedenheit 
verwaltet haben. Die gegenwärtige Prüfunga-Commiasion 
für Kreis- und Departements- Thierärzte besteht ans dem 
Direktor der TUierarzneischule , dem Hedic-Bath Professor 
^fc Hartwig und dem Professor Müller. 



^B Der Direktor der Königlichen Thierarzneischnle bierseth 
Oeh. Hed.-Bath ProfeBsor 0r. Andreas CbriBtian Gerlach, 
geboren den 15- Mai 1811 zu IVedderstedt bei Quedlinbarg, 
Btadirt« in Berlin Thierheilkunde, war 13 Jalire hindurch als 
praktischer Tfaierarzt und KreiBÜiJ^rarzt in Hettsledt nnd Halber- 
«tadl tbätig; wurde 184^ al» IkpetiUr an die hiesige Thier^rznei- 
■cbnl« berufen, betnchle noch zwei Jahre biadorch natorwiasen- 
Bebafüicbe und nediciniKhe Vorle&angen an der ÜnivenitU; 
wurde l>iifi all Lehrer, 1%2 all Depuienents-Thierarzt bei der 
KOnigliekea Begkruitg zn PoMdan angestellt; nach Gosüier'i 
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Abgang, 1869, als Direktor an die ThierarzneiBohule zu HannoTer 
berofen und zum Profeasor ernannt. Ton dort kam er in gleicher 
Eigenschaft Ostern 1770 nach Berlin. 

Von seinen verschiedenen Abhandlungen in Zeitschriften, 
Journalen etc. sind besonders zu erwähnen: 

„Das allgemeine Hautemphysem und deisen Ausgang von 
den Lungen", Magazin von Gurlt und Hartwig Bd. 17. — „Der 
experimentelle Nachweis des Hautatbmens bei Menschen nnd 
Thieren", Müller's Archiv 1851. — „Die Lungenseuche als Con- 
tagiurn", Magaain etc. Bd. 19. — „Die ersten Nachweisungen der 
Pilze in dem weissen Kamme der Hühner, in den Flechten der 
Einder nnd Hunde, sowie die Üebertragbarkeit dieser Flechten 
auf den Menschen", Magazin Bd. 23 u. 25. 

Ton selhatB tändigen Schriften sind besonders anzuführen: 
„Lehrbuch der allgemeinen Therapie", 18ö3, 2. Auflage 1868.— 
„Monographie über Erätze une Räude, entomologisch u. klinisch 
bearbeitet", mit 44 Abbildungen, 1857. — „Uittheilungen aus der 
thieriirztlichen Praxis" etc., 6 Jahrgänge. — „Handbuch über 
gerichtliche Thierheilkunde" 18G2, 2. Auflage 1872. — „Die Tri- 
chinen", mit 6 Abbildungen, 1866. — ^Die Rinderpest" etc. 1867, 
endlich „Zwei Jahresberichte der Königlichen Thierarzneischule 
a Hannover" 1868 u. 1869. 



Die Uedicinal-Beliörden und das medicmische 
Prüfungswesen. 



ledicuusch^l 

riehts- uric^^^ 



Die Medicinal-Abtheilung 
ICinisteriums der goiatliclien, 
y Medicinal-Angelegenheiteii. 



■- Die hohe Wichtiglseit, welche der Heilttundo in Bezug 
auf das Staatswesen InDewohnt, lenkte zwar schon frühzeitig 
die Aufmerksamkeit der Gesetzgeber auf dieBelbe, dennoch 
beschränkten sie sich auf einzelne, meist sauitätspolizeilicha 
Vorschriften und Verordnungen, ohne im Grossen und Ganzen 
das Medicinalwesen in eine staatlich fest geregelte Gestaltung 
in bringen, wie dies zuerst fast unter allen deutschen Staaten 
in unserem Vaterlande geschah. 

Durch Edikt d. d. 12. November 1866 errichtete der 
grosse Kurfürst in Berlin das CoUogium medicum, aus 
einem Dekan und sechs Mitgliedern bestehend , welches ver- 
pflichtet wurde, den vielfach in der Ausübung der Hetlkunde 
eingerissenen Missbränchen wirksam entgegen zu treten und 
I gosammte Medicinalwesen unter die im wahren Interesse 
I Sache so dringend gebotene staatliche Coi\tto\ia x-a-ftaVias». 

S/gler, C.» oeJic. Belli 
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Dieser ersten und ältest«ii Medtcinal- Behörde wurden die Auf- 
Bicht über aämmtliches Heilpersonal, Prüfang und Approbation 
der Aorzte, Wundärzte, Apotheker, Bader und Hebammen in 
Berlin uud im ganzen Lande Qbertragen, und ihr im Jahre 
1695 in Prenzlau, Salzwedel uud anderen Städten der Kur- 
und Neumark Adjunkte beigeordnet, welche von den MedicinaN 
Zuständen in den Provinzen berichten, und im Auftrage der 
Oberbeli&rde wirken mussten. 

Nachdem Friedrich IIL, 1690, das Medicinal-Edikt be- 
stätigt und 1693 einige Zusätze htnzugerügt hatte, entwarf 
das Collogium medicnm im Jahre 1725 ein nenes Medicinal- 
Sdikt, welches mustergiltig in seiuer Art, als die Grundlage 
der weiteren Verfassung des Preussischen Medicinalwesens 
angeeoben werden kann. Das üollegium medicum wnrde in 
ein Ober-ColljBgium verwandelt und ihm in Stelle der 
Ijisherigen Adjunkte in den Provinzen ColJegia medica unter- 
stellt, welche aus je zwei Aerzten, zwei Chirurgen und zwei 
Apothekern, unter dem Präsidium eines Kriegs- und Domainen- 
Batiis bestanden. 

Dem Ober - Collogium medicum, welches aus den Hof- 
und Leib-Aerzton, sowie den ältesten Aerzten Berlin's und 
einigen Beisitzern, unter dem Vorsitze eines Ministerial-Eaths. 
zusammengesetzt war und volle Gerichtsbarkeit in allen Me- 
diciual- Angelegenheiten und Medicinal- Polizei- Sachen ausübte, 
war bereits 1719 ein zweites medicinisches Collogium an die 
Seite getreten, zunächst um durch zweckmässige Massregeln 
die Weiterverb reitung der Pest, welche in Siebenbürgen, 
Ungarn und Polen herrschte, zu verhindern. Die Obliegen- 
heiten dieser Behörde, die anfänglich auch als das „Pest- 
Collegium" bezeichnet wnrde, erweiterten sich nach dem 
Schwinden der Pest in der Art, dass ihr, als dem „Collogium 
sanita tia", die üeberwacbuag aller epidomiacliaii Verhältnisse 
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der anattckeoden Thier- und Menschen-Kratikbeiten flbertrae>ea 

wurde. Im Jahre 1762 erliielt dieses Collogium die Bcüeichnmifj 
,iObor-Collegiiini sanitatis", und wurden ilim nun, 
gleich wie dem Ober-Collegium medicum, in den Provinzen 
„Cullegia aanitatis" unterateHt und beide medicinisciie Ober- 
üehörden endlich im Jahre 1799, unter der Bezeichnung: 
„Ober-Colleginm medicum et aanitatis" miteinander 
rerschmolzen ; auch in den Provinzen wurden beide Categorieu 
ärztlicher Behörden als „Collegia modica et sanitatis'' 
miteinander vereinigt. 

Nach mannigfachen Reformen und Wandlungen, nachdem 
1808 der medicinischen Contral-BeliOrde zu Berlin die eigene 
Gerichtabarheit genommen, die Collegia medica et sanitatis in 
den Provinzen aufgelöst waren, trat das goaammto Medicinal- 
wesen als eine besondere Abtheilung in das Ministerium des 
Innern ein, bei Errichtung des Ministeriums für Cultus und 
Unterricht jedoch im Jahre 1817 in den Ressort dieaes letzteren. 
Anfanglich blieb zwar eine gewisse Theilung der Geschäfte 
zwischen beiden Ministerien beibehalten, doch führte diese 
Einrichtung alsbald zu vielfachen Conlliliten nnd wurde des- 
halb durch C.-O. d. d. 22. Juni 1849 das gesammto Medicinal- 
Wesen dem Cultus - Ministerium Überwiesen, mit alleiniger 
Ausnahme der Mi litair-Medi ein al -Angelegenheiten. Erat neuer- 
dings ist diis Veterinair- Wesen durch AUerh. Erlaas d. d, 
27. April 1872 wiederum von dem geistlichen etc. Ministerium 
abgezweigt und dem Ministerium für die landwirthschaftlichen 
Angelegenheiten überwiesen. 

Die Collegia medica wurden 1814 in den Provinzen 
wiederhergestellt, der medicinischen Ober-Behörde 1817 die 
wissenschaftliche Deputation beigesollt, und so c 
lieh dem Medicinalwesen in Prenssen di^ gegenwärtige 
pieation gegeben. 
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Die Medicinal-Abtheilung; des Königlichen Mini- 
steriums für geistliche, Unterricht»- und Medicinal-Ängelegen- 
heiten (Unter den Linden No. 4) besteht zur Zeit unter dem 
Staatsminister und Minister der geistlichen etc. Angelegen- 
heiten Dr. Falk, aus einem Direktor, Unterstaats - Secratjur 
Dr. Sydow und den vortragenden Ruthen General -Stabsarzt 
und Geh. Ober-M:ed..Eath Dr. Grimm, Geh. Oher-Reg.-Hath 
Dr. Knerck, Geh. Ober-Med.-Kath Dr. Housaelle, Geh. 
Ober-Med.-Rath Professor Dr. Frerichs, Geh. Ober-Ee^.- 
Kath de ia Croix, Geh. Beg,-Eath Dahrenstaedt, Geh. 
Mod.-ßath Dr. Eulonberg. 

Der Geschäftskreis umfasst die Oberleitung der gesanimten 
Uedicinal- und Sanitäts- Polizei (mit Ausnahme des Veterinair- 
wesens), die Aufsicht über die QualiScation der Medicinal- 
Fersonen, deren Verwendung im Staatsdienst, Haudhahnng 
der Diaciplinargewalt, Oberaufsicht Aber alle öffentlichen und 
Frivat-Krankenanstalton, über alle hjgieischen Maasregeln, 
Qher das Hebammenwesen, endlich die medicinische Statistik. 

Unmittelbar der Medicinal-Ahtheilung unterstellt sind: 

a, die wissenschaftliche Deputation; 

b, die Ober-Bxaminations-Commission für die 
Staatsprüfungen; 

c, die technische Commisaion für pharmacen- 
tische Angelegenheiten. 



a. Die wissenschaftliche Deputation ist, laut 
[ Instruktion d. d. 23- Jannar 1817, eine consultative Behörde, 
f welche die theoretische Ausbildung der Medicin verfolgen 
f und vervoUkommenen, das Ministerium in der Verwaltung des 
f Mediciiial Wesens mit ihrem Rathe unterstützen a!a höchste 
l wissenschaftliche Inatanz Super- Arbitria abgeben und Super- 
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Revisionen der von den Physikern in foro gelieferten Gut- 
achten vornehmen soll. Bis znm Jahre 1625 versah die De- 
putation gleichfalls die Funktionen eines Medicinal-CoUegiuma 
für die Provinz Brandenburg, doch wurde alsdann diese Be- 
stimmung wieder aufgehoben. 

Die Deputation besteht aus einem Direlstor, Unterstaats- 
Secretair Dr. Sjdow und 12 ordentlichen Mitgliedern, dem 
Geh. Ober-Med.-Hath Professor Dr. JOngken, Geb. Ober- 
Medic-ßath Professor Dr. von Laugenbeck, Geh. Ober- 
Medic.-Rath Dr. HoubboIIo, Geli. Medic-Eath Professor 
Dr. Martin, Geh. Ober-Med.-Itath Professor Dr. Frerichs, 
Professor Dr. Virchovt, Professor Dr. Hofmann, Geh. 
Medic-Rath Professor Dr. liardeleben, Geh. Medic.-ßatli 
Dr. Quincke, Professor und gerieb tlichera Physikus Dr. 
Skrzeczka, Geb. Med.-Hath Dr. Eulenburg. 

Der wissenschaftlichen Deputation liegen die Physikats- 
PrCfungen ob, Behufs deren das nachstehende Reglement d, d. 
20. Februar 1863 erschien: JH 



Beglement 

für die Prüfung Behufa Erlangung der Qualifikation ala 
Kreia - Phyaikna, 

§ 1. Diejenigen praktischen Äerzte, welche in ihrer 
Approbation ^s Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer das Prä- 
dikat „vorzöglich gut" erhalten haben, kflnnen 2 Jahre, die- 
jenigen, welche das Prädikat ,,aehr gut" erhalten haben, 
3 Jahre, die übrigen 5 Jahre iiacli erlangter Approbaüor 
der Phjsikata-PrQfung zugelassen werden, 

§ 2. Gesuche um Znlasaung zur Prüfung sind unti . 
fügung der Approbation als Arzt, Wundarzt unä Geburt 
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au die betraffende EOnigl. Begierung zu richten, welche dem- 
nächst an den Minister der Medidnal - Angelegenheiten gut- 
achtlicli berichtet und siclx hierbei insbesondere darüber zu 
äussern hat, ob der Candldat als wissenschaftlich gebildeter 
Arzt einen guten Ruf, das Vertrauen aeiuer Kranken und die 
Achtnng seiner Kollegen erworben, auch sonst sich so geführt 
habe, dass ihm ein öS'entlicIies Amt ohne Bedenken anvertraut 
■werden könne. Militair - Aerzte haben hierüber ein Zeugnias 
des vorgesetzten General- Arztes beizubringen. 

§ 3. Die Prüfung wird vor der Wissenschaftliehen De- 
putation für das Medicinal-Wesen abgelegt und besteht in 
einer schriftliclien, praktischen und mündlichen Prüfung. 

§ 4. Für die schriftliche Prüfung werden zwei wissen- 
schaftliche Ausarbeitungen geliefert, zu welchen die Aurgabea 
aus dem Gebiet der gerichtlichen Mediciit und der Sanitäta- 
Folizei, oder anstatt der letzteren aus dem Gebiet der medi- 
cinischen Statistik, der Xriegsarzneikunde oder der Hygiene 
entnommen werden. 

Die Aufgaben werden von der Wissenschaftlichen Depu- 
tation für das Medioinal - Wesen gestellt und dem Minister 
der Med icinal- Angelegenheiten eingereicht, welcher dieselben 
durch die betreffende Königliche ßegierung dem Candidaten 
zustellen lässt. 

§ 5. Die Ausarbeitungen sind spätestens 6 Monate nach 
Empfang der Aufgaben dem Minister der Me di ein al - Ange- 
legenheiten mit der an Eides Statt abzugebenden Vorsicherung, 
dass sie, abgesehen von den dabei benutzten literarischen 
Hilfsmitteln, ohne anderweitige fremde Hilfe rou dem Can- 
didaten selbst angefertigt worden, einzureichen. Dieselben 
müssen geheftet und pagiiiirt, auch gut und deutlich ge- 
flchrieben sein und eine vollständige specielle Angabe der 
benutzten literarischen HUismittel enthalten. 
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Nach Ablauf der aechsmonatüchen Frist werden die 
Ansarbeituiigeu nicht mehr znr CeiiEtir angenommen, es sei 
denn auf besonderen Antrag der betreffenden Königlichen 
I Kegierung ausnahmsweise eine Nachfrist bewilligt worden, 

^^^■vas jedoch unbedingt nur einmal zulässig ist. 
^^^^^ unmittelbar an den Minister gerichtete Gesuche der Can- 
^^^Häidateu um Nachfrist worden nicht berücksichtigt 
^^^F. Wer die sechs monatliche Prist resp. die bewilligte Nach- 
^^H'frist nicht innegehalten hat, darf frühestens erst ein Jahr 
^^PSiaoh Ahlauf derselben neue Aufgaben erhalten. Wer auch 
^^^ dann die Arbeiten nicht rechtzeitig abliefert, wird fiberall 
nicht mehr zur Prüfung zugelassen. 

§ 7. Die rechtzeitig eingereichten Probearbeiten werden 
der "Wissenschaftlichen Deputation für das Medicinal - Wesen 
vorgelegt und von derselben mit der schriftlichen Consur dem 
Minister der Medicinal-Ängelegenheiien zurückgereicht. 

Genügen die Arbeiten den Anforderungen, so wird der 
Candidat unmittelbar durch den Minister davon benachrichtigt 
und zu den übrigen Prftfungs- Abschnitten zugelassen. Wird 
eine der Arbeiten „mittelmässig" oder „schlecht" befunden, 
ao ist die ganze schriftliche Prüfung zu wiederhulen, und 
der Candidat kann je nach dem Ausfall der Censur nach 
Ablauf von 3 Monaton bis 2 Jahren sich neue Aufgaben durch 
die betreffende Königliche Regierung erbitten. Eine zweite 
Wiederholung findet nicht statt, 

§, 8. Die praktische und mündliche Prüfung mnsa späte- 
itens 6 Monate nach Mittheilung des Ausfalles der schrift- 
lichen Prüfung absolvirt worden, widrigenfalls zunächst die 
i)Khriftliche Prüfung wiederholt werden muss. 
L Die Prüfung wird im Charite-KranVenhause zu Berlin 
nn Mitgliedern der Wissenschaftlichen Deputation für Aas 



Medicinal-Wesen mÖgHcliat in zwei aufeinander folgenden 
Tagen abgehalten. 

Während der Zeit vom J5. August bis 15. October jeden 
Jahres finden keine Prüfungen statt. 

§ 9. In der praktischen Prüfung hat der Candidat: 

ka) in Gegenwart eines Mitgliedes der Deputation den 
Zustand eines Gelstesliranken oder eines Verletzten 
zu untersuchen, und sofort unter Clausur einen Fund- 
bericht mit gutachtlicher Aensserung über den Fall 
unter Berücksichtigung der gesetzlichen Bestimmun- 
gen abzufassen; 
b) am folgenden Tage an einer Leiche eine ihm anf- 
gegebene legale Obduktion zu verrichten und den 
Sektionabericht vorschriftsmüssig zu Protokoll zu 
diktiren. 
§ 10. Die möndliche Prüfung wird gleichzeitig mit der 
§ 9 lit. b, erwähnten praktischen Prüfung von 3 Mitgliedern 
der Wissenschaftlichen Deputation abgehalten, denen die .Aus- 
wahl der ans dem ganzen Gebiet der Staatsarzneikunde ein- 
schliesslich der Veterinair- Polizei zu entnehmenden Prfifungs- 
Qegenatände überlassen bleibt. 

Mehr als 3 Candidaten zugleich dürfen zu der prak- 
tischen oder mündlichen Prüfung nicht zugelassen werden. 

§ II. lieber beide Prüfungen wird ein Protokoll auf- 
genommen, welches die Gegenstände der Prüfung, das Urtheil 
der Examinatoren über das Ergebniss jeder einzelnen Pröfung 
und die Schlusscensur Ober das Gesammtergebniss der Prüfung 
enthalten mnss. Dasselbe wird dem Minister der Medioinal- 
Angelegenheiten eingereicht. 

§ 12. Im Fall eines ungenügenden Ergebnisses der 
praktischen oder der mündlichen Prüfung ist dieselbe je nach 
der Censnr nach 3 bis 6 Monaten zn wiederholen. 



3 zweite Wiederholung findet auch hier nicht statt. 

§ 13. Die för die medicinischen Prüfungen überhaupt 
vorgeschriebenen Censuren „vorzflghch gut", sehr gut", „gut' 
„mittel massig" und „schlecht" kommen auch bei der Physikats- 
Prflfnng in Anwendung. Anf Grund der 3 ersten Censuren 
wird das Fähigkeits-Zeugniss lur Verwaltung einer Physikats- 
stelle ertheilt. Die heidcu letzten Censuren haben die Ab- 
weisung des Candidaten zur Folge. 

§ 14. Das gegenwärtige Keglement tritt sofort in Kraft, 
so dass auch diejenigen Candidaten, welche die nach den 
Bestimmungen des Reglements vom 1. December 1825 an- 
zufertigenden schriftlichen Proboarbeiten bereits abgeliefert 
haben, praktisch und mündlich nach Vorschrift des neuen 
Beglements zu prüfen sind. 

Denjenigen Candidaten, welche die nach jenen Bestim- 
mungen anzufertigenden Frobearbeitsn noch nicht abgeliefert 
haben, wird anf ihren bei dem Minister der Medicinal- 
Angelegenheiten unmittelbar zu stellenden Antrag die Be- 
arbeitung dei^enigen Aufgaben erlassen werden, welche nicht 
unter die Kategorie der im g 4 erwähnten Aufgaben fallen. 

§ 15. Die g§ 75, 76, 77 des Eegiements für die Staats- 
Pröfongen der Medicinal- Personen vom 1. December 1826 
werden hiermit aufgehoben. 
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Berlin, am 20 l 



■ 1863. 



Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal 

Angelegenheiten. 

gez. y, MQhler. 
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\ b. Die Ober-Esaminations-CommiBBion für i 

Staatsprüfungen, darcli Beglemeut d. d. 1. December 
1825 begründet, ciithält zwei Abtheilungen: die medici- 
nisclie und die pharmaceutische, denen die Prüfungen 
der Aerzte, Zahnärzte und Apotheker obliegen. 

Die Mitglieder werden stets auf ein Jahr von dem 
Ministerium erwählt. Anfänglich war dag Prüfungswesen in 
Händen der Ober-Esaminations-Cominission concentrirt, alsbald 
jedoch wurden delegirte Examlnations-CommissioiLen in den 
Provinzen errichtet und finden aicii z. Z, bei allen preusaischen 
Universitriten. Durch Vermittelnng der Universitäts-Curatoren 
stehen dieselben unmittelbar unter dem Ministerium. 

Vfirsitzender der medicinischen Ober-Examinations-Oom- 
mission ist gegenwärtig der Geh. Ober-Medicinal-Rath Dr. 
Housaelle. 

Die Meldung zu den Prüfungen geschieht bei dem Minister 
der etc. Medi ein al- Angelegenheiten ; derselben sind beizufügen : 
1. das Maturitäts-Zeugniss; 2. die Abgangs -Zeugnisse Ton 
der Universität über acht Studien- Semester; 3. das Zeugniss 
über Ablegung des Tentamen physicum; 4. der Nachweis, 
dass der Candidat mindestens zwei Semester hindurch sowohl 
an der chirurgischen, als an der medicinischen Klinik als 
Praktikant Theil genommen und in einer geburtshilflichen 
Klinik mindestens vier Geburten selbststäudig geleitet hat. 

Das Erforderniss der Doktor - Promotion ist durch g 29 
des Gewerbe-Gesetzes vom 21. Januar 1869 fortgefallen, jedoch 
müssen diejenigen, welche in doctorem promoTirt sind, das 
Diplom und zwölf Dissertationen, die nicht Promovirlen eia 
vollständiges Curricntum vitae der Meldung beifügen. 

Die Prüfongen beginnen alljährlich im November und 
sollen nicht über die Mitte des Juli ausgedehnt werden. Die 
Meldungen sind spätestens bis zum Jahresschluss zu bewirken- 
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Die nShorea Beatiramuiigeu über die Prüfuug sind iu den 
naclisteheuden §§ der in dem Bundes- Gesetzblatt No. 34, 
Jalirgang 1869 erschienenen Bekanntmachung- des Kanzlers 
des Sord deutschen Bundes d. d. 25. September 1869 (Separat- 
Äbdruck im Yerlag der KCnigl, Geb. Ober-Hof- Buchdruckerei) 
Abschnitt I. enthalten. Dieselben lauten: 

§ 5. (PrüfungsabBchnitte.) Die gesammte Prüfung zer- 
^t -ilBllt in folgende gesonderte Abschnitte: I. die anatomiseh- 
Pjphjsiologische und pathologisch-anatomische; II. die chirur- 
gische und ophthalraiatrische j III. die raedicinische ; IV. die 
geburtshilfliche und gynäkologische; V. die mflndliche Schluss- 
prüfung. 

Diese Prüfungen haben alle Canäidatea ohne Ausnahme 
in der vorgezeichnelen Reihenfolge zu bestehen uud es darf 
bei der Priifung keine Rücksicht darauf genommen werden, 
welchem Zweige der Heilkunde der Candidat sich künftig 
vorzugsweise widmen will. 

§ 6. (I. Anatomisch -physiologische nud pathologisch- 
anatomische Prüfung). Die anatomisch -physiologische und 
pathologisch-anatomische Prüfung wird vor drei Mitgliedern 
der Examinations-Commifision abgelegt, welche Anatomie und 
Physiologie, beziehungsweise pathologische Anatomie zu ihrem 
^^H Specialfach gemacht haben. 

^^h g 7. Die Prüfung zevffUlt in drei gesonderte Theile: 

^^K A. den anatomi sehen, B. den physiologischen, C. den 

^^" anatomisch-pathologischen Theil und kann in vier 

Terminen abgebalten werden, wovon zwei auf den anato- 

mlscben, einer auf den physiologischen und einer auf den 

pathologisch- anatomischen Theil fallen. 

In jedem Termine dürfen höchstens vier Candidaten zu- 
gleich examinirt werden. 
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§ 8. A. In dem aiiatomi sehen Theile der Prfl- 
fnug liat der Candidat in einem Termme a.) eine oateo- 
logische nnd eine splanchnolog:isolie Aufgabe durchs 
Loos zu ziehen und sofort es tempore an ihm zur Demon- 
stration vorgelegten Präparaten abzuhandeln. 

Alljährlich bei Beginn der Prüfungsperiode werden Be- 
hufs der Loosziehung durch die Examinations-Commisaion je 
12—15 osteologische und splanclinologischo Aufgaben be- 
stimmt. 

Ein Candidat legt bei dem einen Esaminator das 
osteologische , bei dem andern Examinator das splanchnolo- 
gische Extemporale ab, wobei mit den vier zugleich zu Prü- 
fenden alternirend yerfabren werden kann. 

b) Ausserdem hat der Candidat ein ihm von den Exa- 
minatoren nach Maßgabe der vorhandenen Lei che iitli eile 
aufzugebendes Nervenpräparat selbst anzufertigen und 
dasselbe in einem zweiten Termin vor einem der Examina- 
toren zu demonstriren. 

§ 9. B. In dem physiologischen Theile der 
Prüfung, welcher unmittelbar nach dem Termin der anato- 
mischen Extemporalien, also vor dem Termin des Nerven- 
präparates, abgehalten werden kann, hat der Candidat a) eine 
histologische Aufgabe, b) eine physiologische Aufgabe ex 
tempore durch mQndlichen Tortrag abzuhandelu. 

Die Aufgaben sind durch das Loos aus den zu diesem 
Zwecke von der Examinations - Commission alljährlich zu be- 
stimmenden 10—12 histologischen und 20 physiologischen 
Aufgaben zu wählen. 

Ein Candidat legt bei dem einen Examinator das histo- 
logische, bei dem andern das physiologische Extemporale 
ab. Unter den vier auf einmal zu Prüfenden kann hierin 
KÜemirenä Ferfahren werden. 
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Das histologische Eitemporale Uai tum Zweck, 
die Kenntiiiase der Candidat«n ia der mifcixiskopiscben An»- 
tomie ond Pbysiologrie zu ermitteln nod ist dabei auch dia 
Kenntaiss des Gebraachs des Mikroskops an eioem hienu 
geeigneten, vom Caodtdaten Torznbereitenden Präparat DBch- 
loweisen. 

§ 10. TJeber jedes der Extemporale (§g 8, 9) wird ein 
kurzes Protokoll anfgeDommen und die dem CaudiduteD über 
Lösung der Aufgabe la ertheilende Censur beigefügt 

§ 11. Das Urtheü aber den Ausfall des anatomischen 
Tbeilea der Prüfung wird gebildet aus den Censuren Qber 
die beiden anat«mischen Estemporalia und das Nervenprfi parat. 

Das IJrtbeil aber den physiologischen Theil der Prüfung 
*ird gebildet aus den Votis über das histologische und phy- 
iologische Extemporale. 

§ 12. Wenn die Schlussceusur der anatomtsch-phy- 

ogischen Prüfung dabin ausfällt, dass der Can- 
didat in der Anatomie „gut", in der Physiologie „mittel- 
mässig" bestanden ist, so hat der Candidat den physiolo- 
gischen Theil der Prüfung nach einiger Zeit, deren Frist 
durch den Torsitzenden zu beantragen ist, zu wiederholen, 
nnd umgekehrt. 

Ist der Candidat in der Anatomie oder in der Physiologie 
oder in beiden „sclile>;ht" bestanden, so muss er die ge- 
Bammte anatomisch - physiologische Prüfung wiederholen und 
kann dazu in der Bcgel erst im nächstfolgenden Prüfungs- 
jahr zugelassen werden. 

§ 13. Knr derjenige, der in der anatomisch - physiolo- 
gischen Prüfung mindestens die Schlusscensur „gut" erhalten 
hat, darf von dem Vorsitzenden zu den weiteren Prüfunga- 
abechnitten zugelassen werden. 



i 
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§ 13, C. In dem pathologisch -anatomischen 
Theile der Prüfung hat der Candidat vor dem dritten 
Examinator die Sektion einer Leiche oder mindestens eines 
Leichentbeils zu machen und die Ei^ehnisse zu Protokoll zn 
diktireii, und endlich ein pathologisch - anatomisches Prä- 
parat, eintretenden Falles mit Beihülfe des Mikrostops, zu 
demonstriren. 

Das Prüfungsprotokoll nebst der Censur wird den Ver- 
liandlungeu über den ganzen Pröfungs abschnitt I. beigefßgt. 

Ungenügender Ausfall dieses Theilea der Prüfung bedingt 
dessen Wiederholung nach Massgabe des g 12 Alinea 1. 

g 15. (II. Die chirurgische und ophthalmiatrische Prü> 
fang.) Die chirurgische Prüfung wird unter der Leitung von 
drei Mitgliedern der Examinations-Commission vorgenommen, 
welche die Chirurgie beziehungsweise Augenheilkunde selbst 
ansähen und als Operateure bekannt sind. Im Fall eine 
grosse Anzahl von Candidaten (etwa 100 und darüber) zur 
Prüfung gelangt, können zu derselben 6 Eiaminatoren be- 
stellt werden, von denen je drei eine Äbtheilung der Esa- 
minanden in der von dem Vorsitzenden zu bestimmenden 
Reihenfolge zu Übernehmen und zu absolviren haben. Bei 
etwa eintretenden Behinderungen einzelner Examinatoren wird 
hierdurch zugleich eine Stellvertretung unter denselben er- 
möglicht 

Jedem Prüfungstermin sind höchstens drei Examinanden 
zugleich zu überweisen. 

Wo ein besonderer Professor der Augenheilkunde nicht 
fuugirt, kann die Prüfung in letzterer dem Examinator für 
Chirurgie mit übertragen werden, 

g 16. Die chirurgische Prüfung zerffillt in einen 
klinischen und in einen technischen Abschnitt. 

:h-klinische Prüfung wird i 
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der chirurgischen Abtheilimg eioea grosseren ErankenhauBes 
oder eines Universitäts-Eliuikums abgehalten. In deraalben 
muss jeder Candidat zwei Eranlce acht Tage lang in Be- 
handlung nehmen. 
" Am ersten Prüfnngstage wird einem jeden der (3) Exa- 

Bäünanden ein Kranker yon einem Examinator, am nächst- 
folgenden Tage der zweite Kranke von dem anderen Eia- 
minator in einer Morgenstunde übergeben und der achttägige 
PrQfungscursus darauf von beiden Examinatoren alternirend 
überwacht. 

In Gegenwart des Examinators bat der Cursist den 
Kranken zu examiniren nnd dabei das ätiologische Yorhältniss 
der vorhandenen Krankheit, die Diagnose, Prognose derselben, 
sowie den Heil plan festzusetzen. Nach vollendeter Unter- 
suchnng werden die Cursisten in ein besonderes Zimmer ge- 
führt, um daselbst unter Klaasur nud ohne fremde Hülfe das 
Resultat ihrer Untersuchung in Form einer Krankengeschichte 
in deutscher Sprache schriftlich zusammenzustellen. Es wird 
ihnen hierzu bis spät Abends Zeit gelassen nnd während 
dessen die erforderliche leibliche Nahrang aus der Oekonomia 
des Hauses gegen biUige Vergütung gewährt. 

Nach Vollendung der Arbeit haben sie dieselbe mit ihrer 
Unterschrift versehen, dem zur Beaufsichtigung der Cursisten 
bestellten Assistenzarzt der Anstalt zu übergeben, welcher 
diese am anderen Tage den resp. Examinatoren zur Einsicht: 
vorzulegen hat. 

§ 18. In den hierauf folgenden sieben Tagen hat der 
Cursist den ihm überwiesenen Kranken zweimal tilglich zu 
besuchen und dabei die Beschreibung des Verlaufs der Krank- 
heit mit Angabe der Behandlung in Form eines Krankheits- 
jonmals im Verfulg seiner Krankheitsgeschichte (§ 17) t 
zutragen. Zu diesem Zweck erhält er die Krankheitsgesch 
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I fcei der erateii Visite von dem Examinator zurück. Beides, 
Krank he itsgescbichte und Journal, behält der mit der Beanf- 
sicMigning der Cnrsisten zu beauftragende Assistenzarzt der 
klinischen Anstalt in Bowalirung. 

g 19. Den Morgenvisiten hat der betreffende Exa- 
minator mindestens dreimal in der Woclie beizuwohnen, Bei 
der ersten dieser Tisiten hat er die vou dem Cursisteii ein- 
gereichte KTankheltsgGschichte mit demselben kritisch durch- 
zugehen und ihn Behufs Verbesaeniiig erheblicher Mängel 
in der Arbeit event. zur Anfertigung von besonderen Nach- 
trägen zu veranlassen. Während der anderen beiden Visiten 
bat er den Examinanden auch über andere als die ihm zur 
speciellen Beobachtung überwiesenen Krank hoitsH, 11 e zu prüfen 
und sich von der Fähigkeit desselben in der Erkenntniss und 
richtigen Beurtheiluug der chirurgischen Krank h ei tsformen, 
sowie von seiner Fertigkeit in Ausführung kleinerer chirur- 
gischer Operationen Ueberzeugung zu verschaffen. 

§ 20. Während der klinischen Prüfung wird die chirur- 
gisch-technische Prüfung zur Erforschung der operativen 
Fertigkeit des Candidaten in einem besonderen Termine ab- 
gehalten. 

Zu dem Zn'eck erhält der Examinand zwei durch das 
Leos zu bestimmende Aufgaben: 1) eine Aufgabe aus dem 
Bereiche der Akiurgie, nach welcher der Candidat er 
tempore einen Vortrag über die darauf bezüglichen Operations- 
methoden und deren specielle Würdigung zu halten, seine 
Kenntnisse in der Instrumenten lehre nachzuweisen und die 
Operation selbst, soweit dies im konkreten Falle ausführbar 
ist, am Leichnam zu verrichten hat; 2) eine Aufgabe aus 
der Lehre über Frakturen und Luiationen, welche ebenfalls 
äurcli extemporiiten Vortrag zu erörtern und demnächst durch 
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das manuelle Verfahren am Phantom, sowie durch kunst- 
gerechte Anlegung des Verbandes zn demonstriren ist. 

üeber diejenigen Operationen, welche in geeigneter Weise 
an der Leiche nicht auszufGhren sind, hat der Candidat 
dannoch seine Belianiitschaft mit ihrer Geschichte, ihrem 
Werth und ihren Indikationen nachzuweisen. Dem Exanni- 
BBtor aber bleibt überlassen, statt einer derartigen Operation 
Äie Ausführung einer anderen Operation an der Leiche zu 
Terlangen. Ausserdem erscheint es wünsch enswerth, dass der 
' Candidat, welche Aufgabe ihm auch durch das Loos zuge- 
fallen sein mag, jedenfalls uoch eine Gefässunterbinduug und 
eine andere leichtere Operation au der Leiche vorzunehmen 
Teranlaast wird. 

Auch föv den Zweck der chinirgischen Prüfungen be- 
stimmt die Commission alljährlich 40 — 50 Aufgaben akiur- 
gischer Art und 15—20 Aufgaben Über Frakturen und Luia- 
tionen. 

§ 21. Als Vervollständigung der chirurgischen FrQfuiig 
hat der Candidat auch noch oine kliniach-technisch-ophthal- 
miatrische Prüfung abzulegen und zwar, wenn sich iu der 
Examinations-Commission ausser den Examinatoren für Chirurgie 
ein Mitglied befindet, welches sich besonders der Ophthal- 
miatrie gewidmet hat, vor diesem. In derselben ist ihm ein 
Fall einer Augenkrankheit zur Untersuchung und Beobachtung 
innerhalb dreier Tage und zur Anfertigung der darauf be- 
züglichen Krankheitsgeschichte zu übergeben. 

§ 22. Das Crtheil über den Ausfall der chirur- 
gischen Prüfung wird aus den Censuren des klinischen 
und des technischen Theiles dieses Prüfungsabschnittes 
festgestellt. Da aber beide Theile eine gleiche Wichtigkeit 
haben, so muss der Examinand, welcher in dem einei' 
dem anderen Theile den Anforderungen nicht ge- 
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Vorsitzenden ei nz Dreichen. 

% 28. (III. Die DiediciniBche Pröfang). Die medici- 
niitche VtHtung iM im Wen entli dien eine klinische Prfl- 
fiTiK lind wird \»n zweien der für dieses Fach ernannten 
Kiaminittions-CoDimiflsarien abgehalten. 

nei der l'rnfun^ BolbHt wird nach Analogie der Be- 
»tinimunKflii In den gg 17, 18 und 19 verfahren. 

H Ü4, Kin gam bsHonderes Augoiimerk mflssen die 
l'rAfuni;[H>CoTnmissanon auf dio KenntniaBe des Candidaten in 
der DuKonloliro der Medicnmonte und im Forninlircn von Be> 
oDpten rii'.liton, und denselben daher hierin bei jeder der drei 
Ifnmnlnschiiftliuhen Wochonvisiten prüfen. Zu demselben Zweck 
ah»i' Imbflii Miuh nciuli beide Exnminutot'en au einem bestimmten 
Tuffti diir Woclio t.u veruiuigen und jedem Candidaten anf 
olnom boKonderun Do^on, der nm Schluss der Prüfung dem 
KrAiil(hnIb\imiriml beiiufflgon ist, a) einige besondere Anf- 
gtAtan >ur Vorsah ruibung verschiedener Formen von Arznei- 
tuiUelu (Miituroii, Dckoliton, Pillen, Latwergen etc.) zu stellen, 
welche 9r soglololi und in Gegenwart beider Commissaiien 
HhrifUich tu It^aen hat und b) mehrere Anneisubstanien anf- 

E lehnen, lu welchen der Candidat die Minimal- und Maiimal- 
mlKwliiumun^ schreiben iness. 
l^i^jouigw Candidalon, w«lche in diesem PrafnugssegCft- 
A «Nkuiidij! behindtu werden sind, kMuMa» selbst mwam 
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haben, als in der medieinischen Prüfung' bestanden nicht 
erachtet werden. 

g 25. Hinsichtlich des unter der EranklieitsgeBchichte 
au vermerkenden Urtheils aber den Ausfall der medicinisch- 
klinischen Prüfung eines jeden Candidaten vereinigen sich 
beide Commissarien am Scltluss der PrQfung wie ad § 22. 

§ 26. Die Prüfungs Verhandlungen sünimtlicher Candi- 
daten werden dem Direktor der EsaniinatJous-Commission zu- 
gesendet, 

§ 27. (IV. Die geburtshilfliche und gynäkologische 
Prüfoiig.) Die geburtshilfliche und gynäkologische Prfifung 
wird zu Berlin in der Gebäraustalt der Charit* und in der 
geburtshilflichen Universitüta- Klinik, bei den akademischen 
Examinatious-Commissionen in den Gebär- Anstalten derbe- 
trofl'enden Universitäten von zweien hierzu ernannten Exami- 
natoren vorgenommen, 

§ 28. Jedem Candidaten wird abwechselnd von je einem 
Examinator eine Gebärende zugetheilt. Dieselbe hat er in 
Gegenwart des Esaminaters, oiäer, im Bohinderungsfalle, des 
ersten Assistenten oder der Ober-Hebamme der Anstalt zu 
untersuchen, die Geburtsperiode oder Kindeslage, die Prognose 
und das einzuschlagende geburtshilfliche Ver&hren zu be- 
stimmen. Die bei einer normalen Geburt erforderlichen Hilfs- 
leistungen sind von dem Candidaten selbst auszuführen. Die 
Vornahme geburtshilflicher Operationen bei normwidrigen Ge- 
burten bleibt dem Direktor der Gebäranstalt überlassen j der 
Candidat wird hierbei nur zu etwaiger Assistenz herangezogen. 
§ 29. Nach absolvirter Entbindung wird über die dabei 
gemachten Beobachtungen (g 28) eine Geburtsgeschichte in 
deutscher Sprache von dem Candidaten zu Hause ausgearbeitet 
und die Versicherung an Eidesstatt hinzugefügt, daas er d' 
vorstehende Arbeit selbst und ohne fremde Hilfe angel 
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habe. Diese Arbeit wird acdereii Tages dem Examinator 
vorgetragen und demnächst in den ersten sieheu Tagen des 
Wochenbettes in Beziehung auf Pflege der Wüchuerin und 
des Kindes event. in Beziehung auf etwaige Krankheiten 
beider fortgeführt. 

§ 30. Ansserdem ist jeder Candidat während dieBer 
Biel)on Tage von dem Esamiuator, der ihm die Gebärende 
eugetheilt hat, hinsichtlich seiner Fertigkeit in der geburts- 
hilflichen Untersuchung an etwa TOrhandenen schwangeren, 

' krebsenden, kürzlich entbundenen oder auch nicht schwan- 
geren Personen zu prüfen. In gleicher Weise sollen sonstige 
pathologische Vorkommnisse in den Wochenzimmern derGebär- 
Anstalt benutzt werden , um die gynäkologischen Kenntnisse 
des Caiididateu im Äligemeinen zu ermitteln. 

§ 31. Während oder nach dieser klinischen Pi-ftfung ist 
der Candidat von beiden Examinatoren einer technischen 
Prüfung am Phantom zu unterwerfen. 

Dieselbe besteht in der Diagnose verschiedener regel- 
widriger Kindeslagen und Ausführung der Entbindung durch 

' die Wendung, ferner in der Applikation der Zange 

I sowohl an den vorliegenden, als auch an den nachfolgenden Kopf. 
% 3ä. Diejenigen Candidateu, welche auch nur in einem 
Theile der geburtshilflichen Prüfung ungenügend befunden 
worden sind, dürfen als bestanden nicht erachtet werden und 
haben den ganzen Prüfungsabschnitt auf Antrag des Vor- 
sitzenden zu wiederholen. 

§ 33. (V. Die mündliche SchlussprQfung). Die raünd- 
Uche Schlussprüfung wird unter dem Vorsitz des Vorsitzenden 
der Examinatious-Commission durch mindestens drei, ans 

L der Zahl der ffli* die vorhergegangenen Prüfungsabschnitte 
itannten Commissarien auszuwählenden Examinatoren und 
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dnreh einen besonderen Commisaarius für die Staats ■ Ar zu ei - 
knnde oHqy Hygiene öffentlich abgehalten. 

§ 34. Zu dieser Prüfung dßrfen nur diejenigen Candi- 
daten zugelassen werden, welche in sSm ratlichen früheren 
Pro fnngs ab schnitten mindestens mit dem Prädikat „gut" be- 
standen sind, und zwar nicht mehr «Is vier Candidaten in 
jedem einzelnen Termin. 

§ 35. In der üiöndlichen Schluasprüfung soll der Can- 
didat von dem Standpunkt seiner allgemeinen mediciniscben 
Ausbildung öffentliches Zeugniss ablegen. 

Die i'rfifinig erstreckt sich daher vorzugsweise auf solche 
Gegenstände der allgemeinen und speciellen Pathologie und 
Therapie, der Chirurgie, der Geburtshilfe, der Pharmakologie 
und der Staats-Arzneiltunde oder Hygiene, welche bei einem 
Arzt, dem die Approbation zur Praxis in allen Fächern der 
Madicin erthcilt werden soll, al^eläafig nothwendig voraua- 
gesetzt werden mfisaen. 

§ 36, Ueber den Verlauf der Prüfung eines jeden Can- 
didaten wird ein vollständiges Protokoll unter Beifügung der 
Censar für jedes einzelne Prüfungsfach aufgenommen und 
von dem Vorsitzenden und den Esaminatoren vollzogen. 

"Unter dem Protokoll ist die Gesammtcensur für die Schiass- 
prüfung zu vormerken. Lautet ein Votum auf „schlecht", oder 
zwoi'^Vota auf „mittel massig", so ist der Candidat für nicht 
bestanden zn erachten. Im Uebrigeu entscheidet die Pluralität 
der Stimmen und bei Stimmengleichheit das TIrtheil des Vor- 
sitzenden. 

§ 37. Für diejenigen Candidaten, welche in der Schluss- 
prflfung bestanden sind, wird unmittelbar nach Beendigung 
derselben die Schlusscensur über den Ausfall der 
gesaramten Prüfung nach Massgabe der Cenauren für 
die fflnf einzelnen Prüfungsabschnitte bestimmt. 



§ 38. Demnächst hat der Vorsitzende die vollständigen 
Prüfiin^svei-handlungen , einschliesslicli der die Meldung und 
Zulassung: des Candidaten betreffenden Urkunden, der zu- 
ständigen Central- Staatsbehörde mittelst Berichts vorzulegen. 

§ 39. (Allgemeina Bestimmungen.) Bei Ertheilung der 
Gensuron in sämmtiichen Prüfungsabschnitten haben die Exa- 
minatoren sich nur der Prädikate „vorzUglicli gut", „sehr 
gut", „gut", „mittel massig" und „sclileclit" zu bedienen, 

Dia erste Censur „vorzüglicii gut" darf als Schlnas- 
cenaur nur dann ertheilt werden, wenn der Candidat in 
allen Prüfnngs abschnitten mindestens ,, sehr gut", die zweite 
Censur „sehr gut" nur dann, wenn der Candidat mindestens 
in drei Abschnitten „sehr gut" bestanden ist. 

§ 40. Znr Wiederholung einzelner Prüfungsabschnitte 
oder einzelner Theile der letzteren darfein Candidat, welcher 
dieselben nicht bestanden hat, nur nach Bestimmung der zn- 
Btündigen Central-Staatsbehiffde zugelassen werden. 

Die Censur „schlecht" hat eine ZurücksteUnng auf min- 
destens G, die Censnr „mittel massig" eine Zurückstellung auf 
mindestens 3 Monate zur FoJge. TJeber die Wiederbolungs- 
frist hat sich der Torsitzendo in seinem Bericht gutachtlich 
zu äussern. 

Wer nach zweimaliger Zurückstellung die Prüfung nicht 
iesteht, wird zur weiteren Wiederholung der Prüfung jicht 
zugelassen. 

§ 41. Die einzelnen Prüfungsabschnitte sind von den 
Candidaten ohne Unterbrechung zurückzulegen. 

Der Zeitraum zwischen einem Prüfungsabschnitt und dem 
nächstfolgenden darf, falls nicht wichtige GiUnde eine Aus- 
nahme rechtfertigen, acht Tage nicht übersteigen. Can- 
didaten, welche diesen oder den ihnen sonst bekannt ge- 
jDachten Prüfungatennin nicht inne halten, dürfen zur Port- 
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aetzüDg der PrOfiing erst in dem nacliatfolgenilen Prüfungn- 
jahre siagelaasen werden. 

§ 42. Diejenigen Caudidatan, welchen in einzelnen Pnl- 
fnngeabsflinitten der Cenaur „schlecht" oder „mittelmäasig" 
ertheilt worden ist, haben die Wahl, ob sie sieh den noch 
nicht absolvirten PrGfungaabschnitten sogleich oder erst nach 
der ihnen gestatteten Wiederholung Dicht bestandener Ab- 
schnitte unterziehen wollen. 

§ 43. Die Gebühren ffir die Prüfung als Arzt, Wundan.t 
und Geburtshelfer sind auf 68 Thaler f 

Davon ist zu rechnen 



^^1^ Bei Wiederholung des anatomisch - pliysiologischeii und 
patholo^'isch - anatomi seilen Präfangsab Schnittes oder eines 
Theites desselben ist jedesmal der hierauf fallende sachliche 
Gebühr an antheil mit zu entrichten, wogegen derselbe bei 
Wiederholung eines hnderen Prüfungsabsobnlttee niclii wieder 
in Anreclninng kommt. 

§ 44. Candidaten, welche während der Prüfung zurück- 
erhalten die Gebühren für noch nicht angetretene 
i^angsebschnittezui'Qckerstattet. 
' Für Wiederholung einzelner Prilfungsabschnitte sindflM| 



auf die anatomiach-ph; Biologische und 

pathologiscli-anato mische Prüfung . 15 Thir. 10 Sgr. 
auf die chirurgische und Ophthalmia' 

Irische PrQfung 21 - — - 

auf die medicinjsijhe Prüfung .... 11 - 10 - 
auf die gebu ff shil fliehe und gyuäkolo- 

glBche Prilfuug 8 - — - 

auf die Prüfung in der Staataarznei- 

kunde oder Hygiene 2 - — - 

auf sacbliche AuBgaben und Verwal- 

tungakoEten 10 - 10 - 



^ 
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fOr dieselben roglemontEmässig festgesetzten Gebührea 
Neuem zu zahlen. Neben den vorstehend bestinimten Qft- 
büliien haben die Candidaten weitere Gebühren nicht zu 
entrichten. 

g 45. Nacli dem Schiusa jedes Prüfuugejahres sind die 
Namen der Approbirteii von der betreffenden Centralbehörde 
dem Bundesrath des Norddeutschen Bundes anzuzeigen. 

In Betreff der Prüfung der Zahnärzte linden sich 
die näheren Bestimmungen iu der oben aiigefOhrton Bekamit- 
machung, Abschnitt IL, § 1 — 7. Dieselben lauten: 

§ 1. Die Approbation darf nur denjenigen Candidaien 
ertheilt werden, welche die nachstehend beschriebene zahn- 
ärztliche Prüfung in allen ihren Abschnitten bestanden haben. 
Eine Ausnahme findet nur statt für den im § 6 vorgesehenen PaU, 

§ 2. Die zahnärztliche Prüfung ist vor den für die 
Prüfungen der Aerzte bestehenden Gommissionen abzulegen, 
denen für die zahnärztlichen Prüfungen ein praktischer Zahn- 
arzt beizuordnen ist. 

§ 3. Die Zulassung zur Prüfung ist bedingt: 1} durch 
die Keife für die Prima eines norddeutschen Gjmnaaiiima 
oder einer norddeutschen Realschule erster Ordnung. Dieselbe 
ist n ach zuweisen , entweder durch das Schulzeugniss oder 
durch das Zeugniss einer besonderen Piflfungacommission hei 
einer der genannten Unterrichts -Anstalten, 2) durch zwei- 
jähriges Universitätsstudium , 3) durch den Nachweis prak- 
tischer Uebung in den technischen zahn ärztlichen Arbeiten. 

§ 4. Die Prüfung zerfällt in vier Abschnitte. 

Im ersten Abschnitt hat der Oandidat einen ihm vor- 
geführten Krankheitsfall, betreffend eine Affektion der Zähne 
oder des Zahnfleisches, des harten Gaumens etc. zu diagno- 
atieiren, und tfemnächst ohne Beihilfe unter Clansur eine 
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fichriftliclie Arboit über die Natnr, Aetiologie und Beliandlung 
des Falles anzufertigen. 

Im zweiten Abschnitte hat der Candidat nnter specieller 
Aufsicht oineä Mitgliedes der Prüfunb'scommission zehn ans 
mindesens vierzig darcli das Loos zu bestimmende Fragen 
aus dem Gebiete der Anatomie, Physiologie, allgemeine Pa- 
thologie nnd Therapie, Hoilmittellelire mit Eiuschluss der 
Toxikologie und der speciellen chirurgischen und dentistischen 
Pathologie und Therapie schriftlich und ohne Benutzung von 
Hilfsmitteln zu beantworten. 

Im dritten Ahsclmitt liat der Candidat seine praktischen 
Eouutnisso in Anfei-tigung einzelner küustlicher Zühne nnd 
ganzer Zahnreilien, sowie im ganzen technischen Theil der 
Zabnarzneikunde und in der Anwendung der verschiedenen 
Zahninstrumente an einer Leiche oder an einem skelettirten 
Kopfe nachzuweisen. 

Im vierten Abschnitt ist derselbe von wenigstens drei 
Examinatoren über die Anatomie, Physiologie, Pathologie nnd 
Diätetik der Zähne, über die Erankheiton derselben und des 
Zahnfleisches, über die Bereitung and Wirkung der Zalm- 
arzneikundo, und über die Indikationen zur Anwendung der 
verschiedenen Zahnoperationen mündlich zu prüfen. 

§ 5. Hinsichtlich der Meldung zur Prüfung, der Za- 
lassniig zn den einzelnen Prüfungsabschnitten oder zu Wieder- 
holungen derselben, der Prilfongsprotokolle, der Feststellung 
der Censuren und der Veröffentlichung der Namen der Appro- 
birten finden die Vorschriften für die Prüfung der Aerzte 
analoge Anwendung. 

§ 6. Approbirte Aerzte, welche die Approbation als 
Zahnämte zu erlangen wünschen, sind der im § 3 erwähnten 
Nachweise überhoben, und brauchen nur den ersten, dritten 
und vierten Prüfungsabschnitt zu absolviren. 




^HL I 7. Pi» Gebühreii betngM 5 

^^H Die PTblnng «ird Ton einer besonderen Commission ab- 

^^H.yabalU-n, welche ans drei Mitgliedern der raedicinischen Ab- 
^^BiDMilüng der Ober-Examinations-CommissioD, unter Zaziebnng 
^^K^ian prsktiscben Zabnarztes gebildet wird. 

^^B Die pbaruiacea tische Ober-Examiuations-Com- 

^^B ttiMMion bost«ht zur Zeit aas dem Vorsitzenden Geh. Ued.- 
^^B Seth Itr. Kulenberg nnd 7 Mitgliedern, welche gleichfälls 
Jährlich ernannt werden. 

l»ia oben iillegirto Hekanntmanhang regelt aach die Prfl- 
fiing der I'hartnuceuten , zu welcher die Meldung gleichfalls 
boi dum Minister zu hewirkea ist, 
1 Der Meldung sind beizufügen: 

1) eil) Itur/or Lobonslaiir; 2) die Lehr- und Servir- 
j zeugnittao; S) das nber den Besuch der Universität erlangte 

Keugnia», beides in beglaubigter Form. Diejenigen Candidaten, 
wolchü vor iloui 1, April 1871 Eieli melden, haben nur die- 
Jonlgoii Nachweise boizubringen, welche nach den Gesetzen 
itaroi' Heimath Behufs Zulassung der pharm aceutischeu Prüfung 
orfordert wurden. 

Diu Meldung Kur Prüfung im Sommer -Semester muss 
BpHtostoiiH iui April, die zur Prüfung im "Winter-Semester 
npAtostons Im November eingehen. Das Nähere über die 
Prflfiing ist in den nachsteheud abgedruckten §g 4 bis 19 
dOB Abschnittes IV. der Bekanntmachung entlialten. 

g i. Dia Prüfung zerfällt iu zwei Abschnitte: 1) die 
CurausprOfung, a) die SclilussprOfung. 

Zur ScblussprDfuug darf nur derjenige Candidat zuge- 
/mikhi n-enlfii, welclior die Cursusprüfuug wohl bestanden hat. 



u 
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§ &. (Ciiisiisprftfoiig.) Die Cmsnsprfifiiiig zolallt in einen 
schriftlichen, einen praktischen nnd einen mündlichen ThmL 

§ 6. Behnfe der eehrifUichen Cnrsneprdfong erhalt der 
Candidat drei Fragen ans der allgemeinen nnd aus der analy- 
tischen Chemie snr Ansarbtttong in Clansnr ohne Benntzmig 
von Hilfemitteln. 

Die Fragim kj^men ans einer hierzu angelegten Sammlung 
durch das Loos gez<^n oder Ton der Prfifungs-Commission 
gegeben werden. 

§ 7. Nach Einreidinng der Clausurarbeiten hat der Can- 
didat för den praktischen Prüfungsabschnitt des pharmaceu- 
tischen Cursus: 1) zwä Abschnitte der Pharmakopoe aus 
dem Lateinischen in's Deutsche Tor einem Commissarius zu 
übersetzen; 2) zwei sdiwer zu bereitende Arzneiformen, wozu 
die Becepte aus einer Urne zu ziehen sind, unter der Auf- 
sicht eines der pharmaceutischen Mitglieder der Commission 
ex tempore zu dispensiren; 3) zwei durch das Loos zu be- 
stimmende Aufgaben zu chemisch-pharmaceutischen Präparaten, 
unter spedeller Aufsicht Eines der pharmaceutischen Mit- 
glieder der Commission in dem hierzu bestimmten Labora- 
torium anzufertigen; 4) zwei ebenfalls durch das Loos zu 
bestimmende Aufgaben in der chemischen Analyse unter der 
Aufsicht je Eines der Mitglieder der Commission zu lösen» 
und zwar: a) entweder ein naturliches, seinen Bestandtheilen 
nach bekanntes Gemisch, oder eine künstliche, zu diesem 
Zweck besonders zusammengesetzte Mischung, qualitativ und 
quantitativ zu zergliedern; b) eine yergiftete organische oder 
anorganische Substanz, ein Nahrungsmittel oder eine Arznei- 
mischung einer gerichtlich-chemischen Uutersuchung in qua- 
litativer und quantitativer Beziehung zu unterwerfen. 

üeber die Ausführung der praktischen Arbeiten zu 2«, 
4. hat der Candidat schriftliche Berichte abzufassen. 
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^' Hoi dor Ceiisur dor norichtfl llbor iJio iiniily lisch or 

beiteii zti 4. a. und b. Iiut dua Mit(;lied der ComnilKsion, von 
wolcliom dio Auf^ubo goetollt worden wnr, dieselbe namhaft 
zu tnachon. 

Uobor die praktischen Arbeiten ta 3. und 4, ist ein 
Laboratlona-JunrniU üu fahren, in woliiliom dna botrotfendo 
Mitglied der OommiHRidu die Art und Weise der AuHfnhruug 
der pracktiRchon Lcistunif m bezeugen bat. 

g 8. In der inllndiicben Qumiaprnfuntf, welche in Oogen- 
wart iwoior CommisBurieu in einem beBondorcn Termin ab- 
luhulten i»t, hat der Candidat n) mindestens xebn ihm vor- 
zulegende frische oder getrocknete offlcinelle oder solubo f flan- 
nen, welche mit den onicinellon verwoebsolt worden kilnnon, 
au demoustriren, b) ferner mindestens zehn robe Drognen 
nach ihrer Abstammung, Verfälschung und Anwendung in 
pharmacoutischen Zwecken zu orlilulern, und c) mohroro ihm 
vorzulegende chemiflch-pharmacoutiscbo Früparate nacb Be- 
standthoileii, Darstulhmg, Verfflltichuug otc, zu erkJAron. 

g 0, Nach Abaolvirung der schriftlichen, pruklisoben 
und mtlndJichen Cursuaprnfiing (gg C — 8) worden die dam 
Caiiiiidaton für jeden einzelnen Abschnitt diesor Prüfung er- 
theilten Censurun in einem bosondoren PrutuküllRcliema, tu 
enrnmongestellt. 

8 10, Diejenigen Thoilo dor CursusprOfung, in denen 
43er Cundidut nicht besteht, hat er in einer von der zuständigen 
Central behördo zu bostimmendon Frist zu wiederholen. 

§ 11. (Schlussprlirung ) Die !jchlii?i4])rnrung ist von 
dem Vorsitzenden und drei Mitgliedern der PrüfinigB-Com- 
raisHion milndlich und Cifontlich abzuhalten. Mehr als vier 
Candidaten dürfen zu Kinom Prnfungstermin nicht zugelassen 
werden. 

f 12. Vieso Ä7i/ii.s.ijiinAiiig luvt sich auf die Erforschung 
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chemischen, physikalischen und imturhistorischen Aus- 
bildun^f der Candidaten im All|;emeiiien. und im ttesouderen 
iioch auf deren Bekanntschaft mit der Oiftlehre und mit den 
das Apotliekerweaen hetreffeiiden gesetzlichen Bestimmungeu 
zu erst reellen. 

§ 13. TIeher den Verlauf der Prüfung eines jeden Can- 
didaten wird ein vollständiges ProtoVoll unter Beifügung der 
-Censur für jedes einzelne PrQfnugsfach aufgenommen, und 
■on dem Vorsitzenden, sowie von den übrigen Examinatoren 
^Uzogen. 

unter dem Protokoll ist die Gesammtconsur für die 
Schluseprüfung zu vermerken. Lautet ein Votum auf „schlecht", 
oder zwei Vota auf „mittelmliasig", so ist der Candidnt für 
nicht bestanden zu erachten. Im Uehrigeii entscheidet die 
~lDralität der Stimmen, und bei Stimmengleichheit das ürthell 
lea Vorsitzenden. 

14. (Schlussconsnr.) Für diejenigen Candidaten, welche 
in der SchlussprOfung bestanden sind, wird unmittelbar nach 
Beendigung derselben die Schlusscensur Über den Ausfall 
der gesummten pharm aceutisclien Staatspräfnng nach Maass- 
gabe der Censuron für die froheren PrQfungs ab schnitte (§ 7) 
bestimmt. 

DemnQchst hat der Vorsitzende die vollstflndtgen Prüfungs- 
Verhandlungen, einschliesslich der die Meldung und Zulassung 
des Candidaten hctrerfenden Urkunden der zustiLndigeu Contral- 
Staatshohörde mittelst Uerichta vorzulegen. 

g 15. Bei Ertheilung der Censuren in sümmtlichen Prü- 
fungsabschnitten haben die Examinatoren sich nur der Fnl- 
dikate: „vorzüglich gut", „sehr gut", „gut" „mittel- 
mitssig" und „schlecht" zu bedienen. 

Die erste Censur ,,vorzGglich gut" darf als Sfl'J 

Bur (§ 14) nur dann erthoilt werden, wenn du 
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in allen Prüfungsabschnitten mindetena „sehr gut", 
zweite Censnr „seltr gut" nur dann, wenn der Candidat in 
der Plnralität der Specialcensnren das Prädikat „Behr gut" 
erhalten hat. 

g 16. (Wiederholung der PrQfung.) Zur Wiederholung 
einzelner Prüfungs ah schnitte darf ein Candidat, welcher die- 
selben nicht bestanden hat, nur nach Bestimmung der zu- 
ständigen Centralbehürde zugelassen werden. 

Die Censnr „schlecht'" hat eine Zurückstellung auf min- 
destens 6, die Ceusur „mittelmässig" eine Znrlickstellnng auf 
mindestens 3 Monate zur Folge. 

Wer nach zweimaliger Zurückstellung die Prüfung nicht 
besteht, wird nu weiterer Wiederholung der PrDfung nicht 
zugelassen. 

§ 17. (Prüfungsgebühren.) Die Gebühren für die Staats- 
prüfung als Apotheker sind auf 46 Thaler festgesetzt und in 
der Art zu vertheilen, daaa 

f(lr die schriftliche , praktische und 

mündhche Cursusprfifung .... 22 Thir. 20 Sgr. 
för die mttiidliche SchlussprUfung . . 8 - 5 - 
für Verwftllungskoaien, Auscbnffung von 

PrQfuneBgegensiändeu ctc 15 - 5 - 

in Anrechnung kommen. 

g 18. Candidaten, welche während der Prüfung zurflck- 
treten, erlialten die Gebühren für noch nicht angetreteno 
Prüfungsabschnitte zurückerstattet. 

Für Wiederholung einzelner Prüfungsabschnitte sind dio 
für diese Prüfungsabschnitte reglemenlsmäsaig festgesetzten 
Gebühren von Neuem zu zahlen. 

Neben den vorstehend bestimmten Gebühren haben die 
rad/dafen weitere Gebühren uictt lü etttatMÄft. 
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Nacli dem Schlüsse jedes Prüfuii gase Diesters 
die Namen der Approbirten von der botreffenden Ce 
Behörde dem Bundesrathe anzuzeigen. 



Die technische Commission ffir pharma 
e Angelegenheiten. 
Dieselbe besteht seit 1832 unter dem Vorsitz eines Tor- 
igeuden Eathes des Ministeriums (Geh. Ober-Medic.-Eath 
seile) und vier hiesigen Apothekern (Dr. Schacht, 
Lanx, Link nnd Eobligk); sie giebt Gutachten in phar- 
maeeutischon Angelegenheiten. Organisation nnd Wirkunj 
kreis ist durch Instruktion d. d. 27. October 1849 
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geregelt^^l 



In nnmittelbarem ] 



rt- Verhältniss i 



Ministerium 



^^B „l9ie Direktion des Charite- Krankenhauses" nnd 
^^B „Die porpotuirliche Commission zurAufrecht- 
^^^ erlialtung der Hof-Apotheke." 

Letztere besteht seit 176i und wird gegenwärtig ge- 
bildet von einem Königlichen Leibarzt (Geh. Ober-Med.-Eath 
General -Stabsarzt der Armee Dr. Grimm), einem Chemiker 
(Professor Dr. Schneider) nnd einem Verwaltangs-Beamten 
(Geh. Ober-Reg.-Iiath Kühlenthal). 

Die Commission, über welche das Hausrainistcrium die 
Mitaufsicht führt, controllirt den Betrieb der Hof-Apotheke 
zu Berlin, die Verabfolgnng yon Medicamenten an die dazu 
Berechtigten etc. 
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Neben der madiciniachan Ober-BehiJrde hat „das Medi- 
cinal-Collegiumfür die Provinz Brandenburg" seineB 
Sitz in Berlin (Niederw all Strasse No. 39), welches, wie sfimmt- 
liche anderen Prorincial Coliegia medica, g^omäss der In- 
struktion d. d. 23. October 1817, mit der Verwaltung der 
Medicinal-Polizei Nichts zu thun hat, sondern eine wissen- 
Bchaftliche technisch - rath gab endo Behörde fßr die Regierung 
darstellt und Torzugaweise Gutachten in medLciniach-foren- 
sischen Angelegenheiten, auf Beqnisition der Gerichtsbehörden 
abgiebt, sowie Eevisionen der forensischen Arbeiten der 
Physiker Yorninimt. 

Chef dea Medicinal-Collegiuma für die Provinz Brandenburg 
ist der Ob er- Präsident und Wirkl. Geh. Rath von Jagow zu 
Potsdam; Direktor: Geh. Reg.-ßath ßeichenau. Mitglieder 
sind der Geh. Medic.-Eath Dr. Nicolai, Geh. Modic- und 
Keg.-Rath Dr. Müller, Veterinair-Assossor Geh. Med.-Batli 
Dr. Gerlach, Mod.-Kath Dr. Schultz, Ober-Stabsarzt und 
Med.-Eath Dr. Freutzel, Med.-Ass. Dr. Wolff, pharma- 
ceutiscber Assessor Apotheker Laui. 

Den Bezirks - Regierungen liegt es ob, in den Provinzen 
die Aufsteht über die Erankenpllege und Kranken- An stalten, 
über Medicinal- und Sanitat s-PoIiz ei, iSber die in dem Bezirk 
ansässigen Medicinal -Persouen etc. etc. zu führen. Zur Be- 
arbeitung dieser Angelegenheiten babeu sie unter ihren Mit- 
gliedern einen Kegierungs-Medicinal-Hatb, welcher zugleich 
erster Rath des Medicinal-Collegiums für die betreffende Pro- 
vinz ist. 

Für Berlin fungirt seit dem Jahre 1832 an Stella der 
Regierung das Königliche Polizei-Präsidium als Me- 
dicinal-Verwaltungs- und Aufsichts-Behörde, und ist bei 
äemselhen als Regier ungs-Medicinal-Bath der Geh. Med.-Bath 
^. MüUer angestellt. 
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Uumittelbar den Provinzial - Eegieruiigen untergeordnet 
sind iu jedem Distrikt die Kreis-Medicinal-Beamteii: Kreis- 
PhysikuH, Kreis- Wundarzt und Kreis-Thierarzt. 

Der Kreis - Phyaikus (in den Stadt - Distrikten Stadt- 
Physikns genannt) erhält seine Anstellung vom Ministerium, 
iät, unterstützt von dem Kreiswuudarzt, das ausübende Organ 
der Eegiernng in Bezug auf Medicinal- und Sanitats -Polizei, 
und steht den Gerichten gegenüber als Sachverständiger da, 
welcher mit fides publica versehen, in Kechtsfallen sein medi- 
cinisches Gutachten abzugeben und legale Obduktionen zu 
verrichten hat. Es sind somit in den Provinzen dem Phjsilnis 
zugleich die medicinal- und sanitäts-poüzeiliclieu, wie ancL 
die forensischen Funktionen übertragen. Dies ist in Berlin 
nicht der Fall! Hier ist das polizeiliche von dem ge- 
richtlichen Physikat getrennt. Letzteres besteht aus zwei 
Physikern, Geh. Med.-Eatli Professor Dr. L i m a n und Professor 
Dr. Skrzeczka, welche disciplin arisch dem P oh z ei- Präsidium 
unterstellt, den ßequisitionen der Gerichte zu genOgon haben 
und die Obduktionen gemeinschaftlicli verrichten. 

Das Polizei - Physikat hingegen ist dergestalt ovganisirt, 
dass ein Stadtpolizei-Physikus, Geh. Sanit.-Kath Dr. Hammer, 
das Central-Organ der Medicinal- Polizei für die ganze Stadt 
bildet, und dass neben ihm neun Bezirks -Physik er angestellt 
sind. Als solche fungiren z. Z. Sanit.-Eath Dr. Paasch, 
Sanit.-Rath Dr. Lewin, Sanit.-Eath Dr. Arnd, Geh. Sanit.- 
Eath Dr. Koblanck, Sanit.-Eath Dr. Schröder, Sanit.- 
Eath Dr. Eiedel, Med,-Kath Dr. Schnitz, Geh. San.-Eath 
Dr. Bressler, San.-Eath Dr. Sieher. 

Durch diese erst 1859 erfolgten Einrichtungen sind die 
den Kreis Wundärzten entsprechenden Chirurgi forensea für 
Berlin entbehrlich geworden, und ist nur noch Einer dfttwö] 
vorbanden, welcher zur AuäMlte im YtÄe i*^ 'SsCki:^^ 

^^ Risln, Du media. Bsrlin. 
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eines gerichtlichen PhjBikns bei Obduktionen etc, etc. ver- 
wendet wird. 

Analog dem Ereisthierarzt ist fQr Berlin ein Departements- 
Tliierarzt, Dr. Panlli, bei dem Polizei -Präsidium als Sach- 
verständiger angestellt, welcher die veterinair-polizeilichen 
All gelegen hei ten bearbeitet. 

Laut Instruktion d. d. 8. August 1835 stehen der Orts- 
Polizei bell Örde in Städten von 5000 Einwohnern und darüber 
permanente Sanitüta-Coinuiissionen zur Seite. Ihre 
Aufgabe ist die Verhntnng nnd Bescbräilknng ansteckender 
Krankheiten. Bei eintretendem Bedürfnies werden der Sanitäts- 
Commission untergeordnete Itevier - Commissiouen gebildet, 
denen stets wenigstens ein Arzt angehören rauss. 

Präsident der permanenten Sanitäts-Commission zu Berlin 
ist gegenwärtig der Polizei - Präsident von Madai. Stell- 
vertreter: Freiherr von Hertzberg, Geh. Ober-Reg.-Rath ; 
Hitglieder sind Geh, San.-Rath Dr. Burtz, Stadtverordneter 
Dr. Göschen, Geh. Sanit-Eath und Polizei -Physikna Dr. 
Hammer, Prof. Dr. Hertwig, Bürger-D eputirter Höhne, 
Commerz.-Eath Jürst, Geh. Med.-Rath Professor Dr. Liman, 
Geh. Med.-Kath Dr. Mflller, Dr. Neumann, Stadt-Rath 
Nöldechen, Ganiison- nnd Oher-Stabsarzt Dr, Ochwalt, 
Geh. Keg.-Eath Scabell, Med.-Rath Dr. Schultz, Professor 
Dr. Skrzeczka, Dr. Strassmann, Prof. Dr. Vlrchow, 
Major von Ziegler, Platz-Major von Berlin. 

Im Interesse der öfientlichen Gesundheitspflege sind von 
dem Königlichen Polizei -Präsidium zahlreiche Verordnungen 
nnd Bestimmungen, wie gegen Verbreitung ansteckender 
Krankheiten, zur Erhaltung der öfl'entlichen Reinlichkeit, 
Bfiumung nnd Desinfektion der Abtrittsgruben, Reinigung der 
öffentlichen Strasse n-Binusteine, Canäle und Wassorläufe , be- 
zQglich der geanndheitfigemässen BesclmfTenlieit der Wohnungen, 
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BeaiifsichtigQng des Schlachtviehes und dos Pleischi 
BosHschlächtereien , zur Verhütung von Vargiftun gagefahr 
dnrch den Verkauf giftiger Snbstanien, Verhütung etwaiger 
GesundheitsbeachädJgung dnrch gewerbliche Anlagen etc. etc. 
aufgestellt. 

Besonders zu erwähnen sind die iu Berlin bei Sterbe- 
iällen beni5thigten Todtenscheine , welche nach einem vorge- 
schriebeneQ Schema von einem Arzt ausgestellt und dem 
Polizei- Präsidium eingereicht, als Material für die Mortalitäta- 
Statistik dienen. 

Von sonstigen hygienischen Vorkehrungen sind ala die 
wichtigsten anzuführen: 

a. Die Sittenpolizei. ^M 

Unter der Benennung „Sittenpolizei" besteht bei dnH 
Königlichen Polizei - Präsidium eine eigene L'nterabthoilung, 
welche die der Proatitntion überwiesenen oder dringend ver- 
äächtigen Personen inscribirt und regelmässigen arztlichen 
Untersuchungen von 8 zu 8 Tagen unterzieht. Prostituirte, 
welche sicJi zu diesen Untersuchungen nicht regelmässig ein- 
finden, werden mit 24 Stunden bis 4 Wochen Gefangniss 
bestraft. Zwei Aerzte, San.-Eath Pr. Behrend und San.-Eath 
Dr. Hauet, welche aus städtischen Fonds remunerirt werden, 
fahren die Untersuchungen aus, ausser ihnen noch der Chir. 
for. Dr. Cosson. Die Untersuchungen finden täglich des 
Vormittags von 10 Uhr an, in dem Dienstgebäude des Königl, 
Polizei-Präsidiums statt. 

Durch die amtlichen Angaben ist die erfreuliche That- 
sache unzweifelhaft festgestellt, dass seit etwa 20 Jahren die 
Syphilis in Berlin entschieden in der Abnahme begriffen isti 



ein Umstand von nm so grösserer Bedeutung, als schwerere 
Formen dieser Krankheit nur liöclist selten vorkommen. 

Von einer Verringerung der Prostitution im Allgemeinen 
ist dagegen Kichts berichtet, obgleich durch die der Sitten- 
polizei in neuerer Zeit zur DiEposition gestellten vermehrten 
Exeoiitivkräfte dem Her um schweifen Prostituirter auf den 
Strassen naclih^ltiger entgegengetreten wurde. 

Eingezeichnet waren in die Listen der Sittenpolizei ult, 
December 1872: 1701 Prostituiiie. Im Laufe des Jahres 
waren als krank zur Charite befördert 539. 

Insgesammt kamen nach amtlicher Schätzung im Jahre 
1671 in Berhu, eingerechnet das Militair, 6147 syphilitische 
Erkrank ungsiälle vor, eine Zahl, welche bei weit geringerer 
Bevölkerungsmenge in früheren Jahren häufig erreicht und 
selbst übertroffen wurde. ri 

^^B b. Die KQuigliche Schutzblattorn-Impfuiiga^^^^l 
^^F Anstalt, I 

^^m Grosse Fried richatrasBe 225. j 

' Nachdem 4 Jahre nach dor grossen Entdeckung Jenner's, 

welcher am 14. Mai 1796 die erste Kuhpocken -Impfung voll- 
zog, durch Hufeland, Heim und Voitus die Vaccination nach 
Berlin verpflanzt war, begründete im Jahre 1802 auf Ver- 
anlassung der Königlichen Regierung der damalige Hofrath 
Dr. Bremer im Friedrichs -Waisenhaus eine Impf-Änstalt, in 
welcher jeden Sonntag Mittags von 12—2 Uhr Kinder unent- 
geltlich geimpft wurden, um 8 Tage später ein Impfungs- 
Attest zu erhalten, resp. noch ein Mal geimpft zu werden. 

Gesetzlich wurde bestimmt, dass alle Studireuden der 
Hedicin einen Cureus in der Anstalt absolvireii sollten, weiche 




jstiramuiig späterhin niehi iiuil mehr iii V 
«ieth. 

Da man bereits damals die Erfahrung gemacht hatte, 
1 hei direkter Uebertragriiig' des Impfstoffes von Thieren 
^Df Menschen die Haftung iveit unsicherer ist, die Eeaktions- 
erächeinungen hingegen viel stilrraisclier aufzutreten pflegen, 
als wenn man bereits humanisirte Lymphe verwendet, so 
wurden von Anfang ihres Bestehens an in der hiesigen An- 
stalt TmpfQngen mit originairer Lymphe nnr bei sich bietender 
Gelegenheit in dem für die nothwendige Emenerung erforder- 
lichen Mnasse verrichtet. Ebenso haben vor einigen Jahren 
mit Sorgfalt angestellte Versuche die Lymphe an Kühen tiiui 
Kälbeni fortzupflanzen aufs Neue kuv Evidenz ergeben, dass 
auch diese Methode der sogenannten Ketro-Vaccination keinerlei 
Vorzüge hat, vielmehr als eine hfichst unsicliere und unzweck- 
i verwerfen ist 



Die Impfungen nnd Revaccinationen finden alle Sonntage 
von 12 bis 1 Ühr nnentgeltlich in dem Lokal der Anstalt statt,. 

Die Verabfolgnng von Lymphe, meist in Bretonneau'scben 
Eührchen, geschieht gleichfalls kostenfrei an hiesige und 
auswärtige Aerzte. Die Zahl der Versendungen, welche bis 
in die entferntesten Welttheile gehen, beträgt jährlich 2— 400(\ 

Zur Vermehrung und besseren Conservirung der Lymphe 
wird seit 4 Jahren in der Anstalt die Lymphe mit reinem 
Glyoerin und destillirtera Wasser (1 Theil Lymphe auf 2 
Theile Glycerin und 2 Theile Wasser) vermischt, und sind 
die bisher mit dieser Glycerin -Lymphe erzielten Erfolge als 
nicht ungünstige zu bezeichnen. 

Die Zahl der in der Anstalt vollzogenen Impfungen be- 
mg 1872 etwa 2000; 

die der Revaccinationen mehr als 8000. 



I Direktor der Anstalt ist der Geh. Med.-Bäth Dr. Maller. 

'foipfärzte sind der San.-Kath Dr. Feiler und Dr. Oosson. 
Die Anstalt iat im Besitz einer etwa 400 Bünde starken 
Sammlung von Fachscliriften, welche von dem ersteu Direktor 
Hofratli Bremer begründet, später durcli das Miuiaterium an- 
gekauft wurde. 

Den polizeilichen Bestimmungen d. d. 6. Februar 18G8 
entsprechend, wird in Berlin die Zwangsimpfttng nur aus- 
geübt, sobald noch uugeimpfte Kinder in einem Hause sind, 
in welchem Pockenkranke sich befinden. Mit Ausführung 
dieser Verordnung ist eine Anzahl von Aerzten betraut, welche 
iiuf Kequisition der Polizei die Impfungen in den betreffenden 
Häusern verrichten und aus städtischen Fonds honorirt werden. 
Auch bei der Aufnahme der Kinder in die Schulen ist das 
Beibringen eines lEipfscheins erforderlich. Im Uebrigen ist 
die Imjifiing in Berlin eine freiwillige und allgemein beliebt, 
und wenn auch selbst unter den Aerzten sich einige finden, 
welche diese segensreiche Massregel in der Öffentlichen 
Meinung zu discreditiren suchen, hat dennoch der gesunde 
Sinn der Bevölkerung sich durch diese nicht irre leiten lassen. 



Die Militair-Medicinal-Abtheilung des Kriegs- 
Ministeriums, 



W CDU gleich sofort bei der Errichtung der stehenden 
Ueere (Anfangs des 17. Jahrlumderts), wie in ullen deutschen 
Landen, bo auch in dem Kurstaat Itrandeiihurg, Bedacht ge- 
nommen war auf möglichste Regelung der Militair- Kranken- 
pflege, indem jede Compa^iie einen Feldacherer erhielt und 
auch schon bei dem Stabe jedes Regiments ein sogenannter 
Begimenta - Feldacherer angestellt wurde, bo begann dennoch, 
wie wir bereits pug. 117 erwähnten, eine einheitliche Organi- 
sation des Militair-Medicinal- Wesens iu Preussen erst 1716 
mit der Ernennung des ßegimenta- Feld scheret: von der Garde 
Ernst Conrad HolzendorfT zum General- Chirurg und Vor- 
gesetzten aller Feldacherer in der Armee. Letalere, bisher 
ohne jede technische Beaufsichtigung angestellt und nur von 
den Truppen- Befehlshabern abhängig, wurden ihrer isolirten 
Stelliiiii; enthoben, traten in einen gemeinsamen Verbaud und 
erhielten Gelegenheit zu wiasenachaftlicher Fortbildang, deren 

vor Allem bis dahin am meisten ermangelt hatten. 
$(Ieichzeitig mit Holzendorff's Ernennung erfolgte in allen i 
Festungen und grösseren Garnisonen die Austellutig beaonderer j 




Gai-nison-Mediker, aucli berief der König, 1726, au die Spitze 
dieser den Leibarzt Dr. Job. Theodor Eller als Generalstabs- 
Feliimedikna , so dass von nun an ein General - Chirurg und 
ein Gfueralstaba-Feldmedikus gemeinsam die Leitung des 
Militair-Medicinal-Wesensführten. 

Auf Hohendorff folgte 1747 J. H. Bouness, auf Eller 
Dr. Cötbeniua, welcher auch während des siebeuj übrigen 
Krieges dem Feld-Lazareth-Weaen vorstand; auf Bouness, 1758, 
Schmucker, neben welchem Bilguer als zweiter und Theden 
als dritter General-Chirurg berufen wurden, wie auch iu der 
Folgezeit, selbst wäbrend des Friedens, fast immer drei 
General- Chirurgen neben einem Generals tabs-Peldmedikua an- 
gestellt waren. 

Die Tbeiluug der Behaudluiig zwischen Aerzten um! 
Wundärzten, der Mangel des entsprechenden Unterpersonals 
und einer einbeitl Lehen Centi-al-Beburde bewirkten, dass trotz 
Intelligenz und redlicher Bemühung der Einzelnen das Jlilitair- 
Med icinal- Wesen jener Zeit von der traurigsten Beschaffenheit 
war und dass namentlich das Fei dlazareth wegen keineswegs 
das leistete, was man verlangen mnaste. ') 

Im Jalire 1786 trat Theden als erster General- Chirurg 
an Scbmuckert's, 1792 Dr. Kiemer als Generalstabs-Feld- 
Medikus au Dr. Cothenios' Stelle. Theden starb 1797, und 
Goercke, welcher durch die von ihm 1795 bewirkte Begründung 
der Pepiniöre das Militair- Med icinal wesen in neue Bahnen zu 
lenken strebte, wurde als sein Nachfolger berufen. Seinen 
erfolgreichen Bemühungen war es zu danken, dass schon, als 

') Die Sterblichkeit der Verwundeten und Kranken betrug 
in den FetdzOgen Friedrich'B des GroBsen durchschnittliih m"hr 
alB lil'',o, im Jahre ISöi betrug dieselbe, trotz der zablreichen 
Opfer, welche die Cholera forderte, nur 10,0 Vo. 
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Formey, welcher auf Dr. Riemer gefolgt war, 1806 iu den 
Kahestatnl trat, die Anstelluiif eines besonderen Geueralstaba- 
Feldniedikua nicht mehr erforderlich schien, vielmehr die 
Obliegenil eit-en eines solchen, zum grössten Vortheil für die 
Sache, gleichfalls anf den ersten General -Chirurg übertragen 
werden konnten. 

Bei der Neugestaltung der Armee nach dem Tilsit'er 
Frieden (1807—1809) wurden weitere durchgreifende Re- 
formen im Militair-Mfldicinalwesen bewirkt. Der durch Goercke 
anf die Chirurgen der Armee verpflanzte Geist der Wissen- 
schaft begann die militair - ärztliche Stellung zu heben und 
ihr einen ehrenvolleren und würdigeren Platz in dem Armee- 
Verbände zu sichern. 

An die Stelle des Ober-Kriegs-Collegiums trat 1609 als 
höchste Militair -Behörde das Kriegs-Miuisterium. 

Die Verpflegung des gesunden und kranken Soldaten, 
zuvor allein dem Gutdünken des Compagnie - Inhabers über- 
lassen, mit welchem der Staat einen Akkord über Unteriialt, 
Bekleidung elc. ahschloss, wurde der ControIIe des Staates 
unterstellt. Das Militatr-Modicinal-Wesen blieb zwar ausser- 
halb des Ministeriums stehen, erhielt jedoch gleichfalls eine 
eigene VerwaHnngs-Behörde; den chirurgischen Stab, 
an dessen Spitze Goercke, unterstützt von einem Oberstaba- 
Chirurgus, einem Ober-Lazareth-Inspektor und einem Ober- 
Feld-Apotheker stand. Der chirurgische Stab, als technische 
Central- Behörde, entzog die Militair-Medicinal- Angelegenheiten 
melir und mehr willkührlicher Behandlung durcli die specifisch 
in il itairischen Instanzen uud führte dieselben zu um so glück- 
licherem Aufschwung, als Goercke das Vertrauen des Königs 
in höchstem Grade hesass und mit ganz ausserordentlichem 
Geschick die schwierigsten Aufgaben, die sich ihm in jener 
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bewegteu Zeit entgegenstellten, auf das Erfolgreichste zu 
' Usen iTU9ste. 

Jetzt eadlicli nuide aucli der Gruitd zu geregelter La- 
tareth- Verpflegung gelegt. Dia Verwaltung wurde Lazareth- 
Commiefiiouen, aus einem Capitaiu und einem Begiments- 
oder BataiUons-C'hirurgus bestehend, übeitrageu, während die 
Oberaufsiclit die 1808 en'ichteten Kriegs-Commissariate 
t'Qlirten, von denen je eins jeder der G Brigaden in der Armee 
beigegeben war, und welche ihrerseits wieder von dem Militair- 
Oekonomie- Departement des Kriegs -Ministeriums resäortirten. 

Im Jahre 181Ü trat der Chef des chirurgischen Stabes 
als Mitglied in die Medicinal-Sektion des Ministeriums des 
Innern ein, und wurde dadurch das Militair-Medicinal- Wesen 
in Verbindung mit dem allgemeinen lledicinal- Wesen des 
Staates gebracht, ein Umstand, der nach Einführung der 
allgemeinen Dienstpflicht (3 September 1814} von grosser 
Bedeutung wurde. 

Wie nach jedem Kriege, zu dem sich Preussen veranlasst 
sah und in Folge der in demselben gemachten Erfahrungen, 
erfuhr das Militair-Mediciual- Wesen auch 1816 neue Reformen. 
Der cliirurgische Stab erhielt die Bezeichnung ,,Medicinul- 
Stab", die Benennung , .Chirurg" schwand zuerst für die 
militair-ärztlichen Chargen mehr und mehr, und 
eine Beiho von Neuerungen erfolgte, wie sie durch die 
veränderten Verhältnisse in der Armee geboten schienen, 
Goercke widmete sich, von dem Oberstabsarzt Dr. Lohmejer 
unterstützt, mit voller Kraft der organisatorischen Thätig- 
keit; bewirkte den Erlass vieler raihtair- sanitätspolizeilicher 
Massregeln, und machte, wenn auch vergebliche Anstren- 
gungen, die dienstlich immer noch höchst drückenden Ver- 
hältnisse der Compagnie- Chirurgen zu verbessern. Sobitld 
er die von ihm angestrebte Bichtung in der Entwickelung 
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ies Miiltuir-Uedicinal-WeseDS gesickert sah, ualim er im 
Mai 1S22 seinen Abschied, genoas kurze Zeit woblvenJieuter 
Kuha und st^rb am 30. Juoi ejusd. auu. im 72. Jahre seines 
thaten reiche u Lebens. 

Auf Ihn folgte im Amte von Wiebel als erster, Büttner 
als zweiter Generalstabsarzt. Hang und Titel eines dritteu 
und vierten Generalstabsarztes erhielten, in Anbetracht ihrer 
Verdienste während der Feldzüge, Graefe und ßust. 

Ersterer wurde Hit-Direlttor bei dem Friedrich- Wilhelms 
Institut und der mediciniach-cliimrgischen Akademie; ßust 
Mit-Direktur sämmtlicher klinischen Institute, soweit sie 
militair- ärztliche Bildungsstätten waren. 

Die Umgestaltoug des gesammten Medicinal-Weseiis in 
Preussen im Jahre 1825 erregte in den folgenden Jahren 
aucli im Militair-Medicinal-Wesen heftige Stürme und eine 
Keilie von Reform- Vorschlägen wurde laut. So viel auch in 
Botreff der höheren inilitair-ärztlichen Stellung bereits gethau 
war, der Stand der Hilfsärzte hatte noch fort und fort mit 
den alten Schäden zu kämpfen. 

Mau hatte sieb nicht gänzlich von den früheren Ein- 
richtungen trennen k<?nueu, auch bedurfte die Armee einer so 
grossen Menge von unterärztlichem Personal, dass man hin- 
»chtlich desselben nicht gar zu wählerisch sein durfte. So 
fiinden-hier noch fortgesetzt Solche Anstellung, welche einer 
wiBBBD schaftlichen Ausbildung mehr oder weniger entbehrten 
, oder nur auf den Chirurgen schulen oberflächliche Kenntnisse 
gesammelt hatten. Diese Klasse von Compagnie- Chirurgen 
schädigte in hohem Grade das Ansehen des ganzen militair- 
ftrztlichen Standes, hielt bessere Elemente fem und lahmte 
gloichsam die gesunde einheitliche Entwickelung des Milii 
BanitätB -Dienstes. 
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Nur einleitende Schritte, unter denen als einer der wich- 
[Bten die Einführung' des Institutes der Chirurgen-Geliilfen 
(o verzeichnen ist, vermochte von Wiebel in seiner langen 
Amtaverwaltung zu thun, aber er ermög-liclite die Durch- 
führung' derjenigen Veränderungen, welche sich nnter seinen 
Nachfolgern vollzogen, und schon begann die Morgenröthe 
einer besseren Zeit für das Militair-Medicinal-Wcsen empor- 
zuleuchten, als er am 6. Januar 1847 verstarb. 

Sein würdiger Nachfolger war Dr. Lohmeyer, dem alsbald 
Dr. Grimm als zweiter Generalstabsarzt zur Seite trat. Nahm 
Lohmejer auch bereits am 7. October 1851 seinen Abschied, 
war dennoch sein Einfluss von hoher Wichtigkeit. Als näm- 
lich nach Aufhebung der Chirurgenschnlen (1848) der fühl- 
barste Mangel an Hilfsärzteii in der Armee eintrat, benutzte 
er diesen Umstand, um die Anzahl der erforderlichen hilfs- 
ärzthchen Kräfte dauernd herabzusetzen, durch besaera Aus- 
nutzung des Institutes dor Chirurgen- Gehilfen zu 
wodurch die militairische Stellung der Aerzfe 
gehoben wurde und die Allerh. Cab,-0. d. d. 12. Februar 
1852 in entsprechender Art vorbereitet wurde, dass forlan 
nur Aerzte von vollkommener wissenschaftlicher und prak- 
tischer Durchbildung in der Armee Anstellung finden sollten. 

Bereits am 28. October 1851 war der bisherige zweite 
Generalstabsarzt Dr. Grimm zum alleinigen Chef des Militair- 
Medicinal-Wesens ernannt, gleichzeitig war der Militair- 
Medicinal-Stab aus seiner eigenthflralich isolirten Stellung 
befreit und dem Kriogsministevium untergeordnet worden, eine 
Massregel, die zwar bereits seit langer Zeit Gebräuchliches 
und durch die Verhältnisse Gebotenes nur zu sanfctioniren 
BChieii, da schon zur Zeit von Wiebel's Anträge und Vor- 
schläge nicht mehr direkt durch den Generalstabsarzt, sondern 
durch den Kriegsministflr dem KGnige unterbreitet wurden, 
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Die Ea«snialiem der Aisee w Jakie 1860 iaftoirte 
kiiftig: ancgCBd mmdk vd doi Soitttedie«t. Die Yer- 
giCüB e fM g des Hecfce im 36 Iiifintane- loid 18 CiTalleiie- 
BfCiflP T bedii^ite nckt alkn ose a i issen K denflichc Be- 
we^^ng nd B^Mcmg: im dem ■dfitair-intlidieii Posooal, 
SGüdeni Backte aadi fiv ciacB ^latgßbiSL beeondere Mass- 
legefai crfedcriiciL 

IHx ILätffmamAa^ TBWcbtrt das piaktisdie Bedürfoiss 
in's Auge fiwfd, benrf dwliilb im Kovember 1860 dne 
ans den dabei iate i fUMitw i Diemrtelffiittfii zusammengesetzte 
Commissiim nnd gab dendben zn erwägen, anf welche Weise 
die Ldstongsfibigkeit der Fdd-Luaiethe entsprechend za 
steigern sei? In Folge der betreffenden Beschlüsse Seitens 
der Commission entstand ein neoes Fddlaar^-B^lement, 
welches d« d. 17. April 1863 die Königliche BiDigong erhielt. 

Waren frfiher dieLKarelba dem Brfdil eines militairischen 
Commandantoi, später, da diese Einrichtung sich keinesw^s 
bewährte, commissarischer Yerwaltnng nnto^tdlt gewesen, so 
hatte aoch dies zn Unzuträglichkeiten gefflhrt DieCommission 
beaDtragte deshalb die Wiederherstellung einer einheitlichen 
Führung, jedoch nicht durch einen militairischen, sondern 
dorch den ärztlichen Commandanten. 

Die AnsfÖhrong dieses Vorschlages bezeichnet den ersten 
Schritt zn der yeränderten Stellung des Sanitätspersonals im 
Heerwesen, wie solche d. d. 20. Februar 1868 durch die 
Formation des Sanitätscorps erfolgte, sie bewirkte den Ueber- 
tritt der Aerzte aus der Kategorie der Militair- Beamten in 
die der Personen des Soldatenstandes, die Gleichstellung 
derselben mit den Officieren, in Betreff der allgemeinen Oon- 
Sequenzen ihres militairischen Banges, sie endlich leitete 
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lieh die Reorganisation in der Verwaltung ies Militair- 
Medicinal-Weseng ein. 

Am 28. Septeml^er 1868 wurde der Militair-Medicinal- 
Stab ^anzlich aufgehoben. Das gesamrate Mititair-Medicinal- 
Wesen trat vollständig in äas Kriegsministeriiim ein und 
ressortirt »eitdom in Eeinem gauzeu umfange einzig nnd allein 
von der „Militair-Medicinal-Abtheilung", au deren 
Spitze der Chef des Militair-Medicinal-Weseua steht. 

Die Statuirung der einheitlichen Oberleitung in der Hand 
desjenigen Elementes, dessen Beruf mit dem des Sanitäts- 
dienstes Eine ist: des heilkundigen, bildet den Scbluesstein 
der glOcltlichen Wandlungen, welche sich in rascher Folge 
im Sanitütsdienst der Armee vollzogen nnd sich auf das 
Trefflicliste bereits praktisch in dem letzten grossen Kriege 
bewährten. 

Die ungewisse Stellung ist für den Arzt beseitigt, die 
sichere Bürgschaft ist gefunden, dass fernerhin Wissenschaft 
und Humanität mit militairischer Disciplin vereint, den 
Sanitätsdienst der Armee verrichten werden, dieser selbst bat 
aufgehört nur als eine Skonomische Frage betrachtet zu 
werden , und das Wort des hochsinnigen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. bat sich erfililt: 

„so gut wie mrtglich, nicht bo billig wie möglich soll 

der kranke Soldat behandelt werden". 

Die Militair-Medicinal-Abtheilung des Kriegs- 
Ministeriums besteht gegenwärtig unter dem KriegeministAr, 
General der Infanterie Grafen von Roon.ansdem Abtheihmgs- 
Chef, Generalstabs - Ai-zt der Armee Dr. Grimm, Chef des 
Militair-Medicinal- Wesens, Geh. Ober-Med.-Bath etc. etc.; 
drei ärztlichen nnd einem ökonomischen Eeferenten, den vor- 
tragenden Räthen Generalarzt Dr. Schubert, Ob er- Stabsarzt 
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Pt, Coler, Obei"- Stabsarzt Pr. Lonimer, Geb. KriegsralH 
Flügge, sowie zwei Hilfs- Referenten den Stabsärzten Dr. 
Heinzol und Dr. Dominik. Ansserdeni gehört zur Ab- 
theilnng noch der Oberstabs- Apotheker Stein und das ent- 
sprechende Bureau- Personal. 

Nach den AUerh, Bestimmnngen über die Formation des 
Sanitätscorps d. d. 20. Febrar 1868 wird dasselbe gebildet 
von sämmtlichen im Officier- und Unterofficier-Range stehenden 
Militair-Aerzteu des aktiven Dienst- und Beurlaubten-Standes 
der Armee und der Flotte. Der militairiacha Eang begründet 
für die Militairärzte alle Competeozen ihrer Charge. 

Die einjährig - freiwilligen Aerzte und die Unterärzte 
stehen im Range der TJnterofticiere mit Portepee. Die Assi- 
stenz iirzte der unteren Gehaltsstufen haben den Bang der 
Seconde - Lieutenants , die älteren den Bang der Premier- 
Lieutenants. 

Sämmtliche Stabsärzte haben Hauptmanns-Bang. Die 
jüngeren Oberstabsärzte desgleichen, jedoch mit den Pensions- 
Ansprflchen eines Hauptmanns I. Klasse, die ältesten den 
Bang eines Majors. 

Den General-Aerzteu ist, und zwar den beiden niedrigeren 
Gehaltsklassen, der Rang als Oberstlieutenant, den in der 
mittleren Gehaltsstufe stehenden, daneben der Pensions- 
Anspruch eines RegimentsCommandeurs gewährt, während die 
ältesten Genera!- Aerzte den Bang eines Obersten bekleiden. 

Der General Stabs arrzt der Armee steht im Range eines 
General- Majors. 

Der Priedensetat des Sanitäts- Corps pro 1873 beträgt: 
1 Generalstabsarzt, 
16 Generalärzte, 

231 Ob.,3t.b..rri. i 58 mit Majors-Riing, 

) 173 Diit Hauptmanns-Rang, 



351 Stabsärzte, 

681As™te».Me I ^f «« P«mi.r-Li.«te.ants-E.,,g, 
( 432 mit Secoiide-Lieutenauta-Eang. 

Piir den Fall eines Krieges werden der Armee coiisul- 
tirende Aerzte mit dem Rang und den Competenzen der 
Corps-Geueral-Äerzte beigegeben. Ihre Ernennung erfolgt 
auf Vorschlag des Generalstabsarztes durch &e. Majestät 
den König. 

Die Thätigkeit der conaultirenden Generalärzte ist eine 
rein wissenschaftlich-technische und haben sie die Pflicht, 
den Seitens der dirigirenden Lazarethärzte des ihnen ange- 
wiesenen Inspections- Bezirkes an sie ergehenden Requisitionen 
zu Consultationen , event. zur Ausführung von Operationen 



Im letzten Kriege fungirten als consnltirende General- 
Aerzte bei der 1. Armee: Professor Dr. Busch (aus Bonn), 
Dr. ßardeleben (Berlin), Dr. Wagner (Königsberg); bei 
der 2, Armee: Professor Dr. B. von Langenbeck, Professor 
Dr. Volkmann (Halle); bei der 3. Armee: Geh, San,-Bath 
Dr. Wilms, Generalarzt Dr. Wegner (Berlin), Professor 
Dr. Koaer (Marburg), Generalarzt z. D. Dr. Stromeyer 
(Hannover). 

Im Bereiche der immobilen Truppen des 1., 2., 9., 10. 
Armee-Corps fnngirte als consultirender Generalarzt Professor 
Dr. Esmarch aus Kiel; für innere Krankheiton endlich der 
Geh. Ober-M:ed.-Rath Professor Dr. Frerichs, 

Bei der Marine befinden sich ausser dem Genoral -Arzt 
,Dr. Steinherg 

4 Oberstabs- und Marine-Aerzte I. Klasse, 

13 Stabs- und Marine-Aerzte II, Klasse, 

18 Marine-Assistenz-Aerzte. 




Zu dem medicinisch-cLirurgischeD Friedrich-Wilhelin^ 
Institut und zur Charit^' sind commandirt 21 Stabsärzte der 
Landannee und 2 Stabsärzte vou der Marine; bei den Cadetten- 
häüsern in Berlin, Culm, Potsdam, Wahlatatt, Bensberg, 
Ploen und Oranienstein befinden sich gegenwärtig 1 Ober- 
stabsarzt, 6 Stabsärzte, 6 Assistenzärzte und 1 Unterarzt; 
bei den Invalidenhäueern in Berlin und Stolp t Oberstabsarzt 

^i^d 3 Assistenzärzte ; endlich bei den 6 Inyaliden-Compagnieen 

|ir Oberarzt und 3 Assistenzärzte. 

P Nacli § S2 der Al!erh. Verordnung d. d, 20. Februar 
1868 ist Behufs Beförderung zum Oberstabsarzt, för die 
Stabsärzte sowohl des Dienststandes als auch des beurlaubten 
Standes, die Ablegung einer speciGsch-militairärztiichen Prü- 
fung nothwendig, zu welcher der Generalstabsarzt die Stabs- 
ärzte des aktiven Dienststandes, wie auch des boarlanbten 
Standes in einer dem Bedilrfniss entsprechenden Zahl nach 
der Ancionnität commandirt. Wer die Prüfung vorweigert, 
verzichtet dauernd auf Beförderung. 

Die Prüfung geschieht in Berlin vor einer Commission 
unter Vorsitz des Generalstabs - Arztes. Die Commissions- 
Mitglieder werden aus der Zahl der Eeferenteii der Militair- 
Medicinal- Äbtheilung, der Docenten der medicinisch- chirur- 
gischen Akademie für das Militair nnd der Ofaer-Militairärzte 
Berlins durch den Generalstabsarzt dem Kriegsministor vor- 
geschlagen und auf dessen Anordnung berufen. Die Prüfung 
besteht aus einem schriftlichen, mündlichen und praktischen 
Theil. 

Für die schriftliche Prüfung werden zwei Aufgaben aus 
dem Gebiete der KriegsheÜknnde gestellt, deren jede der 
Examiuand in 3 Monaten zu bearbeiten hat. Der Präses der 
Commission überweist die Arbeit zwei Commissions-Mitgliedem' 
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als Keferenten uud Correferenten, mit deren Ceosar dieselbe 
demnächst bei den übrigen Mitgliedern zur Darchsicht circuliit. 

Sind die Arbeiten probemässig befunden, erhält der Eia- 
minand den Befehl, sich zur mündlichen und praktischen 
Prüfung zu Btellen, Dia mündliche Prüfung erstreckt sich 
über alle Zweige der Eriegsheilkunde und des Militair- 
Medicinal-Wesens. 

In der praktischen Prüfung hat der Examinand drei 
grössere Operationen an der Leiche auszuführen, sowie eine 
Untersuchung auf Dienst-Üntaugtichkeit, Invalidität etc. an 





I 



Sie aUgemeinen Sanitäts-Verhältnlsse Berlin's 
und das öffentliclie Erankenwesen. 



Nach der letzten Volkszählung hatte Berlin am 1. De- 
oember 1871 eioe Bevölkerung von: 

826,341 Menschen. 

Geboren wurden 1871: 28,805; eingewandert waren 132,871. 
Eb hatte somit eine Vermehrung der Bevölkerung um 160,076 
Menschen stattgefunden, wohingegen 31,900 verstorben, 78,689 
ausgewandert waren, somit 109,589 in Abgang zu setzen sind, 
und die effektive Vermehrung der Bevölkerung etwa 50,000 
betrug. 

Der allgemeine Gesundheitszustand Berlin'e hat sich in 
den letzten Jahren anhaltend verschlechtert, und war im 
Jahre 1871 ein äusserst ungünstiger. Die Sterblichkeit war 
so bedeutend, daaa die Zahl der Todesfälle die der Geburten 
um 3088 überstieg , während in den Vorjahren die Zahl der 
Geborten stets die der Todesfälle um nahezu 6000 übertraf. 
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Als Todesursache findet sicli: 

Todtgeburt 1251 Mal. 

Lebenaa eil wache 1S56 

Altersschwäche 809 

Selbstmord 133 

Mord und Todtschlag: ... 2 

Verunglückung , ' 259 

Schwangerschaft und Kindbett 280 



Innere akute Krankheiten . . 
Innere chronische Krankheiten 
PlBtrfiche Krankheitazufälle . 
ÄeiiBsere Kranliheiten . . . 
Nicht heatimnite Krankheiten 
Pocken 



1 

10795 
9875 



Sa. 31918. 

Es fällt somit die ausserordentliche Sterblichkeit des 
Jahres 1871 zwar zumeist der Pockenkrankheit zur Last, 
dennoch würde auch ohne diese die Mortalität immer eine 
abnorm hohe geblieben sein. 

Am Heftigsten traten die Pocken auf dem Wedding, in 
dar Luisenstadt, in üer Oranienburger nnd Rösenthaler Vor- 
stadt auf; am Mildesten in der Dorotheenstadt, im äusseren 
Theile der Friedrichstadt und in der Priedrich-Wilhelmstadt ; 
nach der HSh&nlage der 'Wohnungen zeigten sie in den 
Kellerwohnungen die grösste Sterblichkeit, namentlich bei 
Kindern unter einem Jahre. Die Epidemie Hess erst um 
Ostern 1872 an Heftigkeit nach, nachdem sie Unger als ein 
Jahr, vorzüglich in den unteren Klassen der Bevölkerung, 
in einer seit Einführung der Impfung unerhörten Weise ge- 
»■üiÄet hatte. 
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Jm Dec6mber und Januar 1871/72 erlagen dem Stlck- 
huBten und der Diphtheritis ansserordentlich viele Kinder. 
Auch die Cholera nälierte sich, den Eisenbalinen folgend, im 
Sommer 1871 der Stadt ;_ war am 26. Jnli in Königsberg:, am 

I 10. Augnat in Danzig, am 14. in Berlin. 

■'' Der erste und zwar tSdtlich verlaufende Fall, Betreffs 
P^dflssen in ütiologisclier Beziehung Nichts zu ermitteln war, 
ereignete sich am Schiffbanerdamm No. 15, an einer Stelle, 
wo Pauke nnd Spree, übersättigt mit Unrath aus der Stadt, 
sich vereinigen. Auch die früheren Epidemieön kamen am 
Schiffbauerdamm und in der Carlstrasse an der Panke zum 
■ Ausbruch. 

Die Epidemie verlief rasch und milde. Sie schien die 
Erfahrung aufs Neue bestätigen zu wollen, dass Cholera und 
Pocken nicht gleichzeitig in grösserer Verbreitung an einem 
Orte sich vorfinden. 

Die meisten Erkrankungen betrafen, wie im Jahre 1866, 

das ßevier vor dem Halle'schen Thore. Die Zahl der Häuser, 

aufweiche sich die Erkrankungsfälle vertheilten, betrug 37, 

und unter diesen befanden sich 19, in welchen auch bei der 

, letzten Epidemie Erkrankungen stattgefunden hatten, 

I I An den ungünstigen Sanitäta- Verhältnissen Berlin's haben 
i -Sweifelsohne einen sehr bedeutenden Antheil die Wohnungs- 

noth, die Luftvorderbnias durch die primitivste Form der 
Fortschaffung von Flüssigkeiten in offenen Kinnsteinen auf 
den Strassen, sowie die in Folge langer Aufnahme von Aus- 
scheidungen erfolgte Durchschwangemng des Erdbodens mit 
organischen Substanzen, nicht weniger aber sicherlich die 
Freizflgigkeit, welche die Zahl unbemittelter Einwohner in 
der Hauptstadt fortwährend in abnormer Weise vermehrt, 
wwie endlich die un zweckmässige Ernährung der Kinder im 
Härtesten Lebensalter, Für letzteres spricht der Umstand, 
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dasB sich anhaltend die Zahl der Todesfulle bei Kindern im 
ersten Lebensjahre gesteig'ert hat, nnd dass das Maximum 
der Kindersterblichkeit in aufialligster Weiaa in die Sommer- 
Monate fällt. 

Die Bevölkerung Berlin's vertheilte sich auf 178,561 
Wohnungen in 14,478 Häusern; es kamen somit auf je ein 
Haus 57 Einwohner, während noch im Jahre 1840 je ein 
Haus nur 36 Bewohner zählte. 

Ton den Wohnungen waren 122,422 in Vorderhäusern, 
56,139 in Hinterhänaem , und zwar 19,208 im Keller, 1176 
im Entresül, 33,836 parterre, 40,513 eine Treppe hoch, 37,627 
zwei Treppen hoch, 31,492 drei Treppen hoch, i4,709 vier 
und mehr Treppen hoch belegen; unter ihnen befanden sich 
4565 ohne jeden heizbaren Raum , 95,423 mit einem , 40,524 
mit zwei, 18,J59 mit drei , 8222 mit vier, 9098 mit fünf bis 
sieben, 2570 mit acht und mehr heizbaren Zimmern. 

Der Clegensatz zwischen Besitzenden und Nichthesitz enden 
hat, wie allgemein, so doch besonders in Berlin sich in 
deu letzten Jahren leider ganz ausserordentlich verschärft. 
Die traurigen Consequenzen der socialen Frage; Belchthnra 
auf der einen, bitterster Mangel auf der anderen Seite 
machen sich in hohem Grade geltend und in allen ihren 
Folgen fühlbar. Der solide Mittelstand, dem früher die Mehr- 
zahl der Berliner Einwohner angehörte, ist mehr und mehr 
geschwunden: äusserst zahlreich aber ist neben den wirklich 
Armen die Klasse derjenigen geworden, welche den Ueber- 
gang zur eigentlichen Armuth bilden, die auf ihrer Hände 
Arbeit angewiesen sind und kaum so viel zu erwerben vermögen, 
als sie für eich und ihre Familie znm noth wendigsten Lebens- 
unterhalt bedürfen, und daher, sobald Krankheit an sie heran- 
tritt, in die bitterste Noth nnd schmerzlichste Bedrängniss 
gerathen. 



^^*TÜB 
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Viel hat amtliche und private Färsorgö zur Abwehr und 
indernng der Noth im öFFentlichen Leben durch Stiftungen 
aller Art, durch Begründung wohthätiger Vereine und Institute 
gethan; bereitwillig bewährt sich stetß aufs Nene die Uild- 
herzigkeit als eine Lichtseite im Charakter der Berliner BevSl- 
kerung, trotzdem aber liegt noch ein auagedehntes Feld »eiterer 
humaner Wirksamkeit offen. Hier intflreaairt uns besonders 
das, was im Interesse der Öffentlichen Krankenpflege bisher 
geleistet ist, während wir des in anderen Bichtungen Er- 
zielten nur soweit Erwähnung zu thun he iib sichtigen , als es 
Verständniss des Ganzen nothwendig erscheint. 



städtische Ar 



nen- und j 
Pflege. 



erscheint. ^^^1 

en-Krankon- ' 



^^" an eine Pflegerin der Armen und der Noth leiden den war, 
dankt auch Berlin den Ursprung seiner öffentlichen Armen- 
nnd Armen-Kranken-Pflege. 

Erst unter Albrecbt von Askanien in der Mitte des 
13. Jahrhunderts begann das Christontham, deatsches Leben 
und deutsche Gesittung mit sich führend, festen Fuss in der 
Mark zu fassen; unter seinen Segnungen verwandelten sich 
die Slavendörfer Berlin und Cßln an der Spree alsbald zu 
kräftig erblühenden deutschen Städten. Es entstanden Kirchen, 
Klöster und Kapellen, und mit ihnen in fast nothwendiger 
TTerbindnng Schulen und Hospitäler. 

Eine ganz besondere Geistesrichtung bemächtigte sich 
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im U. und 15. Jabrbondert durch ÄblassweBea und Hetligen- 
dienst, wie der ganzen Cbristenheit, so auch der Bewohner 
der Schwesterstädte an der Spree, indem darch deu Sinn der 
.Werkheiligkeit eine grosse Zahl kirchlicher Stiftungen be- 
gründet wurde, welche späterhin zumeist Zwecken der Armen- 
pflege sich nutzbar machten. 

Ausser der Kirche waren fßr die Entwickelung des 
Armen- und Armen- Kranken -Weseus die Gilden von wich- 
tigster Bedeutung. Ursprünglich waren die Gilden Ver- 
brüderungen gleich gesinnter Geistlicher zur Hebung aller 
F&ichten der Frömmigkeit; erst allmälilig gingen ans diesen 
Vereinigungen die weltlichen Kaufmanns- und Handwerks- 
Gilden hervor. Auch diese standen unter dem Schutz be- 
stimmter Heiliger; hatten neben geselligen auch religiöse 
Zwecke; brachten Opfer zum Besten der Kirchen und auch 
der Armen. 

In Berlin und CCln trat daa weltliche Üildenwesen ausaer- 
(irdentiich frühzeitig auf. 

Die einzelnen Gowerkgilden, an deren Spitze der Gilde- 
meister stand, bezweckten bessere Betreibung und Förderung 
ihres Guwerlces; strebten darnach, den Mitgliedern Vortheile 
und Rechte zu vcrechalfcn ; bildeten gemeinschaftliche Kassen, 
um den Mitgliedern in jeder Noth und Drangsal Unterstütznng 
XU gewähren und dieselben gegen Verarmung zu wahren. 

Unter den geiatlichen Brüderschaften übte auf das Armen- 
und Armen- Kranken -Wesen die weitverbreitete Kalands-Gilde 
den segensreichsten Einfluss, Dieselbe nahm sich derjenigen 
Armen und Nothloidenden an, die sonst jeden Anhalts ent- 
behrend, nicht Mitglieder einer bestimmteu Zunft waren, 
namentlich der Fremden uud der Vertriebenen. Im Jahre 
1344 erhielt dieser Orden die Bestätigung des Bischofs von 
Brandenburg. Die Mitglieder des Ordens nannten sich Kalands- 
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Brader, welche Beieichnuug tick Ton dem teieiiii;ic)i^\ ci^l%nd«^ 
herschrieb» weil am Ersten jeden Monats die Bereihuv^^ d^ 
Braderschaft stattfianden. Die Kalaiids-^ Brüder eiwitrben in 
der Folgezeit durch reichlich ihnen lufiülende («eiST^^^ ^^^ 
Vermächtnisse Besitiungen aller Art: Kalands-Gütcr, Kaland«^ 
Häuser und Höfe. Erst im 15. Jahrhundert artete der Orgien 
aus, so dass das Wort »«Kalendern'* gleichbedeutend wurde 
mit schmausen und schwelgen. 

Gingen somit direkt und indirekt die Anfänge der Annen« 
pflege aus kirchlichen Institutionen hervor, so suchte aucli 
4er Kath beider Städte, als Inhaber der Poliseigewalt, der 
Verarmung vorzubeugen, durch Qesetie gegen Müssiggang und 
Luxus und durch die Beschränkung, dass nur Solche als 
Bürger aufgenommen wurden, von denen Verarmung nicht 
^u befürchten war. Die älteste hierauf bCEügliche Polixei» 
Ordnung für Berlin datirt aus dem Jahre 1335. Auch die 
Beaufsichtigung der Hospitäler war Sache der Stadtbehörden. 

Mit der Reformation begann an Stelle dieser immer noch 
sehr. unvollkommenen Armenpflege ein geordneteres Gemeinde* 
Armenwesen sich zu entwickeln, und in dem Visitatiousrecess 
d. d. 15. August 1540, betreffend die Einführung des evange- 
lischen Gottesdienstes in Berlin, wird nach allen Richtungen 
hin Rücksicht auf die Verbesserung des Armenwesens ge- 
nommen. Ein „gemeiner resp. Armen -Kasten^' wurde beim 
Rath in Berlin und in Cöln eingeführt, dem die Ertrugnisse 
aus den des Sonntags in den Kirchen umgeiienden Klinge- 
beutel, milde Gaben, abgelöste frühere kirchliche Lehen über- 
wiesen wurden. Bis 1695 bildete dieser „gemeine Kasten*' 
den Mittelpunkt der öffentlichen Armenpflege. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts vermehrte sich die 
durch das Elend des dreissigjährigen Krieges sehr verringerte 
Einwohnerzahl Berlin's in kurzer Zeit ganz ausserordentlich 



schnell; eine Erweiterung der Armenpflege ward dringendes 
Bedürfniss, wenn anders den fortwährenden Conflikten zwischen 
den zahlreichen neuen Ansiedlern nnd den für sich noch 
immer abgeschlossenen Städten Berlin und Cöln, zu denen 
nun auch noch der Priedrichswerder und die Dorotheenatadt 
getreten war, ein Ende gemacht werden sollte. 

Friodricii III. vereinigte deshalb sämratliche Stadttheile 
zn einer einheitlichen Organisation des Armenweaens; ernannte 
1693 eine Commission zur Berathung und Feststellung der 
erforderlichen gesetzlichen Ordnungen ; scliuf, den Beschlüssen 
der Commission gemäss 1695 an Stelle des Armen-Kastens 
die besser dotirte Armen-Kasse, 1697 ein allgemeines grosses 
Armenhaus, das gegenwärtige grosse Friedrichs -Waisenhaus 
nnd ernannte durch Patent d. d. 3. April 1699, unter der 
Direktion eines Staats- M inisters , eine iramerwilhrendo Armen- 
Commission, aus welcher 1703 das Armen-Direlttorium, später 
die Armen-Direktion hervorging. Das Armen ■ Direktorium 
trat 1739 unter das Königliche Ministeriam; bestand aus einem 
dirigirenden Geh. ßath, einigen unbesoldeten Mitgliedern, dem 
Chef der städtischen Polizei, dem ersten Königlichen Leibarzt 
und zwei Pröbsteu, Die Försorge fQr die Armen- Angelegen- 
heiten wurde eine staatlich geregelte und nur ein kleiner 
Theil verblieb der selbstständigen Verwaltung der Kirche nnd 
der Stadt. 

In Folge der Städteordnnng von 1808, sowie der Armen- 
Ordnung von 1826 nahm die Aimen- Direktion ihre jetzige 
Gestaltung an, und verwaltet seit 1819 das geaammte Armen- 
wesen der Stadt, mit Ausnahme des auf die französische und 
jüdische Gemeinde bezüglichen, im Auftrage der Commune. 

^ Die Armen-Direktion besteht aus Mitgliedern des 
Magistrats und der Stadtverordneten - Versammlung , sowie 
«inigen Bürger -Deputirten und vier Assessoren, und zÄhlt 
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^DWärttg unter ihren Uitg'liadem vier Aerzte (Dr. Strasa- 
~~räarn, Dr. Siegmund, Dr. Gesehen, Dr. Körte.) 

Vorsitzender ist der Stadtrath Gilow. 

Das Bureau -Personal umfasst 48 Beamte. 

Unter dem Direktorium stehen 116 Armen-Commissionen, 
hei denen ausser 105 Stadtverordneten 100 Vorsteher, iocl. 
3 besoldeter, 1080 Mitglieder thätig sind. Die Commissionen 
überwacheu die Unterstützung der Armeu ihres Bezirks. Die 
Ciesamrntausgahen der Haupt- Armenkaeee betrugen 1871, ab- 
gerechnet die Kosten für das Friedrichs - Waisenhaus , das 
ArheitshauB uud desseu Filial- Hospital, das Friedrich- Wilhelms- 
Hospital und das stadtische Stechenhans, deren Verwaltnn? 
in besonderen Abtheilnngen der Aufsicht des Plenums dar 
Armen- Direktion unterliegt r 795,080 Thaier. 

Die Zahl der Almosen-Empfänger, welche laufende Unter- 
stützung erhielten, betrug 8678 {1,44% der Einwohner). 

Von den fortlaufend Unterstützten waren: 2117 männ- 
liche und 6561 weibliche Personen, und befanden sich von 
ihnen im Alter 



buni«r z\> janren 4^, <^^^_ 

von 20—40 Jahren 396. ^^^H 

von 40-60 2162, ^^^| 

von 60—70 3375, ^^^H 

von 70—80 2284, ^^^| 

von 80—90 391, ^^H 

von 90—100 „ 27. ^^^| 

Unterstützt wurden wegen hohen Alters 6046, wegen 
Krankheit 3173, wegen unzureichenden Erwerbes 460 

Diejenigen, welche von der Armen-Direktion Unterstützung 
«rbitten wollen, haben sich bei dem betreifenden Commissions- 
Torsteher zu melden und nach Prüfung ihrer Verhältnisse 
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^iflie Gewährung von Ertra-UntarstfitzungeD, Pflegegeldern oder 
Alraosen zu gewfirtigen. 

Ausser den Geld - Unterstützungen gewährt die Annen- 
Direktiou auch Natural- Beihilfen , durch billige Verpachtung 
von Äckerland zum Kartoffelhau, durch unentgeltliche Dar- 
reichung nahrhafter Suppen (vom 15- December 1870 bis 
15. März 1871 wurden aua den vorhandenen 11 Köchen an 
Hilfsbedürftige 429,300 Quart Sappe vertheilt), durch Be- 
kleidung armer Confirmanden und Schulkinder, endlich durch 
die Gewährung von Holz oder eine Beihilfe in Gold zur Be- 
schaffung von Brennmaterial etc. 

Für die Armen-Krankenpflege sorgen 45 Armeu- 
Aerzte und 1 Armen-Wundarzt gegen Besoldung; ausserdem 
unentgeltlich 2 Armenärzte hei dem Königlichen TTniversitäts- 
Eliniknm, 4 Frauenärzte, 5 Augenarzt«, 1 Ohrenarzt, 1 Arzt 
für Orthopädie und 2 Äerzte für chirurgische Krankheiten. 

Zur Ausübung der kleineren chirurgischen Hilfeleiatnng 
sind die Aerzte berechtigt, sich der Heilgehilfen zu bedienen. 
Armen Gebärenden ist die zunächst wohnende Hebamme ver- 
pflichtet, gegen Zahlung des taxmässigen Satzes aus der 
Armenkasse den nüthigen Beistand zu leisten : desgleichen 
versieht die Poliklinik der Königlichen Enthindungs - Anstalt 
unentgeltlich die geburtshilfliche Armenpraxis. 

Die Anstellung der Armenärzte erfolgt durch den Magi- 
strat auf Vorschlag der Armen-Direktion und erstreckt sich 
immer auf 3 Jahre, nach deren Ablauf dieselbe und zwar 
stets auf fernere 3 Jahre erneut werden kann. Das jährliche 
Oehalt beträgt 200—350 Thaler. 

Dem Reglement zufolge ist jeder Armenarzt verpflichtet. 
I dem ihm anvertrauten Bezirk zu wohnen und die ihm von 
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läer Armen-Conmiissioii überwiesenen Kranken i 
lund sorgsam zu behandeln, ohne dafür Gebühren oder Ge- 
I schenke fordern öder annehmen zu dürfen. Wichtige und 
■lebensgefährliche Eranke muse derselbe täglich, chronische 
Sranke, die ihre Behausung uicht verlassen künnen, wenigstens 
i Mal wBchentlich besachen. ' Ausserdem ist er gehalten, 
^ine Stunde täglich festzasetzen , in welcher arme Patienten 
, in seiner Wohnung consnltiren können. 

Die Medtcamente , bei deren Verordnung die Billigkeit 
igermassen zu berücksichtigen ist, werden auf Rechnung 
J der Armen -Direktion, welcher die Eecepte als Belag ein- 
I gereicht werden, in den Apotheken der Stadt verabfolgt. 

Den Armenärzten ist gestattet, den Kranken event. auch 
eine verbesserte Diät, Fleisch, Wein etc. kostenfrei zu ver- 
ordnen. Bandagen, Stelzfüsae etc. werden ebenso wie Brillen 
unentgeltlich geliefert, desgleichen Bäder verabfolgt, endlich 
wird auch von der Armen -Direktion in besonderen Fällen 
einzelnen Stadtannen der Gebrauch der Heilquellen in vater- 
ländischen Badeorten, sowie in Teplitz gewährt. Kranke, 
deren Behandlung iu der Wohnung nicht stattfinden kann, 
sendet der betreffende Armenarzt in die Charite oder eines 
derjenigen Krankenhäuser, mit denen die Armen- Direktion 
ein Uebereinkommen abgeschlossen hat; wenn sie an Pocken 
erkrankt sind, in das Pocke nl azareth ; wenn sie an unheilbaren 
Krankheiten leiden, nach vorgängiger Genehmigung der 
Armen- Direktion in das städtische oder in eines der anderen 
Siechenhäuser. 

Monatlich Seltene der Armenärzte ein zureichend e Berichte 
geben eine TolUtändige TJebersicht der behandelten Kranken, 
mit Angabe der Goheillen, Ungelieilten, Geätorbenen, sowie 
der an Heilanstalten Abgegebeii^ii. 
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• Im Jahre 1871 wurden im Gänzen behaadelt: 
durch die Bezirks -Armenärzte 48,443, 
durch die Armen- Wundärzte 202, 

durch die Armen-Augenärzte 1171, 

durch die Annen - Frauenärzte 210, 

Sa. : 50,026. 
An Krankenhäuser und Hospitäler wurden überwiesen 
4714; von den in den Wohnungen behandelten starben 2650. 
Als städtisches Krankenhaus diente ffir Berlin 
ursprünglich die Königiiche Charite, in welcher durch C.-O. 
d. d. 6. Juni 1835, wie wir bereits pag. 76 anführten, der 
Stadt die unentgeltliche Tinterbringung von Geisteskranken 
und an Syphilis erkrankter Prostituirter, sowie jährlich 100,000 
freie Verpflegungstage für die Armen gewährt wurden. 

Da die Charite auch über diese Zahl hinaus Kranke gegeu 
Zahlung Seitens der Armen-Direktion aufnahm, war dem Be- 
dürfniss lange Zeit entsprochen. Mit der Zunahme der Bevöl- 
kerung gewährten zwar neuerrichtete Krankenhäuser Gelegen- 
heit zu weiterer Unterbringung armer Kranker, dennoch be- 
gannen sich Nothstände, namentlich zur Zeit von Epidemieen, 
hemerklich zu machen, welche den Magistrat zur Einrichtung 
besonderer Cholera- und Pocken-Lazarethe nöthigten, 
und endlich bei den Behörden den Beschluss bewirkten, ein 
eigenes mit 600 Betten auszustattendes städtisches Kran- 
kenhaus zu errichten. Dasselbe ist vor dem Landsberger 
Thore am Friedrichs - Hain erbaut; seiner Fertigstellnng sieht 
man binnen Jahresfrist entgegen. Die Kosten- Anschläge 
beziffern sich auf nahezu 2 Millionen Thaler. 

Die neue städtische Kranken-Anstalt besteht aus 
6 zweistöckigen Pavillons ä 64 Betten, 4 einstöckigen Pa- 
rillons für äussere Kranke ä 32 Betten, 2 Isolirgebäuden, 
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iB ü 44 Betten mit kleineren Krankenräumeii (der grösste 
zu 8 Betten) für ansteckende Krankheiten, die im Hause 
event. selber entstehen, zur ATiahilfe etc. 

Die Bau -Pläne sind von Gropias und Schmieden ent>- 
worfen; die Ausführung ist dem Baumeister von Weltzielin 
übertragen. 

Der Bau begann im Jahre 1869, und bedeckt in seiner 
Totalität einen Flächenraum von 3S Morgen. Das Terrain er- 
hebt sich 60 Fus8 über den Spiegel der Spree und ist mit 
einer eigenen Wasserleitang und mit EntwAsser an gs- Einrich- 
tungen versehen. 

Das Verwaltungsgebäude, mit der Front dem Friedrichs- 
Hain zugekehrt, hat zwei Eckfiügel und einen Mittelbau; es 
enthält die Dienstwohnungen für 2 dirigirende und 2 Ober- 
Aerzte, für den Verwaltungs-Inspektor, die Bureaus und die 
Apotheke; ihm gegenüber be&nden steh das Oekonomiegebäude 
und dazwischen die einzelnen Pavillons von Gärten umgeben. 
Die einzelnen Baulichkeiten sind unter sich durch unbedachte 
aaphaltirtQ Wege verbunden. Ein ärztlicher Direktor soll die 
Oberleitung der Anstalt führen, und ist für dieselbe im 
Ganzen die Anstellung von 14 Aerzten In Aussicht gestellt. 

Ventilations- und Heiz -Vorrichtungen sind besonders zu 
beachten. 

Auch die Anlage einer nenen städtischen Irren- 
Anstalt ist dringendes fiedOrfniss geworden, theils weil die 
betreffende Abtheilung der Charite nicht mehr genügt, theils 
weil die für unheilbare Geisteskranke vorhandene Irren-Ver- 
pflegungs - Anstalt überfüllt ist. Der Bau dieser Anstalt ist 
in Dalldorf bei Berlin in Angriff genommen. 

Ausser den erwähnten oxistiren zur Zeit als städtische 
Krankenanstalten 1) das Pockenlazareth in der Paltisaden- 
strasse 59/60; 2) das Baracken-Lazareth in Moabit; 3) das 
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Siechenhaus für weibliche Kranke, GitschinerstrnBse 104/105, 
von denen später ausführlicher die Gede sein wird; 4) das 
Lazaretb des Arheitshanses and das Filial - Hospital in der 
ÖtralanerstrassB ; 5) die Irren - Verpflegungs - Anstalt am 
Aleiander-Platz nnd in der Wallstrasse 58. 

In gesclilossener Armen-Kranken-Pflege vurde 

1871 auf Koaten der Cominuiie verpflegt und den betreffenden 

Anstalten theila dnrdi die Armen-Verwaltung und deren 

[ Organe, iheila durch die Polizei flberwiesen resp. auch anf 

' eigene Meldung aufgenommen: 

1. in der Charite, eingerechnet 79 Geistes- 
kranke 13,579, 

3. in dem Ermiglichen Univeraitäte-Klinikam 244, 

3. im Diakonisaenhaus Bethanien .... 865, 
i. im St. Hedwig's Kninkenhaua 440' 

5. in den Augen-Kliniken dea Dr. Brecht 
und Dr. Caspar 19, 

6. im Elisabeth -Kind er- Hospital 43, 

7. im Elisabeth-Krankenhaus 397. 

Ausserdem in 4 Pocken-Heilanstalten . . . 7834. 

An den für die geschlossene Armen -Krank en-Pfiege ge- 
zahlten 202,315 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. participiren : 

die Charite nach Abzug der 
100,000 freien Verpflegungs- 
tage mit 170,210 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf. 

das Unlversitäts -Klinikum mit 4,803 „ 15 „ — „ 

das Diakonissenhaus Bethanien 
mit 13,180 „ 15 „ — „ 

das St. Hedwigs Krankenhaus 
mit 6,917 „ 26 „ 6 „ 

die Angen-Kliniken des Dr. 

Brecht nnd Dr. Caspur mit 286 ., 5 „ — ■ 
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l'das Elisabetli-Einder-Hoapitäl 

mit 1,296 Thlr. 22 Sgr. ß PI 

^ias Elisabeth-Erankenhaua mit 6,620 „ 2 „ 6 „ 

Die Knr- nnd Verpflegungakosten für die in den Pocken- 
LazarGthen Verpflegten wurden direkt; bei der Stadt - Haupt- 
Kasse verausgabt. 

Im Ganzen erforderte die ofTene und geschlossene Äruten- 
Kranken-Pflege im Jahre 1871 einen Ktostenaufwand von 
249,025 Thlr. 3 Sgr. 



Von der Armen- Direktion sind besondere Abtheilungea 
für die Verwaltung des Arbeitshauses, für die Verwaltung 
der städtischen Irren - Verpflegungs - Anstalt nnd für die Be* 
anfsichtigung der stadtischen Waisenpflege abgezweigt. 

Das Arbeitshaus. Alexanderstrasse 3/4, im Jahre J742 
■gestiftet nnd 1756 — 1758 mit einem Kosten aufwände von 
110,000 Thaler dnrch Friedrich den Grossen an seiner jetzigen 
Stelle erbaut, war anfänglich im Scblächtergewerkshaus am 
Eelle-Allianceplatz untergebracht, wovon, da jenes Haus an 
seiner Front einen steinernen Ochsenkopf als Abzeichen trug, 
die noch beute gebräuchliche Benennung der Anstalt als 
„Ochsenkopf" sich herschreibt. 

Das Arbeitshaus hat den doppolten Zweck der Besserung 
verwahrloster Individuen durch Arbeit und Unterricht und 
der Aufnahme Pflege bedürftiger. Es finden Unterkommen in 
demselben einzelne Obdachlose und obdachlose Familien i Per- 
sonen, welche nach gg 361. 362 des Straf-Gesetz- Buches ipit 
Correktionshaft belegt sind; endlich aus der Charite und 
anderen £ran]^en-Ansta!ten als unheilbar krank entlassene 
_Änne. 

Im Jahre 1871 befanden sich durcbnittlich täglich im 
^beitahause 518 Personen. 



Die Leitung der Anstalt führt der Direktor Herfordt, 
ala Arzt ist Dr. Moses bei derselben angestellt 

DaB Lazareth des Arbeitshanses zählt 63 Bettea 
in zwei Äbtheilungen; dorcb schnittlich war dasselbe täglicb 
mit 4S Kranken belegt. Unheilbare Kraiike aus anderen An- 
stalten gingen itn Laufe des Jahres dem Lazarcth zu: 240. 
Dieselben yerblieben in demselben bis ein anderes Unter- 
kommen für sie gefunden war. 

Die städtische Irren - Verpflegungs - Anstalt 
steht nnter der technischen Leitung des Direktors des Arbeits- 
bauses. Anstalts-Äerzte sind Dr. Ideler und Dr. Sander. 
Bio Männer- Abtheilung befindet sich am Alexanderplatz 
TÜa. 4, die Weiber-Äbtheilung in der Wallstrasse No. 5ä. In 
ökonomischer Beziehung sind beide Anstalten mit dem Arbeits- 
hause verbunden. Leider sind beide liächst unz weck massig 
und nnzureicheud ; auch die Vorpflegnng Uast sehr Vieles zu 
wünschen. Verschiedene Verpflegungsklassen giebt es niulit. 

I Der Verpflegungssatz beträgt monatlich 9 Tblr. 27 Sgr. 6 Pf. 

I Die Aufnahme erfolgt auf polizeiliche Requisition, sobald 

sofortige Unterbringung eines alleinstehenden oder unbemittel- 
ten Geisteskranken nothweiidig ist, wobei leider unvermeid- 
lich, dasB häufig frische Erkrankungsfälle zuerst inderlrren- 
Verpflegungs-Anstalt untergebracht werden, ehe ihre Ueber- 
weisung iu eino eigentliuhe Heilanstalt erfolgt. Die Kranken- 
r.ahl betrug 1871 durchschnittlich täglich 220 Männer nnd 
215 Frauen. Von den Männern gehßrten die meisten 
dem Arboiteretaude an; aus höheren Ständen befanden sich 
unter den PAeglingon; 1 Major, 1 Oberlehrer, 8 Kauflente. 
Von den weiblichen Kranken waren die meisten unverehelicht. 
Seit 1670 hat man damit begonnen. Geisteskranke auf Eostea 

^dsr Commune in Privat-Irron-Anstalten unterzubringen, und 
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Fanden sich in dorn Maison de santä in SchOaeberg, in dea 
Anstalten des Dr. Filter und Dr. Edel zu Charlottenbnrg, 
in der Lainbelefsciien und Welczeck'achen Anstalt: zu 
Pankow, ult. 1871: 119 Conimunal- Pfleglinge. 

Ueber die stadtische Waisenpfle^e, deren Leitung 
einer besonderen Abtheilung der Armen-Direktion unter dem 
Vorsitz dea Stadtratii Zelle, sowie den seit 1866 bestehen- 
den 116 Waiaenämtern (die Waisenamta - Bezirke harmoni- 
ren mit den Armen- Ccinimissionabezirlten) oblieget, sei hier 
im Allgemeinen nur bemerkt, dass ultimo 1871 sich in 
Communalpflege 3080 Kiuder, von diesen 471 in den «tädti- 
schen Waisen -Anstalten, und 2609 in der Koatpflege bei 
Privat -Personen befanden : ausserdem waren auf Kosten der 
Commune in der Vereins - Anstalt für sittiich verwahrloste 
Kinder auf dem Urban ultimo 1871: 53 Kinder, im grünen 
Hause, Hocliatrasse 9: 15 Knabeu, in der Gossner'schen Er- 
ziehungs- Anstalt, Potsdameratrasse 119b: 6 Mädchen unter- 
gebracht. 

Tu der Idioten • Anstalt zii Neustadt Eberswalde und in 
dem Wilhelms - Stift zu Potsdam befanden sich Ende 1871: 
18 Commnnal-Zöglinge. 

Die Fürsorge für die Ausbildung taubstummer und blinder 
Kinder armer hiesiger Einwohner in der Kfiniglichen Taub- 
stummen- und Blinden-Anstalt ist der städtischen Schul- 
Doputation übertragen. 

Als städtisches Waisenhaus existirt für Berlin: 

Das grosso Friedrich's Waisenhaus, Stralaueratr. 

No. 58. — Wie Eingangs dieses Abschnittes erwähnt, vom Kur- 

ßrst Friedrich III. im Jahre 1697 als Armenhans gestiftet, 

ite die Anstalt bald hauptsächlich zur Aufnahme ver- 

ir Kinder: es befanden sich 1721 bereits nahezu 40^ 
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Waisen in derselben, und seit dem Ende des Torigen Jahr- 
hunderts wurde die Anstalt ausschliesslich als WaisenhauB 
benutzt. Als Anstaltsarzt fungirt gegenwärtig Dr. Ideler; 
schwerer erkrankte Einder werden den Krank an hSueem über 
wiesen. Der durch sclinittliche Bestaud an Kindern beläuft 
sich zur Zeit zumeist auf 80 — 120. 

Mit dem Friedrich's Waisenhaus ist als Filial: dia 
städtische Waisen-Anstalt in Bummelsburg hei 
Berlin verbunden. 

Dieselbe ist auf 500 Eiuder berechnet, auf das Zweck- 
massigste eingerichtet und im Jahre 1859 eröffnet. Die Anstalt, 
aus 7 einzelnen Gebäuden und einem Lazarethe bestehend, 
beherbergte anfUngllch Knaben und Mädchen, seit 3 Jahren 
nnr Knaben. Das Lazareth dient auch zur Aufnahme kranker 
Waisenkinder, die sich in der Kostpflege in Berlin befinden 
und hatte zeitweilig einen Bestand von 100 und mehr Kranken. 
In demselben ist eine eigene Schwäclilings Station für solche 
Kinder eingerichtet, die besserer Verpflegung und ätztlicher 
Ueberwachung bedürfen. Dieselbe hat durchschnittlich 15 — 20 
Pfleglinge, doch können bis gegen 40 Aufnahme finden. 
Anstaltsarzt ist Dr. Bollert, 

Den städtischen Waiseniiäusem stehen in Bezug auf die 
Waisenpfloge einige Privat Stiftungen und Gemeinde -An stalten 
erfolgreich zur Seite. 

Im Intereese der öffentlichen Krankenpflege finden sich 
fnndlrt« Freistellen in einigen Kliniken und Heilanstalten, 
Wohlthätige Vereine bieten freie ärztliche Behandlung und 
Verpflegung; vor Allem wirken segensreich in dieser Hinsicht 
die Krankenpflege-Vereine, unter denen als der wichtigste 
nnd bedeutendste der allgemeine Gewerks-Kraufcen-Verein 
■ erscheint. 
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Unheilbar kranke Anne merden aasaer in dorn stadtiaclien 
Siech en bans , in den Vereins- nnd Parochial-SiechDuliäusern 
für durchschnittlich & Thaler monatlicli Seitens der Armen* 
Direktion untergebracht Ende 1871 befanden sich in dem 
städtischen Siechenhana 110, im Elisaheth-Siochenhana 23, im 
Frauen - Siecheuhaos Bethesda 40, im Männer- Siechenhaus 
28 Commnnal- Pfleglinge. 

Alte erwerbsunföhigo nicht kranke Arme finden eins 
letzte Zuflucht in den Hospitälern, welche theils städtische, 
theils selhstständige Anstalten, meist unter städtischem Fa< 
trouat, sind. 

Die zahlreichen Stiftungen, Legate nnd Vermächtnisse, 
velche speciellen Zwecken der Wohlthäligkoit dienen, werden 
von einer eigenen Ahtheilung des Magistrats , der Haupt- 
Stiftungskasse verwaltet. 

Die geaammten Kosten der Armen- Vorwaltung betrugen 
1871 : 1,165,042 Thaler. 

IWie bereits oben erwähnt, entwickelte sich das Gilden' 
aen in Berlin ausserordentlich frühzeitig nnd existirten be- 
reits am Ende des 16. Jahrhunderts fast bei allen Gewerken 
gemeinsame Kranken-Kassen, Bei den Schwarzfarhern stand 
Test, dasa jeder Meister seinen Gespllen alle 14 Tage einen 
Tbeil des Lohnes abziehen musate; auch war jeder Meister 
gehalten, vierteljährlich Etwas in die Lade zu geben, damit 
in Krankheitsfällen sowohl Meister wie Gesellen ünterstfltzung 
erhalten konnten. Die Seilergesellen versammelten sich alle 
Sonntag, nm Etwas in die Lade zu legen zum T 
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flrkraukter Gesellen, und ans dem Jahre 1660 wird berichtet, 
'AaBB sich die sogenannten Viergewerke: Bäcker, Tuchmacher, 
Fleischer und Schuhmacher ein gemeinsatnes Haus hielten, in 
welches ihre Kranken gebracht wurden. Trotz dieser günstigen 
Anfänge war die Krankenpflege bei den hiesigen Gesellen- 
achaften, von denen nur einige der grösseren einen be* 
Btimmten aus ihrer Kasse besoldeten Arzt hatten, eine höchst 
mangelhafte. Zur leichteren Erlangung unentgeltlicher ärzt- 
Jicher Hilfe vereinigten sich deshalb im October 1845 die 
Gesell enschaften der Schlosser, Schmiede, Schneider, Schuh- 
macher, S eiden Wirker , Tischler und Weber, welche an je 
einen bestimmton Arzt ein jikhrliches Honorar zahlten, dahin, 
dass den Mitgliedern dieser Sassen es gestattet sein sollte, 
bei jedem Arzte, welcher aus einer dieser Kassen Honorar 
bezöge, nn entgeltliche ärztliche Hilfe zu suchen. Die be- 
treffenden Gewerkaärzte erklärten sich mit dieser Anordnung 
einverstanden und fand dieselbe so allgemeinen Beifall, dass 
mehrere kleinere Gosellenschaften einer ähnlichen Einrichtung 
beizutreten wflnscliten. In Folge dessen wurde ein Statut 
zu einem Verein, unter dem Namen: „Gowerks- Kranken- 
Verein" entworfen und dieser Entwurf vom Magistrat, als der 
anständigen Aufsichtsbehörde, bestätigt. Am 1. April 1846 
begann der Gewerks- Kranken -Verein seine Wirksamkeit und 
gehörten etwa 10,000 Mitglieder zu demselben, 
f Nach den Bestimmungen in der allgem. Gewerbe - Ordn. 
yora 17. Januar 1Ö45 wurden die bestehenden Qewerfce- 
Privilegien revidirt, und erhielten die Gesellen Schäften für ihre 
Kassen Statuten; auch wurden auf Grund des Ortsstatuta für 
Berlin d. d. 7. April 1853 neue Kranken-Kassen für Fabrik- 
arbeiter eingerichtet. In dem Ortsstatut ist angeordnet, daas 
die Kassen - Mitglieder gehalten sind, in Hinsicht der ärzt- 
lichea Hilfe dem Gewerks-Kranken-Verein beizutreten, dnrch 
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welche Anordnung der Verein eine grossere Verbreitung ge- 
wann, so dass er im Jahre 1871: 70 verschiedeTie Kranken- 
kaBsen mit znEammea 75,642 Iditgliedern umfasste, welchen 
gegen bestimmte Beiträge in Krankheitsfällen freie ärztliche 
Behandlung, Arznei und Geldunterstötzung zu Theil wird. 

Bei den 75,642 Mitgliedern kamen 1871 zur Beobachtung 
nnd wurden durch 37 Vereinaärzte behandelt; 70,314 Krank- 
heitstalle; Ton den Erkrankten wurden 3354 in KranVen- 
häuBero anfgenommeu ; in den Wohnungen starben 1065; in 
der Charite 301; im St, Hedwig'» Krankenhaus 92; im Dia- 
koniBfienhaus Bethanien 40; im Königlichen TJniyersitäts- 
Klinikum 21; im Augusta - Hospital 5; im Lazarus - Kranken- 
haus 25; in der Irren- Verpflegungs- Anstalt 4; im Friedrich- 
Wilhelm s-Hoepital 4; endlich in den Pucken-Lazarethen 311; 
in Summa 1768. 

Von den Verstorbenen waren 39 bei der Arbeit ver- 
unglückt, 12 ertranken, 1 erstickte durch Kohlendampf, 2 
fanden den Tod durch Sturz von Bauten, 1 durch Verschlittenf 
6 machten durch Erhängen, 3 durch Erschiessen, 2 durch 
Vergiften ihrem Leben ein Ende, 

Zur Behandlung kamen u. A. Pleuritis und PneumoniB 
1630, gastrisches Fieber 2185, Tjphus 309, Intermittens 500, 
Gelenkrheumatismus 733, Pocken 5658 Mal. 

Verausgabt wurden für Arznei 58,364 Thaler, fßr Ban- 
dagen und Brillen 1957 Thaler, fOr Bäder 1209, für Mineral- 
wasser 78, für wundärztliche Hilfe 3296 Thaler, Honorar an 
die Aerzte 11,797 Thaler etc. 

Ein Verwaltungs-Comite', aus 28 Personen bestehend, 
bildet den Vorstand des Vereins. Die Mitglieder gehen aus 
Wahl der Vorstände der einzelnen Kranken -Kassen hervor; 
als Vorsitzender fungirt der Magislrata-Deputirte Stadtra*^ 
Dr. Weber. Derselbe überwacht die Gesetzmässigkeit 



■ Beschlüsse, nimint die Jahres rechnangen ab und regulirt das 
ganze Geschäfts verfahren. Die Vereinskasse befindet sich im 
Gewahrsam des Kassen -Beamten auf dem Rathhans (Zimmar 
115). Für jede zu besetzende Verems- Arzt-Stelie wählt das 
Verwaltungs-Comite nacii einem bestimmten Wahlmodus den 
Betreffenden, der dem Magistrats-Collegium zur Bestätigung 
vorgestellt wird. 

Ist die Bestätigung erfolgt, schliosst der Magistrate- 
Deputirte Namens des Comites mit dem gewählten Arzt einen 
Coutrakt, in welchem eine gegenseitige dreimonatliche Kündi- 
gung vorbehalten bleibt. Die Stadt ist in 37 Bezirke eln- 
getheilt: der Vereinsarzt musa in dem ihm zugewiesenen 
Bezirke seine Wohnung haben. Kranken , welche sich den 
Anordnungen der Äerzte nicht fügen, kann auf Antrag des 
Arztes in wiederholtem Falle freie Behandlung und Kranken- 
geld entzogen werden. 

Bei vorkommenden plötzlichen Erkrankungen haben die 
Vereinsmitglieder das Hecht, sich der Hilfe eines jeden Arztea 
zuerst zu bedienen, jedoch muss darüber sofort Anzeige bei 
dem Vereinsarzt gemacht werden. Auf Bescheinigung der 
Dringlichkeit des Falles nnd der Angemessenheit des Preises 
durch den Vereinsarzt zahlt der Vorein das Honorar an den 
fremden Arzt, 

Die Vereinsärzte bezieben vierteljährlich postnumerando 
ihr Gehalt, welches zwischen 250 und 3CXJ Thaler jährlich 
variirt; ausserdem erhalten sie nach Massgabe des umfange» 
ihrer Thätigkeit am Schluss des Jahres als Ergänzungsgehalt 
Gratificationen von 25 bis 100 Thaler. 

Sobald die Anstellung eines Vereinaarztes erforderlich 
ist, erlässt der Vorsitzende des Gewerka-Kranken- Vereins eine 
Bekanntmachung zur Meldung der anf die Stelle reflektirenden 
Aerzte in drei der gelegensten Zeitungen. 
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fDie ptwaigeu Meldungen geschehen schriftticli zu Händen 
Vorsitzenden; den zum Verein gehörendeu Kasaen-Vor- 
ständea, sowie den bereits angestelUen Vereinsärzten sieht 
ea frei, geeignete PereGnlichkeiteii in Vorschlag zu bringen. 

Die Wahl geschieht durch die Comite- Mitglieder nach 
absoluter Stimmenmehrheit. 

Die Aorzte übernehmen die Verpflichtung:, jeden sich als 
Mitglied dos Vereins legitimirenden Fabrikarbeiter uud Ge- 
sellen zu untersuchen and gewissenhaft und liebreich zu be- 
handeln. Jeder Arzt muss tflglich Sprechstunden halten, und 
solche Erauke, nelche nicht ausgehen können, iu ihren Be- 
hausungen besuchen. 

Nicht alle dem Verein angehörigen Krankenkassen ver- 
abreichen freie Arznei und werden die betreffenden Bestim- 
mungen von dem Comite den Aerzten mitgetheilt. Die An- 
weisungen von Bädern etc. werden , wie die Recepte , auf ge- 
stempelten Blättern niedergeschrieben, doch bedürfen ersterö 
einer Gegenstempelung durch den Kassen- Vorstand. 

Die Hauskranken erhalten wöchentlich eine Unterstützung 
in baarem Gelde auf Grund eines vom Arzte unterzeichneten 
Krankenscheins. Zum Krankenhause dürfen nur solche Kranke 
befördert werden, wo ungünstige häusliche Verhältnisse etc. 
dies dringend erforderlich machen; doch steht, auch wenn 
dies vom Arzt nicht verlangt wird, dem Kassen- Vorstand das 
Becht zu, den Kranken zur Heilung einem Krankenbans zu 
überweisen. 

Als Vereins-Aerzte tungiren z. Z. Dr. Wohl, Dr. Mar- 
heinecke, Dr. Woznitzka, Sanitäts-Rath Dr. Bührig, 
Dr. Mahlo, Dr. Wilde, Geh. San.-Kath Dr. Lohde, Dr. 
Becher, Sanitäts-Rath Dr. Rintel, Dr. Puchstein, Dr. 
Fischer, Dr. Schnorr, Dr. Marotskj, Dr. Hahn, Dr. 
L. Meyer, gan.-Bath Dr. J. Meyer, Geh. San.-Bath Dr. 



Simoufiolin, San.-Rath Dr. Prietsch, Dr. Ehrenhaus, 
Dr. Brämer, San.-Eath Dr. Na^el, Dr. Paalzow, Dr. 
Tunkel, Dr. Thun, Dr. Krüger, Dr. Kretachmer, 
Dr. Plessner, Dr. Witte, Dr. Hornaffer, üi'. Klock- 
mann, Sanit.-Rath Dr. Hauok, Dr. Alt, Dr. EetBlag, 
Dr. Ton Sobhe, Dr. Francke, Dr. Mendel; als an^ 
steUter Augenarzt Dr. Brecht. Für Friedrichsfelde fangirt 
als (lewerksarzt Dr. S. Simonaohn. 

Von den Genaonten sind Gewerks - Kranke aus dem 
eigenen, sowie auch auf Zuweisung der betreffenden Aerzte 
ans anderen Revieren in eine specielie Behandlung zu nehmen 
bereit: Dr. Hahn: äasserlich Kranke und Augenkranke, Dr. 
Ehrenliaua; Halskranke, Dr. Krüger: Brustkranke, Dr. 
Mendel; Gehirn- und Nervenkranke. 

Ausserdem haben sich zu unentgeltlicher Behandlung 
von Gewerks -Kranken erboten die Specialärzte: für Augen- 
. kranke Dr. Hirachberg und Dr. Caspar; für Gehörkranke 
Professor Dr. Lucae; für elektrische Behandlung Dr. Hitzig, 
Dr. Eulenburg, Dr. Spiro und Dr. Blaschko; für 
äusaerlich Kranke Dr. Kaster; für Hautkranke Dr, Hof- 
mann; für Brust- und Unterleibskranke Dr. Joseph, 



Oeffentliche Krankenhäuser. 



In Betreff der Zahl und Grösse, sowie der Einrichtungen 
seiner Krankenhäuser steht Berlin hinter den anderen Euro- 
päischen Hauptstädten keineswegs zurück, obgleich hier nicht 
wie in den katholischen Ländern die der eigentlichen Kranken- 
pflege gewidmeten Anstalten Klöstern und geistlichen Orden 
ihren Ursprung verdanken, vielmehr alle erst in verhältniss- 
mässig neuerer Zeit als Eigenthum des Staates und der 
Stadt, sowie als Königliche oder private Stiftungen entstan- 
den sind. 

Abgesehen von dem Charit^ -Krankenhaus, dessen wir 
wegen seiner Bedeutung für den medicinischen Unterricht 
bereits Seite 71 ff. Erwähnung thaten und von den kleineren 
Anstalten, deren wir im vorhergehenden Capitel gedachten, 
zählt Berlin gegenwärtig 10 grössere öffentliche Kranken- 
häuser, nämlich: 
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am Maria nneoplatz. 

Vom KOuig Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1845 begrün- 
det, mit einem Kostenaufwand von etwa 600,000 Thlr. erbaut 
nnd am 10. Octoher 1847 eröffnet, hat Bethanien die Be- 
stimmung, Mutterhaus für evangelieclio Dtakonifisen zn sein, 
und dieselben in Diensten der Barmherzigkeit, besonders aber 
in der Krankenpflege auszubilden und zu üben. Unter dem 
Protektorat der Königin -Wittwe Elisabeth ist für die Anstalt 
ein eigenes Coratorium eingesetzt; Mitglieder desselben sind: 
der Geh. Ober - Eegierungs - Itath Schede, Hof- Prediger 
von Hengstenberg, Präsident (üamet, Generalstabsarzt 
Dr. Grimm, Geh. Medic.-ßath Dr. Quincke, Frau Geh. 
Käthin Stahl, Frau Gräfin von Egloffstein, Frau Generalin 
vou Walsleben. Als Mitglieder mit nur herathender Stimme 
gehören dem Cui'atoriam ferner an: die Oberin, der Pastor 
und die beiden dirigirenden Aerzte. Die Stelle eines Vor- 
sitzenden im Curatorium ist z. Z, unbesetzt. Als Oher- 
Aufsichts- Behörde fungirt der evangelische Ober-Kirchenrath. 
Die Direktion der Anstalt verwaltet die von dem Curatorium 
berufene Oberin (Luise Kirsch, geb v. Gorlach); alle sonsti- 
gen Beamten werden gleichfalls vom Curatorium erwählt und 
von dem Ober-Kirchenrath resp. von dem Consistorium der Pro- 
vinz Brandenburg bestätigt. Das Curatorium stellt den Jahrea- 
Etat fest, revidirt die Bechnungen und ertheilt die Decharge. 

Der Oberin zur Seite stehen rathend und helfend der 
Geistliche und der Oberarzt, sowie eine Stellvertreterin (Probe- 
meisterin) und 2 — 4 ältere Diakonissen. Die Oberin soU als 
eine Mutter im Hause walten und wird deshalb auch so von 
den Schwestern genannt. 
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Betreffs der Aufnahme zum Diakon la 3 en - Amt gilt im 
allgemeinen, dasa nur evangelische Jungfrauen und Wittmen 
von kräftiger Gesundheit, welche das 18. Lebensjahr zurück- 
gelegt und das 36. nicht öberschritten haben, angenommen 
werden. Die Probepflegerinnen kommen ans allen Ständen. 
Die Vorbereitnng umfasat miudesteng 3 Jahre. Die Ausbildung 
in der Krankenpflege wird durch den Umfang und die beson- 
deren Verhältnisse der Heilanstalt sehr begünstigt und dio 
Gewandtheit und Sicherheit in der Pflege chirurgischer Kranken 
besonders gefördert. Die Schwestern erhalten Alles, was sie 
bedürfen, niemals jedoch Lohn. Können sie nicht mehr 
arbeiten, bietet ihnen dio Anstalt selber eine Zuflucht. Im 
dritten Jahre erhält jede Schwester einen 4—5 wöchentlichen 
Urlaub zu einer Erholungsreise, zn Eltern oder Verwandten, 
resp. auch nach Heringsdorf, wo das Mutterhaus ein freund- 
liches Asyl „Königsgabo" besitzt. Die Zahl der Schwestern 
beträgt z. Z. 178; von ihnen befinden sich mehr als 100 auf 
auswärtigen Stationen. An letzteren hat Bethanien jetzt 31, 
meistentheils Krankenhäuser, nämlich 23, darunter 8 städtische, 
2 Sieche nh äuser , 2 Waisen -Anstalten, 1 Asyl für entlassene 
weibliehe Strafgefangene etc. Ausserdem üben die Kranken- 
und Armenpflege in den Gemeinden und zwar in Peteiswaliiau, 
Görlitz und Magdeburg Diakonissen vom Mutterhau so Be- 
thanien aus. 

Das Capital - Vermögen der Anstatt beträgt etwas übet 
460,000 Thaler. 

Die mit Bethanien verbundene Heilanstalt wird in tech- 
nischer Beziehung von den Oberärzten Dr. Goldtamnier 
und Geh. San.-Kath Dr. Wilms geleitet; ersterer ist gleich- 
zeitig dirigirender Arzt der inneren, letzterer dirigirender 
Arzt der äusseren Ahtheilung. Auf beiden Abtheilungen 
fungii-en 4 Assistenzärzte (gegenwärtig Dr. Bartels, Dr. 
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mgenbuch, Dr. Dütsch und Dr. Dellhaes), welche 
1 den Oberärzten erwählt werden. 

AnfUngUch nuf 3öO Betten berechnet, musste die Anstalt 
in Folge der durch üeberfOllung eutatehenden ungönstigen 
Salubritäts- Verhültniase die Belegung nm so mehr auf 230 
bis 240 Betten beschranken, als meist nur schwere Fälle zur 
Aufnahme kommen. 

Ton letzterer ausgeschlossen sind Geisteskranke nnd die 
an Pocken, Syphilis, Krätze, Epilepsie oder an unheilbaren 
Krankheiten Leidenden. 

Die Verpflegungssätze betragen, je nach den drei yer- 
schiedenen Verpflogungsklassen : IT-J, 30 und 60 Silbergr. 
pro Tag. 

Die Krankenpflege geschieht durch Diakonissen, denen 
auf der Männer - Ab tiieilung Krankenwärter zugegeben sind. 
Die Dispensir - Anstalt des HauBGs wird von 2 als Apotheke- 
rinnen geprüften Diakonissen verwaltet. 

Alle Einrichtungen der Anstalt sind als mustergiltig zu 
betrachten. Die Krankenzimmer haben durchweg Oelfarbea- 
anstrich; Iteservezimmer zum Wechseln sind auf jeder Station 
vorhanden, auch fehlt es nicht an einem geräumigen nnd 
hellen Operationssaal für die äussere Abtheiiung. üeberall 
herrscht Ordnung und Sauberkeit. Die "Wirthschaftsräume 
sind zweckmässig und ihre Einrichtungen bequem nnd praktisch. 
Ein grosser wohl angelegter Garten umgiebt das Krankenhans. 
In demselben befindet sich eine Meierei mit eigener Milch- 
wirthschaft, sowie die Leichenkapelle nebst Sektionazimmer. 
Grosse Sorgfalt ist auch auf die Anlage der Closets und der 
Äbzugcanäle verwendet nnd werden dieselben fortlaufend des- 
in&cirt. Insgesammt bedeckt die Anstalt einen Flächenraum 
"'"' nahezu 28 Morgen. 
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Änssur einem Vertrage mit der Stadt, der die Anstalt zur 
Aufnahme von 100 armen KfankeD aaf Kosten der Commune 
verpflichtet und einem viel benutzten Gesinde - Abonnement, 
welcliös der Herrschaft gegen einen jäliriicben Beitrag Ton 
3 Thalern fOr jeden Dienstboten kostenfreie Aufnahme der- 
selben ia Erkrankungs^lleu sichert, hat das Haus eine An- 
zahl von Prüibetten, deren Belegung, soweit sie nicht ton 
den Stiftern geschieht, der Oberiu zusteht. 

Die ersten 20 sind von dem König Friedrich Wilhelm IV." 
gegründet, welchem Vorbilde andere Wohlthäter folgten, so 
dass das Haus jetzt über 55 mit Capital fundtrte Freistellen 
disponirt. Dieselben kommen häufig auch auswärtigen Kranken 
zu Nutze. 

Seit dem Beatehen der Anstalt sind in derselben mehr 
als 4O,00Ü Kranken verpflegt. Nach dem Verwaltungsbericht 
für das Jahr 1871 hatte das Krankenhaus ult. 1870 einen 
Bestand von 211 Krauken; neu aufgenommen wurden 1871: 
2498, im Ganzen wurden somit verpflegt: 2709 mit 84,879 
Verpflegungstagen, davon 14,73ti frei. Der durchschnittlich 
tägliche Kranken bestand betrug 232, der der Frei-Verpfle- 
ten 40. 

Unter den Kranken waren 2543 Evangelische, 142 Katho- 
lische, 1 Mennonit, 2 Baptisten und 21 Juden. 

Es sind geheilt und gebessert eutlassen 1916, ungeheUt 
174, gestorben 385; davon 102 in den ersten 48 Stunden 
nach der Aufnahme und 37 Kiuder unter 2 Jahren, ultimo 
1871 verblieb ein Bestand von 235 Kranken. 

Die Gesuudbeita Verhältnisse in beiden Abtheilungen (für 
innere und Süssere Krankheiten) kennen gegenwärtig als be- 
friedigende bezeichnet werden. 

Eine Baracke mit 24 Betten für Erwachsene, 4 Betten 
für Kinder und einem kleinen Isolirzimmer ist mit einem 
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Kostenaufwand von 17,000 Thalem errichtet, ein Desinfek- 
tionsapparat mit Dampfheiznng hergestellt. In der Kinder- ' 
Station wie auch in der Baracke befinden sich Ventilati ons- ' 
Oefen, die zwar an sich (ein jeder kostet etwa 400 Thaler) 
und Betreffs des Verhranehs an Brennmaterial (circa 100 Thir. 
pro Winter) kostspielig, jedoch auch ausserordentlich wirk- 
sam Bind. 

Auch ein Krankenzelt mit 6 Lagerstätten ist während 
der günstigen Jahreszeit im Garten aufgestellt. 

Hospital - Krankheiten (an denen 1869: 166 erkrankten 
und 77 starben) kamen im Jahre 1871 nur 102 Mal mit 26 
Todesföllen vor. Es wurden beobachtet: Erisypelas 71, Wuud- 
Diphtheritis 6, Hospital-Brand 6, Pjaemie 19 Mal, 

Auf der inneren Abtheilung verstarben von 212 Typhus- ' 
Kranken 23. 

Die ausgezeichnete Persönlichkeit des dirigirenden Arztes 
der äusseren Abtheilung hat den Euf liethaniene weit ver- ' 
breitet, und von jeher besonders viel chirurgische Fälle der 
Anstalt zugeführt. Im Jahre 1871 wurden Operationen ver- 
richtet : 

23 Amputationen (gestorben 8). 

32 Eesectionen (gest. 5). 
1 Oper, pseudarthroseos. 

16 Ligaturen der Gefässe (gest. 1), 
) 13 Mal in der Wunde, 
I 3 Mal in der GontJnuität. 

37 Tracheotomieen (gest. 29), 
I 2 Mal bei Erwachsenen, 
j 35 Mal bei Kindern. 

23 Herniotomieen (gest. 13). 

11 Operationen der Fistula und Fissura anL 
6 Operationen der Hämorrhoiden (gest. 1). 
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3 Ofierationen der Blase uscteidenfistel (gest 

6 Episiorrapliie. 

3 Urethrotomia extern, (gest. 3). 

3 Castratio (gest. 1). 

1 Lithutripsie. 
10 Operationen der Hjdrocele, 

l 1 durch Schnitt, 

I 9 durch Punktion und Jod-Injekt. 
97 Operationen von Neoplasmen (geat. 7), 

117 durch Cauteiisation, 
80 durch Exstirpation. 
3 Paracentea. thoracis (gest. 3). 
8 Paraceutes. hydrovarii (gest. 1). 
3 Operationen von Fisteln. 

2 Operationen von Phimos. 
13 forcirte Streckungen. 

17 Tenotomieen nnd Mjotouiieen. 

18 Operationen der Haaenscliarte (gest. 2 
2 Cheiloplastik. 

2 Operationen der Kothfistel. 
Insgesammt 340 Operationen mit 75 Todesfällen. 



Das katholische oder St. Hedwig's-KrankenliauB 
und das St. Uedwig's-Hospital, 
Grosse HamburgerBtrasse No. 10. 

Von vier Ordens Sühw es lern des li. Carl Borromäus nurds 
im Jalire 1846 liierselbst in der Kaiserstrasse ein klöstw- 
liebes Institut eröffnet, welches aufänglicii dem Bischof von 
Nancy, seit 1849 einem deutsehen Mutterhaus in Trier unter- 
geordnet, und so bescheiden die erste Anlage auch erai 
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dennoch für die AufnaliTue yon etwa 50 Kranken ein geri eiltet 
war. Am 20. October 1851 fand die Gruudateinlegung zu 
dem neuen Gebäude in der HambnrgsrBtrasse statt, welches 
mit einem Kostenaufwand von 140,000 Thalem erriclitet, am 
11. September 1854 eröffnet und auf 260 Betten eingerichtet 
wurde. Durch Ankauf angrenzender Gmndstüclfe erweiterte 
sich die Anstalt mehr und mehr und erblühte unter der 
Leitung der Oberin Marie Angölique Eschweiler, welche 
seit nunmehr 18 Jahren ihr Amt auf das Trefflichste Tcr- 
waltet. Das 8 Morgen grosse Terrain umfasst ausser den 
Baulichkeiten des Klosters und Krankenhauses eine hübsche 
Capelle, Amtswohnungen für die Aerzte, ausgedehnte Wirth- 
schaftsräume (Bäckerei, Kuhstall, Waschhaus etc.), weite 
Garteuanlagen, sowie ein eigenes Gebäude für 36 Hospitaliten, 
Männer und Frauen, welche Seitens des Kirchen- Co! legiu ms 
der katholischen Kirche Freistelion erhalten, resp. von der 
städtischen Armen- Direktion für eine monatliche Pension von 
5 Thalern in dem Hospital untergebracht sind. 

Die Oberaufsicht über das St. Hedwig's-Kranltenhans 
und die Zweiganstalt führt ein Comite, in welchem sich u. Ä. 
der Probet Herzog, der Geh. Hath Stive, Legation srath 
von Köhler etc. als Mitglieder befinden. 

Zwei Oberärzte Dr. Vollmar und Dr. Schmidt sind, 
der eine für die innere, der andere für die äussere Abtheiluuj 
angestellt und wohnen in einem Nehenhause der Anstalt; 
zwei Assistenzärzte sind unter ihnen thätig und wechseln alle 
zwei Jahre, Für die Krankenpflege sorgen 26 Schwestern, 
Ton denen zwei, welche die Prüfung als Apothekerinnen ab- 
gelegt haben, die eigene Dispensiranstalt des Hauses ver- 
_ walten. 

Mit Ausnahme von Geisteskranken und solchen, welche 
'.Syphilis, Krätze, Pocken, Cholera oder an besonders 
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langwierigen, unheilbaren Krankheiten leiden, werden 
lieh wia innerlich Kranke jeder Confession auf Grand eines 
ärztlichen Attestes anfgenommen , wenn sie entweder die 
Knrkoaten anf einen Monat voransbezahlen, oder auf An- 
weisung einer Kranken - Kasse der Arman-Commission oder 
der Polizei znr Anstalt kommen. VerungUickta und alle 
diejenigen, deren Znstand die Zurückweisung ohne Gefährdung 
nicht gestattet, finden ohne Weiteres Aufnahme. Auch yer- 
giebt die Oberin nach eigener Wahl Freistellen, deren z. Z. 
meist 10—12 besetzt sind. 

Die Verpflegnngskosten betragen, je nach der Klasse, fflr 
Kinder unter 8 Jahren 10 Sgr., für Kinder von 8— 14 Jahren 
12J Sgr, für Erwachsene 17^ 8gr., 1 Thlr. und 1 Tbir. 
20 Sgr. pro Tag. 

Die Anstalt, deren Geaammt- Ausgaben jährlich etwa 
60,000 Tiilr. betragen , besteht durch sich selbst und durch 
milde Beiträge. E9 ist bei derselben auch ein Abonnement 
für Dienstboten unter denselben Bedingungen, wie in Be- 
thanien eingerichtet. 

Im Jahre 1871 wurden in dem St. Hedwig's - Kranken- 
hanse Torpflogtr 3433 Kranke: davon veratarben 330, geheilt 
entlassen wnrden 2843, verblieben ult. 1871: 260. 

Unter den Kranken befanden sich 2571 Männer nnd 






862 Frauen; von ihnen waren 




Katboliken : 


1034, 


Protestanten : 


2378, 


r Juden: 


19, 


■ Muhamedaner: 


2. 


^ Freie Verpflegung genossen: 




m 126 Katholiken, 36 Protestanten und 2 Juden. 




3. Das Eliaabeth-Krankan 
LützOwstrasEe 24, 25. 



Am 16. November 1833 trat, veraulasst durcli Joh, 
gellsta Gossner, Pastor an der Dömiaclion Kirche, ein Franen- 
Kranlten-Vereiii hierselbst zusammen, welcher zum Zweck 
hatte, in allen Theilen der Stadt kranken weibliclien Personen 
freie Pflege, Kur, Arzuei und Beköstiguug, theils in ihren 
Wohnungen, theils auch in einigen zur Aufnahme von 10 bis 
12 Kranken in der damaligen Hirachel Strasse gemietheten 
Zimmern, seit 1836 jedoch in dem von dem Verein mit Hilfe 
eines Königlichen Zuschusses von 6000 Thaleru angekauften 
eigenen Hause , PotsiJamer - Strasse No. 31 , zu gewähren. 
Das betreffende Grundstück, von einem grossen Garten um- 
gehen, zeigte sich auch hinsichtlich der Baulichkeiten zweck- 
entsprechend, bot Baum für 30 — 40 Kranke und kosteto 
20,000 Thaler. 

Die Mitglieder des Vereins, um welchen sich Ihre Majest. die 
verwittwete Konigin Elisabeth und die verstorbene Prinzessin 
Wilhelm besondere Verdienste erwarben, thaten persönliche 
Dienstleistungen bei den Krauken und zablten Beiträge. Vom 
1. October 1839 bis 31. December 1840 wurden Seitens des 
Vereins 1209 Kranke in ihren Behausungen besucht, versorgt 
und gepflegt; von ihnen kamen 352 in das neuerrichtete 
Krankenhaus, und während iui ersten Jahre seines Bestehens 
der Verein nur eine Total- Einnahme von 503 Thlrn. erzielt«, 
betrug dieselbe 1840: 14,385 Thir. 

Im Jahre 1839 wurde das Krankenhaus durch einen Anbau 
erweitert; zählte nunmehr 80 üetten, von denen durchschnitt- 
lich meist 60 besetzt waren und gehclrte seiner Zeit bereits 
xa den besten Anstalteu Berlins. 
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Anfnalime fauden unentgeltlich arme kranlce Fraiieii und 
Jungfrauen. Gegen Zahlnng Seitens der Herrschaft auch 
erkrankte weibliche Dienstbgten. 

Das rasche EmporhlQhan des StadttheiJs, in welchem das 
Elisabetli-Krankcnhaus (es führt <Ien Namen nach der barm- 
herzigen Landgrfifln Eiisaheth von Thüringen, f 1231) belegen 
ist, spiegelte sich ab auch in den ferneren Wandlungen der 
Anstalt. 

Abermals stellte sich binnen Kurzem das Bedürfniss einer 
VergrOsserung heraus, und da ausserdem die Räume im alten 
Hause den gesteigerten Ansprüchen der Neuzeit nicht mehr 
entsprachen, wurde am 24 October 1865 der Grundstein zu 
einem grossartigen Neubau gelegt und derselbe bereits im 
Juli 1887 mit einem Kostenaufwand von 111,119 Thalem 
nach den Plänen des Geh. Ober-Bau-Hath Hesse durch den 
Baumeister Rani seh vollendet. 

In seiner nunmehrigen Gestaltung nimmt das Elisabeth- 
Krankenhaus unzweifelhaft einen hervorragenden Platz unter 
den Krankenanstalten Berlins ein. Freundliche helle Kranken- 
räume, gute Ventilations- und Heiz-Voirithtungen, luftige 
Corridore, dazu die wohlgepflegten Gartenanlagen, welche die 
Anstalt umgehen, sind Vorzüge, wie sie selten in solcher 
VortrefTlichkeit zusammen sich vorfinden, zumal in einem bo 
stark hevBlkerten Stadttheile. 

Es kann unter solchen ümätänden nicht Wunder nehmen, 
dass die Frequenz des Krankenhauses sich äusserst schnell 
steigerte, so dass, trotzdem von der unentgeltlichen Ver- 
pflegung Abstand genommen werden musste, während im 
Jahre 1867 nur 456 Kranke verpflegt wurden, die Zahl der- 
selben 1871: 1014 betrug. 

Die Kranken werden in drei verschiedenen Verpflegnngs- 
klassen ä 60, 25 und 17^ Thlr, pro Monat verpflei^' 
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ist ein Dienetboten -Abonnement, k 3 Thlr. jährlich, 
ricLtet und viel benutzt. 

Die Krankenpflege wurde, wie oben erwähnt, ursprfiug- 
lidi dnrch Mitglieder des Vereins ausgeübt. Bei Begründung 
des eigenen Hauses Imtte jedoch der Prediger Güssner bereits 
eine SchweBterschaft begründet, an dereu Spitze eine Oberin 
gestellt wurde und dereu Mitglieder christliche Jungfrauen 
aus den verschiedensten Lebensstellungen in der Anstalt 
salbst in allen den Beruf der Kranken Wartung betreffenden 
Dingen Unterweisung erhielten, um alsdann die Kranken- 
pflege, den Haushalt und nach bestandener l'rüfimff die 
Apotheke zu verwalten. 

Mit der Vergrösserung der Anstalt entwickelte und er- 
weiterte sich das Institut dieser Schwesterschaft und nahm 
schliesslich das Elisabeth-Erankenhaus, wie schon zuvor den 
Charakter, so im Jahre 1863 auch den Namen eines Diako- 
nissen- Mutterhauses an; unterhalt zur Zeit auch auswärts 
einige Fihale und übt, zwar in nur beschränktem Maasse, 
ausserhalb dos Hauses die Krankenpflege in der Gemeinde. 
Im Ganzen zählt die Anstalt etwas über 40 Dialtonissen. 
Oberin ist seit 1867 Gräfin Anna tok Amim-Blumberg. 
Als Oberarzt fungirt z. Z. der Geh. San.-Rath Dr. Hofineier, 
der bereits seit mehr als 25 Jahren an dem Krankenhause 
wirkt; das Amt eines dirigirenden Arztes ruht in den be- 
währton Ililnden des Dr. Otto Lohnerdt, welcher seit 1866 
als zweiter Arzt bei der Anstalt angestellt ist. Zwei Assi- 
steniHrzto stehen ilim zur Seite. 

Vorsitzender des Vorstandes des Frauen-Kranken-Vereina 
und des Curatoriums dos Elisabeth - Krankenhauses ist der 
flaueral-Superintendent Dr. Büchsel. 

Die Einnahmen der Anstalt aus Beiträgen und Pflege- 
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tidern betrog 1871: 38,529 Tlilr.; die Ausgabe beziffert sich 
itif 38,332 Thlr. 

Eine abermalige Vergrösseruiig der Anstalt ist in Angriff 
genommen und ist äer daza erforderliclie Anbau auf etwa 

,000 Thlr- veranscblagt. 



4. Das Lazarus-EranVenhaua, 
BernauerstraBse IIB. US. 



Im Jahre 1865 begrflndete der Pastor Boegehold von 
der St. Elisabeth- Kirche mit Hilfe milder Beiträge ein kleines 
Krankenhaus, welches mit einer Capelle verbunden, Eanm 
för 10 Kranke bot und die Bestimmung hatte, vorzüglich 
armen Mitgliedern der Gemeinde, welche an unheilbaren 
Krankheiten litten, unüntgeltliche Aufnahme und Verpflegung 
zu gewähren. Da ein grösseres Krankenhaus in jener Gegend 
sich immer mehr als dringendes Bedürfniss fhhlbar machte, 
nahm der Begründer Bedacht, die Anstalt entsprechend zn 
erweitern, und es gelang ihm, ohne jode staatliche Beihilfe, 
im Jahre 1867 einen Neubau beginnen zu kQnnen, welcher 
am 15. Mai 1870 eröffnet wurde und Baum für mindestens 
100 Kranke bietet 

Die Geaammtkoaten für Bau und Einrichtung betrugen 
über 90,000 Thlr. Mit der Erweiterung verwandelte sich 
die Anstalt in ein Diakonissen- Mutterhans. Augenblicklich 
üben 30 Schwestern die ErankenpHege aus. Die Aufsicht 
führt, unter dem Vorsitz des Begründers, ein Vorstand aus 
b Mitgliedern bestehend. 

Bei der grössten Einfachheit, die sich in Anlage und 
Einrichtung des Hauses bemerklich macht, ist dennoch der 
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Salubrität gebührend Rechniing getragen, und sind die Heiz- 
und Venlilations-Vorkehraagen in hohem Grade zu loben. 

Im Lazarus-Krankenbitus finden Kranke jeden Altars, 
nur unter deneelben Beschränkungen, wie in den meisten 
anderen Krankenhäusern, Aufnahme; jedoch werden in dem- 
selben auch Unheilbare yerpflegt nnd gehören durchschnitt- 
lich 40 ^/a des Bestandes an Kranken der letzteren Kategorie 
an. Der Verpflegungssatz betrögt per Kopf und Tag 17^ Sgr,, 
1 Thlr. und 2 Thir. Für Kinder unter 14 Jahren beträgt 
derselbe 10 Sgr. Kinder unter 2 Jahren werden nicht auf- 
genommen. Für Pfleglinge der Anstalt, für welche die Armen- 
Direktion einem nenerdiugs getroffenen Abkommen gemäss 
zahlt, beträgt der Verpflegungssatz nur 12^ Sgr. per Tag. 
Einige Freistellen vergieht der Vorstand; auch sind 6 durch 
Familien -Vereine fundirta Freibetten vorhanden. Wie in den 
vorerwähnten Anstalten ist aucli im Lazarus-Krankenhaus ein 
Dienstmädchen-Abonnement eingerichtet. 

Dirigirender Hausarzt ist der Sanit-ßath Dr. Keinke. 
Ein Assistenzarzt (z. Z. Dr. Wollermann) wohnt in der 
Anstalt. 

Die Anstalt besteht durch sich selbst und durch fort- 
laufend zu erhebende freiwüliga Beiträge. Dieselbe entsendet 
auch einzelne ihrer Diakonissen zur Frivat-Kranken-Pflege in 
die Stadt und nach auswärtigen Stationen. 

Im ersten Jahre ihres Bestehens wurden in der Anstalt 
56 Kranke behandelt, im zweiten 57, im dritten 35, im viertan 
(1870), nachdem die Eröffnung des Nenhaues am 16. Mai 
stattgefunden hatte 404 (darunter 253 Soldaten), im fünften 
Jahre (-1871) endlich 661. 

Auch eine chirurgische Poliklinik wird durch den dirigi- 
Wden Arzt im Krankenhause abgehalten. 



5. Das Augusta- Hospital. 
SdiamborttstrasBe em Invaliden -Park. 

Tinter öem Protektorat Ihrer Majestät der Kaiserin biWB 
sicli im Jalire 1866 liierselbst ein Frauen -Lazareth- Verein, 
welcher während des Kriepea die Militair- Verwaltung in der 
Pftege verwundeter nnd erkrankter Erieger nnterstUtzte, nach 
Eintritt des Friedens jedoch bestehen blieb, um „durch Ans- 
bildnng freiwilliger nnd bezahlter Krankenpflegerinnen, durch 
Sammlung von Erfahrungen und Nachrichten ober Verbesse- 
rungenauf dem Gebiete der Lazareth-Ein rieh tun g undLazareth- 
Verwaltung, endlich durch Bercithnltnug von Geldmitteln, 
sich auf die Thätigkeit vorzubereiten, die ein Kriegsfall noth- 
wendig mache, und der Krankenpdege ilberbaupt dauernd 
förderlich zu sein." 

Im Anschlüsse an den internationalen Genfer- und den 
Preussischen Verein zur Pflege verwundeter und erkrankter 
Krieger führt auch der Frauen-Lazareth- Verein als Abzeichen 
das rothe Kreuz im weissen Felde. 

Mitglieder des Vereins sind Diejenigen, welche einen 
Jahresbeitrag von mindestens 2 Thalern zahlen, oder von der 
Allerhöchsten Protektorin wegen ihrer Thätigkeit für Vereina- 
zwecke zu Mitgliedern ernannt werden. 

Den Vorstand bilden unter dem Vorsitz der Freifrau 
von Patow zwölf Damen nnd fünf Herren, welche auf je 
zwei Jahre gewählt und von Ihrer Majestät ernannt werden. 
Technischer Direktor ist der Geh. Reg.-Eath Dr, Esse. 

Der Verein errichtete im Jahre 1666 in der Köpnicker- 
Strasse No. 169 ein Eeserve - Lazareth , in welchem er auf 
Beine Kosten Verwundete verpflegte, und traf nach Auflösung 
desselben ein Abkommen mit der Charit^, demzufolge in der 
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letzteren auf seine Rechnung' Personen im Krankeii-Wartdienst 
auBgebildet wnrdon, und den Mitgliedern sicli die Möglichkeit er- 
efftiete, die KrankenpflGge praktisch zn üben. Um jedoch dem 
so ausgebildeten Personal zu einer dauernden Pflege von 
Eranken Qelegeiiheit zu bieten, so begrßudete, zumal da bei 
der rasch sich mehrenden Bevölkeniug der Stadt Berlin die- 
vorhandenen Kranken- Anstalten ffir das Bedürfniss schon 
längst nicht mehr ansreichend orschienon, der Verein, haupt- 
sächlich auf Anregung seiner erlauchten Beschützerin, ein 
eigenes Krankenhaus auf dem von Ihrer Majestät der Kaiserin 
geschenkten Grundstück im nördlichen Theil des Inyaliden- 
parks. Das Unternehmen fand allseitig nngetheilten Beifall 
nnd rasche Förderung durch reichlich zuflieaseude Beiträge. 
Der Bau-Inspektor Bknkensteiu führte unter Leitung des 
Oeh. Beg.-Bath Dr. Esse den Bau, welcher dem Baracken- 
Sjstem angehört und schon jetzt durch die Erfi>lgo dargelegt 
hat, einen wie grossen Fortschritt dies System auf dem Ge- 
biet des Krankenhauswesens darstellt. An eiu massives 
.Mittelgebäude, aus Kellerg eschosa und 2 Etagen bestehend, 
ßchliesseu sich 2 Earacken-Lazarothe durch Uehergänge an, 
welche letzteren selber durch Verdoppelung der Dachflächen, 
Verstärkung der Pensterbrüstungen , Herstellung von Luft- 
schichten und Kolljalousien an allen Fenstern zu heizbaren 
Baracken - Lazarethen gremacht sind. Auch zwei Pavillon- 
Baracken für 16 Kranke, Geschenk eines besonderen Frauen- 
Vereins, und zwei auf Kosten des Commerzienraths Gerson 
errichtete Zelt-Lazarethe für je zwei Kranke, eigenthümlich 
doch höchst zweckmässig construirt, fehlen nicht. 

Im Kellergeschoss des Oekonomie-Gebäudes befinden sich 
die Speise- und Waschküche mit Einrichtungen versehen, 
welche die Ausdünstungen für die in den oberen Etagen be- 
findlichen Bäume unschädlich machen. In der Parterre -Etage 
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ld 2 grössere und 4 kleinere Zimmer, tbeils zar Aufnalime 
von Krauken, theils zum Aufentlialt des Aiifsiclit-Peraouals, 
sowie für die Dispensir- Anstalt hergerichtet; ebendaselbst ist 
auch das reich gesell ran ckte Conferenzziiunier für den Vorstand 
des Vereins. Die kleine Capelle für die Hausandachten ist 
durch die Muniflcenz der Kaiserin anf das GeschnnackTollste 
decorirt. Badezimmer ^nd sonstige für die Krankenpflege 
«förderliche Einrichtungen finden sich in allen Etagen vor. 
Der Bodenraum birgt die Reservoire för Itattos und warmes 
Wasser; letzteres wird durch die im Souterrain belegene 
Cylinder-Feuerung liergestetlt. 

Die ganze Com^osition der Banliclikeiten, wie sie hier 

nach den eigensten Ideen des Geh. Iteg.-Eathes Dr. Esse 

ausgeführt ist, stellt eine Musteranstalt in joder Hinsicht dar, 

zweckentsprechender und freundlicher, zugleich aber 

ih eleganter nnd zierlicher kaum gedacht werden kann. 

Am 27. December 1869 erfolgte die feierliche Ecöffmmg 
der neuen Anstalt, welche nunmehr den Namen: „Augasta- 
Hospital" erhielt, und am 6. April 1870 wurde die erste 
Eranke recipirt. 

Das Hospital hat mehr als 90 Betten. Herstellung und 
Einrichtung desselben kostete, abgesehen von den reichen 
Geschenken Ihrer Majestät etc., incl. des gesammten Inventars 
über 60,000 Thaler. Seit seinem Bestehen verpflegte das 
Angusta-Huapital im Jahre 1870: 195; 1871: 240; 1872 bis 
October: 397 Kranke. In den beiden ersten Jahren befanden 
sich in seiner Pflege auch 66 Offleiere und 184 Soldaten. 

Oberin der Anstalt ist Gräfin Hedwig to» Kittborg, 
welche sich im Jahre 19GG als ausgezeichnete Pflegerin in 
den Kriegslazarethen bewährte und später Gelegenheit nahm, 
der Charitö mit der Verwaltung eines Krault euhauses 
bekannt zu machen. Neben ihr wirken im Hospital 
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noch 4 von iUrer Majestät erwählte freiwillige Pflegerinnen 
als Ho Spital- Schwestern, ausser welchen hezahlte Wärter nnd 
Wärterinnen den Krankendienst ausüben. Augenblicklich ist 
man damit beschäftigt, ein neues festes Gebäude lierzuEtellen, 
welches neben einigren Krankenzimmern auch Wohnnngsräurae 
ftr des Weiteren anzulernende freiwillige Pflegerinnen bieten 
soll, um das Augusta-Hospital seiner eigentlichen BestimmuBgr 
zuzuführen und es zu einer Allsbildungsanstalt für weibliche 
Krankenpflege zu machen. 

Die Total-Ausgaben der Anstalt betragen durchschnittlich 
20,000 Thlr. jälirlich. 

Dieselben werden durch die Beiträge der Mitglieder; 
durch die Zinsen des schon au fgresammeltan Capital- Vermögens 
von etwa 54,000 Thlrn, ; endlich durch die Seitens der Kranken 
gezahlten Kurkosten gedeckt. Es liegt in den Intentionen 
des Vorstandes, sobald die Jahres -Einnahmen es gestatten, 
das Augiista- Hospital zu einem Asyl für verschämt« kranke 
Arme umzugestalten, welche sich ungern entschlieasen, in die 
grossen öffentlichen Kranken- Anstalten zu gehen, und deren 
Mittel nicht ausreichen, so hohe Kur- und V erpfleg iings kosten 
zu zahlen, wie sie in Privat -Anstalten gefordert werden und 
leider auch im Aagusta- Hospital unter den gegebenen Ver- 
hältnissen noch gefordert werden müssen. 

In dem Hospital flnden Aufnahme Personen jedes Standes 
iiiid jeder Confeseion, welche an akuten körperlichen Krank- 
heiten leiden. Die Aufnahme ist abhängig von der Beibringung 
eines ärztlichen Attestes, welches die Natur der Krankheit 
und die Wahrscheinlichkeit der Heilung derselben nachweist, 
sowie von der Vorausbezahlung der Kurkosten auf mindestens 
einen Monat. Erfolgt die Aufnahme auf Antrag eines ürts- 
Vorstandes oder einer Behörde, einer Corporation etc., ao 
bedarf es nur des entsprechenden Reverses. 
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Eiae gesetzliche Terpflichtung zur Aufiialiine eines Krank! 
bestellt für das Aagusta-Hospital iiiclit; iiber die Zulässigkeit 
derselben entscheidet vielmelir allein der Vorstand. Der Kiir- 
und VerpftegungB-Kostensatz ist z. Z. aaf 20 Sgr. pro Tag 
und Kopf festgesetzt, woför neben vollständiger Verpflegung 
ärztliche Behandlung, Arznei and erforderliclieu Falles auch 
Anstaltsltleidung gewährt wird. 

Pur Kranke, welche Seitens der Armen -Direktion oder 
von Corporationen in dem Augusta- Hospital untergebracht 
werden, beträgt der Verpflegungssatz 15 Sgr. pro Tag. 

Dirigirender Arzt auf der inneren Abtheilung ist Stabs- 
arzt Dr. Frau t sei, auf der äusseren Dr. Küster. Für 
den Assistenzarzt (z. Z. Dr. ßruberger) wird demnächst 
^^H^a Wohnung iin Hause liergestellt vrerilon. 

^^g Bereits im Jalire 1703 trat in der hiesigen jüdischen 
Gemeinde die Gesellschaft der Krankenbesucher: „Cickur 
Cholim" zusammen, deren Mitglieder verpflichtet waren, er- 
krankte GlaabGusgenosaon zu besuchen und ihnen den Trost 
des Gebetes und freundlichen Zuspruchs zu bringen, die jedoch 
alsbald auch das materielle Wohl der Kranken in's Auge 
fassend, 1756 ein eigenes Krankenhaus in der Oranienburger 
Strasse errichtete und die Verwaltung desselben übernahm. 
Bei der Feier des hundertjährigen Bestehens dieser Gesell- 
schaft brachte die Gemeinde ein nicht unbeträchtliches Capital 
zusammen, welches als Keren Hajobel (Jubelfond) dem Kranken- 
haus überwiesen wurde und den Grund zu dem eigenen Ver- 
mögen desselben bildete. Im Jahre 1821 ging die Austal' 



3 jüdische Kraukenhaus, 
Augusts trasae 14. 15, 
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in Besitz unJ Verwaltung der Gemehidc über. Die Bictnr 
eil ol im bescli rankte eich nnnmehr wieder, ihrer arsprüog-liclieii 
Bestimmung gemäss, auf die rein geistige und religiöse Für- 
sorge für die Kranken. Die Krankenanstalt, 1SG2 von der 
Oranienburgerstrasse nach der Augnststrasse verlegt, woselbst 
für sie ein Neubau mit einem Kostenaufwand von 170,000 Thlm. 
errichtet war, ist auf 120 Betten berechnet, eins der gröBsten 
jüdischen Krankenhäuser in Deutschland. Zur Aufnahme 
kommen, mit Ausschluss unheilbarer und Pockenkrankar, 
Kranke jeden Alters und jeder Confession, Kinder vom 2. 
Jahre au. Die Verpflegungssätze betragen monatlich 60, 45, 
35 und 17i Thaler. Arme werden unentgeltlich verpflegt. 
TJeber 12 fundirte Freistellen disponirt die Anstalt. Augen- 
blicklicher Bestand (nlt. October 1872) sind 88 Kranke, da- 
runter 30 Christen. 

Als ÄeiKte fungiren, fQr die innere Station: Professor 
Dr. Trauhe, für die äussere: Geh. Gb.-Med.-Bath Professor 
Dr. von Langenbeck. Zwei Assistenzärzte (gegenwärtig 
Dr. il. Meyer und Dr, Lewiiiakj) wohnen in der Anstalt. 

Die Anstalt steht unter einem eigenen Curatorium (Vor- 
sitzender: Eentier B. Bernhard), hat eine eigene Apotheke 
und wird erhalten durch die Pflegegelder, die Zinsen ihres 
nicht unbeträchtlichen Capital- Vermögens nnd einen jährlichen 
Zuschuss Seitens der Gemeinde. Der Etat beläuft sich jähr- 
lich auf 12-14,000 Thlr. 

Im Jahre 1871 sind iu dem Krankenhans 556 Kranke 
verpflegt worden. 

In allernächster Zeit beabsichtigt man auf dem bereite 
angekauften Nachbar- Grund stück ein Siechenhaus zn errichten. 

Baugelder in Höbe von 60,000 Thalern sind zu diesem 
Zwecke ben 
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M Mit Jem Kvankenliaitse ist aacli eiue Vöraiistaltang 
die offene Annen -Kranlieiipflege in der jildiscbon Gemeinde 
verbnniieTi, Drei Aerzte (Geh. San.-Ratli Dr. Behfeld, Geh, 
San.-Katli Dr. Holstein und Dr. Goldbaum) sind Seitens 
der Ton der Gemeinde im Jahre 1837 eingesetzten Armen- 
Commiasion als Armenärzte angestellt. 

Die von denselben für Arme der Gemeinde verordneten 
Arzneien werden unentgeltiicli aus der Di spensir- Anstalt des 
Krankenhauses geliefert, resp. von dem letzteren in den 
städtischen Apothelfen bezahlt. 
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^^^here im nächsten Abschnitt bei Besprochnng des Hospi^^H 

franfüis. fl^^H 

»8. Das Blisabeth-Kinder-Hospital, ^^M 

Pionierstraase Ta. ^^^| 



. französische Krankenhaus: darüber das 
lUhere im nächsten Abschnitt bei Besprochnng des Hospia 
fran^ais. 



8. Das Elisabeth-Kinder-Hospital, 
Pionierstraase Ta. 

DieanterderaProtektoratlbrerMaj.derverwittwetenKönigin 
Elisabeth stehende Anstalt ist im Jahre 1812 begründet. Sie 
ist Eigenthum des Vereins lur Beförderung der Elein-Kinder- 
Bewahranstalten , von demselben mit Hilfe freiwilliger Bei- 
träge uud eines Gnadengeschenkes der Königin -Wittwe, im 
Betrage von 3000 ahlrn., für 15,000 Thk. erbaut mid wird 
dnrcli die fortlaufenden Beiträge der Veretns-Mitglieder, sowie 
durch die Pflegegelder erhalten. Dia Anstalt verpflegt 40 
bis 60 kranke Kinder im Alter von 2 — 9 Jahren, theils 
nn entgeltlich, theils fQr ein geringes Pflegegeld. Seitens der 
Armen- Direktion sind meist 12 Kinder fOr monatlich je 5 Thlr. 
im Hospital untergebracht. 
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Eine Wir tliscli afterin und 7 Pflegerinnen verwalten die 
Hansgeachiifte und bewirken die Krankenpflege. Ein eiger 
Curatorjum , an dessen Spitze seit Begründung der Anstatt: 
der General a. D. von Webern f^telit, führt die AafsicLt. 

Zur Aufnahme kommen Kinder von 2 — 9 Jahren, mit 
Ausnahme derjenigen, welche an ansteckenden Krankheiteo 
leiden. Zur Zeit bat die Anstalt einen Bestand von 43 Kran- 
ken, meist an Scrophulosis und Rliachitia leidenden Kindern. 

Anstaltsarzt ist der Sanitätarath Dr. Klaatscli, grösser* 
Operationen verrichtet der Geh. San.-KatU Dr. Wilms. 

Am Scbinsse des Jahres 1870 befanden sich in 
Anstalt: 38 Kinderr aufgenommen wurden im Laufe des 
Jahres 70; es wurden somit TOrpilegt im Jahre 1871: 108. 
Davon starben lO, wurden geheilt 50, gebessert 7, ungeteilt 
entlassen 3, verblieben in Behandlung 39. 

Die Gesaramt - Einn ahmen im Jahre 1871 beliefen siel». 
auf 6043 Thir. 7 Sgr. 1 Pf., die Gesammt-Äusgaben i 
5655 ThIr. 22 Sgr. 2 Pf. 



9. Das städtische Baracken-Lazareth 
in Moabit, Thurmstrasse So. 33. 36. 

Die Anstalt ist auf städtische Kosten für 250,000 Thlr^ 
erbaut. I 

Im Januar 1872 begonnen und im April ejusd, annj 
bereits vollendet, war sie ursprünglich bestimmt, die bei 
etwaigem Ausbruch von Epidemieen an solchen Erkankendet^ 
aufzunehmen. Bei der üeberfQllung der anderen Krankeui^ 
Anstalten Berlin'a, namentlich auch der Charite, ist daa;j 
Lazaretb jedoch in den ersten Tagen des October 1872 fü» 
._ Kranke jeder Art, welche von anderen Anstalten zurückgs-^j 
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wiesen werden, eröffnet norden, und wurden in der ersten 
Woche bereits 346 Kranke aufgenommen. 

Das Lazareth bestellt aus 16 einzelnen Baracken, jede 
zu 30 — 40 Betten, und bedeckt die ganze Anlage einen 
Flächenranm von etwa 30 Morgen. Neuerdings ist eine Er- 
weiterung der Anstalt um 9 Baracken beschlossen und sind 
die Bauijelder in Hölie von 63,000 Thlr. Seitens der stüdtiselien 
Behörden bereits bewilligt. 

Die Änfnalime - Bedingungen sind die gleichen wie auf 
der Charite, 

Mit der Verwaltung ist der Inspektor Merke betraut 
und resaortirt dieselbe, wie säuimtlicbe städtische Krankenhaus- 
Angelegen heilen von einer besonderen Unter- Abtheilung der 
Armen-Direktion. 

Als dirigirender Arzt fungirt der San.-Eath Dr. Heim 
in Moabit. Vorläufig zwei Assistenzärzte (z. Z. Dr. EöhJe 
und Dr. Werner} wohnen in der Anstalt. Die Ober- Aufsicht 
führt der Magistrat. 



10. Das städtische Poofcon-Lazaretb, 
Palliaadenstrasse 59. 60. 

Für 200 Kranke eingerichtet und aus städtischen Mitteln 
erhalten, steht die Anstalt unter Verwaltung des Magistrats 
ond unter der Oberaufsicht der Sanitäts - Commission des 
Polizei-Präsidiums. In derselben finden zahlungsfähige Pocken- 
kranke für 15 Thlr. monatlich. Arme unentgeltlich Aufnahme 
und Behandlung. Verschiedene Verpfleguugaklassen giebt es 
in der Anstalt ebensowenig, wie in der Pocken- Ab theilnng der 
Charite. Im Bedürfnissfalle soll das Lazareth auch bei auderen 
epidemischen Krankheiten benutzt werden. 
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Die Verwaltung leitet der Inspektor Fro 
handelnder Arzt ist Dr. Lothar Meyer, welcher diätö- 
risch angestellt ist. Im Jahre 1871 wurden in dem Pockea- 
Lazareth aufgeuommen 2362 Münner und 1432 Frauen, zu- 
sammen 3794 Kranke. Es starben 308 Männer und 263 
Frauen, zusammen 571 (15"/o). Mitte September 1872 war 
nur nocli ein Bestand von 7 Kranken in der Anstalt vor- 
handen, und im Oetober 1872 wurde dieselbe vorläufig gän»- 
lich geschlossen. Pockenkranke finden jeder Zelt Aufnahme 
in der Anstalt, sowohl diejenigen, welche mit einer ärztlichen 
Bescheinigung versehen sind, als auch die, deren Erkrankung 
erst in der Anstalt constatirt wird. Die Kranken werden, 
wenn sie ausser Stande sind sich zu Fuss nach der Anstalt 
zu begeben, durch den Polizei- Krankenwagen, welcher hei 
jedem PoUzei-Kevierbureau requirirt werden kann, nach der 
Anstalt befördert. Die Trantportkosten werden, wenn die 
Kranken diese nicht sogleich bezahlen können, in der Anstalt 
verauslagt. 
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. Hospitäler. 



Hospitäler und Siechenhäuser, die Königliche 
Blinden -Anstalt und das Taubstummen- 
Institut. 

IDhs Bedflrfnis:^ betagten armen Leuten Zufluclitsörter zu 
ffnen, in welclion sie vor Mangel geschützt, ruliig den Tod 
abwarten konnten, hat sich schon frühzeitig bei den christ- 
lichen Völiern gezeigt. Bereits der Pabst Pelagias II. 
(577 — 590) widmete sein väterliches Erbhaus diesem Zwecke 
nnii allein in Rom fanden sich im 9. Jahrhundert schon mehr 
als 20 Hospitäler. 

Man yerband alsbald mit diesen Stiftungen auch andere 
gemeinnützige Zwecke, bestimmte sie znr Aufnahme ai-mer 
Reisender, verlassener Waisen, Siecher, Gebrechlicher und 
Geisteskranker und übertrug nach Entstehung der goistlicheu 
Orden Mönchen und Nonnen die Wartung und Pnejro der iu 
den Hospitälern untergebrachten Armen und Kranken. Am 
häufigsten finden wir die Begrflndcng derartiger Institute in 
den Zeiten der Krenzzüge, als kaum glanbliche Scb.iaran 
Ton Priaateru und Kämpfern in Fe ' 



Bcliwerdeii, der sclilecliten Nalirurg und des llangeh, mit den 
harluäcliigsten üautlirauUbeiten behaftet, der UeimatU zu- 
wauderteti, welche, da man sie nicht zu heilen verstand, zur 
Verhütung weiterer Ansteckung abgesondert werden musstfln. 
Meist ausserhalb der Städte wurden deshalb die neuen An- 
stalten errichtet und anianglicli fast auaschlieaalich als lepro- 
Boria zur Aufnahme Aussätziger benutzt. 

Zur Zeit Ludwig's 'VlII. (1223—1226) zählte man allein in 
Frankreich 2000, und i« ganz Europa ober 19,000 solcher 
Ausaatzhäuser. 

Mit dem endlichen Weiclien jener furchtliaren Krank- 
heiten übergab man die Gebäude ihrer eraten Bestimmung 
wieder oder zog aie ein: die bestehen blieben, begüterte clirist- 
liche Milde in reichem Maasse. Auch unaer Land zählte solcher 
Stiftungen viele und Berlin hat jfegenwärtig deren, welche 
in der ursprünglichen Bedeutung a!a Hospitäler dienen, über- 
haupt noch 17, Tou giSaEerer oder geringerer Aufdohnung, 
ans früheren und späteren Zeiten stammend, theila unter Ver- 
waltung des Magistrats, theils einzelnen Gemeinden zugehörig. 

Die drei älteaten sind die Hospitäler zu St. Georg, zum 
heiligen Geist und die St. Gertraudt-Stiftung. 



1. Das Hospital zu St. Georg, 

SpandauerBtraaae 2. 

2. Das Hospital zum heiligen Geist, 

George nkirch platz 33. 34. 

3. Die Holimaun'ache Wilhelminen- Amalien- 

Stiftung, 

LinienstrasBe 1G3— 165 und Eoppenplatz 11. 

Die obengenannten drei Hospitäler stehen unter geson- 

L^arten Cnratorien, jedoch unter dem gemeinsamen Patronat 
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Magistrats; die beiden ersten stammen aus sehr alter 
Zeit, letzterer ist 1831 durch den Stadtrath Aug. C. Friedricli 
H oll man 11 gestiftet. 

Die Bagröndung des Hospitals zn St. Georg fand withr- 
scheinlicb bereits um 1158. äie des Hospitals zum heiligen 
Geist im Beginn des 13. Jahrhunderts statt, ßereits im 
Jahre 1272 werden beide Hospitaler im Gildenbrief der Itucker 
erwähiit und 1278 verlieh der Bischof Lndolphus von Halber- 
stadt in einem Indulgenzbrief, welcher im Archiv des Bath- 
hausos bewahrt wird, allen denen, die in ßeue ihrer Sünden 
dem Spital lu St, Georgen eine hilfreiche Hand leihen würden, 
einen sechzigtägigen Ablass, Von Anfang an war der Kath 
Patron beider Hospitäler und dienten dieselben längere Zeit 
znr Aufnahme von Rittern , die mit dem Aassatz behaftet 
aus dem Orient heimkehrten; standen unter derselben Ver- 
waltung- und besassen ein bedeutendes Vermögen {14 Cülnische 
Stadthufen, Besitzungen in Weissensee und Heinorsiii.'if ptc), 
verloren aber dasselbe zum giGasten Theil wieder und htten viel- 
fach untfir den Ereignissen der Zeiten, Mit dem Hosp.ital zum 
heiligen Geist ist die kleine, 1827 renövirte Kirche gleichen 
Namens vereinigt; die St. Georgen -Kirche, welche gleichfalls 
früher mit dem St, Georg's - Hospital in Verbindung stand, 
ist bereits seit langer Zeit von der Stiftung getrennt. 

Das St. Georg's- Hospital befand sich vordem unfern der 
jetzigen Kfl nigs brücke , wurde jedoch 1716 in seine jetzigen 
Baahchfeeiten verlegt. Der Anstalt, welche höchst beschränkte 
und unv ortheil hafte Wohnungsräume darbot, nahm sich mit 
besonderer Liebe der im Jahre 1822 in das Cnratovium be- 
rufene Stadtrath Hollmann an, bewirkte einen Umbau und eine 
bedeutende Erweiterung und begründete schliesslich aas eigenen 
Mitteln, als eine besondere Äbtheilung des Hospitals, die 
TViihelminen-Amalien-ßtiftung, 



Die Hos])it&ler besitzen ausser den Hospital - Gebäuden, 
den dazu geliSrigeu vermiethoten Saulichkeiten und der 
Kirclie zum heilij^eii Geist, Ackerland und Wiesen, auch 
eiii nicht unbeträchtlicbes Capital-YermOgen. Sie haben die 
Uostimuiung 83 Hoepitaliten beiderlei (ieschleclits. die das 
60. Lebensjahr überschritten haben, gegen ein Eiukaufsgeld 
von 40 — 340 Thalerii (je nach dem Lebensalter) mit freier 
Wohnung, Feuerung etc. zu vereorgen. 

Die Wilbelminen-Amalien-Stiftung bietet Witt- 
wen und Töchtern aus dem höheren und mittleren Boamten- 
uud Bürgerstande im Altei' eine sorgenfreie Zuflucht. Sie 
hatte bis 1835 ihre Räumlichkeiten in einem Anbau des St 
Georgen -Hospitals; darnach, um seiner Stiftung dauernden 
Bestand zu geben, errichtete der Stadtrath Holtmann für 
dieselbe das eigene Gebäude in der Linionstrasso, und die 
städtischen Behörden unterstützten das Unternehmen, indem 
Bie den benOthigton Grund und Soden unentgeltlich abtraten, 
Anbauten erweiterton die neue Anstalt, welche am 5. No- 
vember 1837 durch Bischof Dr. Neander feierlich eröffnet, 
wurde. Dieselbe bietet Eaura für 146 Benoficiatinnen, welche 
das bb. Lebensjahr überschritten haben. Für das an die Stif- 
tungskasse zu entrichtende Eintrittsgeld werden ihnen Seitens 
der Anstalt freie Wohnung etc., 4 Thlr. monatlich, in Krank- 
heitsfallen freie ärztliche Behandlung und Arznei etc. ge- 
währt. Das Eintrittsgeld varürt von 60—340 Thlr., je nach 
dem erreicliten Älter. 

Zur Zeit beherbergt das Wilholminen-Amalieu-Stift 115; 
das Hospitiil zum heiligen Geist 49; das St. Georgen- Hospital 
35 Pfleglinge. 

Als Änstaltsärzte fungiren z. Z. die Sanitätsrätbe Dr, 
Klein und Dr. Hildebrand. 
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^4* Die St. Gertraud t-Stiftun^, früher St. Gertraudt- 

Hospital genatint, 

WartenbergsCraBBe. 

Die Änatalt 1415 begründet, ursprüuglich für 12 adligfe 
Fräulein, später für 24 Personen bürgerlichen Standes be- 
stimmt, war von Anfang an dem Magistrat von Cöln unter* 
stellt und mit den Zinsen von Äeckern und Wiesen dotirt. 
Gegenwärtig steht ein aus Mitgliedern der städtisclien 
■waltung gebildetes Curatorium, nnter dem Vorsitz des 
Stadtrath Fohle, an der Spitze der Anstalt. Dieselbe bietet 
und Frauen , Verheiratheten und Unverheiratheten, 
'-welche das 50. Lebensjahr Überschritten Siaben, selbst- 
htändige Bürger waren, resp, Bürgerwittwen und BQrger* 
l-ltSchtern freie Wohnung und Heizung, sowie monatlich 5 Thlr, 
'ibi baarem Gelde. Das Hospital war früher in der Leipziger- 
Strasse No. 61. 62 belegen, bot Raum für 41 Hospitanten 
und wurde, nachdem das ihm zugebilrige Grundstück für den 
bedeutenden Preis von 260,000 Thalern verkauft war, nach 
dem stattlichen Neubau in der Warteiibergstrasse verlegt. 
Bis jetzt ist erst der eine Seitenflügel bewohnt, duch hofft 
ioan binnen Kurzem den inneren Ausbau vollendet zu haben, 
und daun die Zahl der Hospitanten auf 100 vermehren zu 
Innen. Zur Zeit hat die Anstalt einen Bestand von 47 
leglingen. 

Die Einrichtungen der Anstalt sind mustergiltig. Jeder 
[ospitalit hat ein Zimmer: Ehepaare erhalten zwei kleine 
tnhen, 

Grosse helle wohlverwahrte Corridore geben im Winter 
fllegenheit zum Promeniren : auch fehlt es nicht an sonstigen 
iSoslichen Bequemlichkeiten. BesondereErankenzimmerwerden 



nicht eingerichtet; schwerer £rkranltte lieii Kranken- resp. 
SiecheuhiLuserD überwiesen. 

Als Hausarzt der Anstalt fungirt der Sanitüts - Bath 
Dr. Schröder. 



5. Ub3 Jerusalemer Hospital, 
JeruBalemerBtrasse 57. 

Als im Jahre 1484 an der Stelle der 1728 erbauten 
Jemsalemer Eirche eine Kapelle errichtet wurde, war mit 
derselben bereits ein Hospital verbunden. Dasselbe urspr (ing- 
lich von einem Klausner bewohnt, welcher die Aufsicht Über 
die Kapelle führte und Almosen sammelte, wurde 1680 durcli 
den Kurfürstlichen Ratli von Martiz umgebaut, später vom 
KBnig Friedrich Wilhelm II. erweitert, und diente acht at 
bejahrten Frauen zur letzten Zuflucht. 

Eigenthum der Jerusalemer Kirchen-Gemeinde, bietet da» 
Hospital gegenwärtig 16 Hospitalitinnen freie Wohnung und 
Heizung, ansserdera 5 Thlr. monatlich und in Erkrankunga- 
fällen freie ärztliche Behandlung. Arzt der Anstalt ist Dr. 
0. Küster. Das Hospital enthält auch 4 Zimmer, welche 
gegen einmalige Zahlung von 300 Thlm. älteren Frauen aui^ 
der Gemeinde bis zu ihrem Tode frei überlassen werden. 



6. Das Jacobs-Hospital, 
OranieDElraBae 80. 

Das Hospital, 1605 bereits vorhanden, ursprünglich ein , 
Peathaus, von der Petri - Gemeinde später neuetbaut, bietet ' 
ganz die nämlichen Beneßcien wie das vorige Hospital, doch 
beträgt die Geldunter Stützung monatlich nur 4 Thlr. 



h 
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^^B Bas Hospital hat 12 Freistellen und 11 durch Zahlsjj 
«mes Eintrittsgeldes zu erwerbende. Als Arzt fuugirt ,i 
demselben Dr. Döring. 



• 



7. Daa Hospital der Parochial-Kirclie, 
Waise natrasse 38. 



I der Gemeinde der Parocliial-Eirche mit Hilfe 
eines Vermächtnisses von 8251 Thlrn. Seitens des 1750 ver- 
storbenen Predigers Dr. Jacub Eisner gestiftoto Hospital 
bietet 16 alten Frauen, theüs unentgeltlich, theils gegen ein 
Eintrittsgeld von 3—400 Thlrn. TOllständig freie Verpflegung 
und monatlich eine kleine Beihilfe in Geld. 

Die Aufsicht über die Anstalt fflhrt ein eigenes Cura- 
torium, an dessen Spitze der Prediger der Parochial- Kirche 
atflht. Als Anstaltsarzt fnngirt der Sanitätsrath Dr. Sieber. 



P8. Das ECnigliche Dom-Hospital, ^H 

Qeorgenstrasse 29.. ^| 

Daa Hospital, ans KönigLichen Gnadengeschenken und 
dem Erträgniss von Collefcten begründet, besteht seit 1754. 
Curatorium und Aufsichtsbehörde ist daa Domkirchen -CoUe- 
gium, Direktor der Anstalt der Hofprediger Kögol. Die 
Anstalt hat ein Capital- Vermögen von mehr als 60,000 Tlilrn. 
und gewährt alten hilfsbedürftigen Frauen der Domgemeinde 
freie Wühnnng, Heizung, Licht, 4 Thaler monatlich und in 
E rk rank ungs fäll an freie ärztliche Behandlung, resp. unent- 
geltliche Aufnahme in ein Kranken- event. Sieebenhaus. Im 
Garten des Hospitals befindet sich ein eigenes kleinea Lazareth, 
welches Raum für 4 — 6 Kranke bietet und diejenigen Hospi- 
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' talitinnen aufnimmt, die besonderer Pflege Ijedürfen, deren 
ZoBtand im Febri(fen jedoch nicht die Anfnahine in eine 
grüssere Krankenanstalt wOnschenswerth erscheinen läset. Als 
Anstaltaärzte fungiren der Geh, San.-Kath Dr. Erbtam und 
der gerichtliche Wundarzt Dr. Gosson. Ultimo 1871 war 
in der Anstalt ein Bestand von 38 Hospitalitinnen : unter 
diesen befanden sich 6, welche froher von der Armen-Direktion 
unterstützt waren, deren Unterstützung jedoch nach ihrer Auf- 
nahme in das Hospital Seitens der Armen-Direktion an die 
Dom -Hospital -Kasse gezahlt wurde. 



9. Das Friedrich'Wilhelm-Hospital, flH 
Grosse Frank farteratraase 17. ■■ 

Im Jahre 1799 von Friedrich Wilhelm III. gestii^ßf, 
t>efand sich die Anstalt früher unter der Bezeichnung des 
,nenen Hospitals" im Oebände der ehemals Splittgerher' sehen 
Zuckersiederei an der Waisenhrflcke , siedelte aber im Jahre 
1849 in seine jetzigen Baulichkeiten über, welche von der 
Stadt mit einem Kosteuaufwand von etwa 3CX),00Ü Thalem 
errichtet waren. Die Bestimmung des Hospitals ist, arbeits- 
unfähigen, unverheiratheton, nnbescholtenen Personen beiderlei 
Geschlechts, die zur Commune Berlin gehören, unentgeltlich 
ein sorgenfreies Unterkommen im Alter zu gewähren. Das 
Institut ist eins der gross artigsten und wohllhätigsten. Die 
Anstalt hat ein aus der glitte der städtischen Behörden ge- 
wähltes Curatoriiim, die Ober-Aufsicht flilirt die Armen- 
Direktion, Verwaltungs - Direktor ist der im Hause vrohnenda 
Inspektor Dennertein. 



niwpl«r7(>TCf^lMcmBalniiaBl[oq^tditnTGii 466. 
Hicna I ■■>■ l«r71: 

dmik ^rfaihf acs ta- Siadt 118, 

57, 

20. 



Sa. 661. 

T^D dks«a ^Bgttk im laofe des Jabies ab, cm 
feracr flüt einer hadetidak ÜBtentatzang, 

asscfküb 4es HfiCfÄtals, zu bestehen . . 27, 

nach den Aiieädav-Hfl^ital 4^ 

darck Yendzcag in SüftoBgen 18, 

lodi EraDkcB-Aostaiten 22, 

dorek des T<^ 11&- 

8a. 190. 

Eb rerbliebeB deBBath bH 1€71 : 471, mid zvar 210 Miiiner 
and 261 Ffaoea. 

IMe Acstalt Las ein eigene» kleinem Lazareth fer 50 
Kranke. A!j Arzt fnngiit der Samtitsnth Dr. Poppelauer. 

Der Bestand der lüL 1870 in irztliciier Beband- 

long befindlieben Eranken betmg 56. 

Im Jabre li671 varen Za^ng S15. 

Sa. 401. 

Ton diesen worden gebeiH 156: kamen nacb Kranken- 
Anstalten 22: starben 119: V/nut blieben alt 1871 im Lazareth 
and im Hanse als Bestand 104 Kranke ond zwar: 39 Hanner 
and 65 Franen. 

Unter den TodamnHM:ben findet neh am bäcfigstec: 
Alterssiethtbnm, nSmWth 26 Mal Terzdebnet. Schla^css 
bewirkte in 13, LongenentzOndong in 10, Longenkatarrh in 
7 Fallen den TtA. 



Die Gesaramt- Ausgaben beliefen sieb im Jahre 1871 auf 
47,610 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., iiicl. eines Zuschnsses von etwa 
36,000 Thlrn. aus der Stadt-Hanpt- Kasse. Das Capital- 
Vermögcn der Anstalt beträgt circa 140,000 Thlr. 

Mit dem Friedrich -Wilhelm -Hospital sind 3 kleinere 
Hospitäler verbunden, welche früher als eigene Anstalten 
existirten, jetzt nur besondere mit eigenen Fonds fundirte 
Abtheilungen der Anstalt darstellen; es sind dies; 

a. Das Dorotheen-Hospital, 1672 vom grossen 
Kurfürst und seiner Gemahlin Dorothea gegründet, welches 
auf dem Georgen kirchhof errichtet, arsprünglich ein Hospiz 
fOr hierselbst etwa erkrankende Fremde, vom Jahre 1711 an 
eine Irren- Anstalt, schliesslich ein Asyl für anfänglich 12, 
später für 24 arme alte Wittwen wurde. Als Aufsichtsbe- 
hörde fiingirte von 1706 an die Armen - Co mmission , später 
das Armen-Direktorium, seit 1820 endlich der Magistrat. 

b. Das Koppe'scfae Hospital, um 1708 in der 
Auguststrasse 59 errichtet, ehemals das „Thürmcheu" ge< 
nannt, wahrscheinlich von dem Rathmann nnd Stadtwacht- 
meister Koppe als Wohnung für den Todtengräber des 1840 
geschlosseneu Koppe'schen Armen-Kirchhofs erbaut, seit 1739 
als Hospital benutzt, welches 21 Hospitalitinuen aufnimmt. 

c. Das Spletthaus-Hospital, räthseJhaften Vt- 
Bprungs, seit undenklichen Zeiten dem Patrouat des Magi- 
strats unterstellt, Anfang vorigen Jahrhunderts als Lazareth 
für ansteckende Krankheiten benatzt, welches gleichfalls 24 
ume Frauen beherbergte. 



10, Die Weydinger-Sclireiner'elie Stiftu 
Groaae FrankfurterstraBse 23. 23 b. 



Die Stiftung, 1837 durch Jen Kaufmann Joh. Heinricir 
■Weyäinjer mit 100,000 TLalern begründet, gewährt unver- 
heiratbeteu oder vorwittweten Mannern und Franen, welche 
das 60. Lebensjahr QbersclirittBu haben und den Gewerken 
der Tuchmaclier , Raschmacher nnd Weher angehören, freie 
Wohnung und monatlich 4 Thlr. haare Unters tötzung. Seitens 
der Armen -Direktion wird den Hospitanten in Erkrankungs- 
fällen freie Arznei, resp. unentgeltliche Aufnahme in einem 
Öffentlichen ErankenhauBe bewilligt. Hausarzt ist der San.- 
Bath Dr, Poppelauer. 

Die Anstalt hat ein aus Bürgern der Stadt 
Curatorium. Die Oberaufsicht fthrt der Magistrat. 

Ende 1S72 hatte die Anstalt einen Bestand 
Hospitanten. 
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»11. Das NicolauH-Bürger-Hospital, 
Grosse Frankfurters trasse 13. 16. 
Nachdem der Kaiser Nicolaus von Bussland im Jahre 1838 
das Haus Unter den Linden No. 7 angekauft und von der 
Stadt Berlin das Ehrenhürgerrecht erhalten hatte, machte er 
dem Magistrat ein OeEchenk von 5000 Dukaten und wurde 
diese Summe in Folge eines Communal-Beschliisses zur Be- 
gTGndung eines Hospitals bestimmt, welches den Namen des 
Kaieertichen Wohlthätera führend, 95 unbemittelten MSnnei-a, 
welche das 60. Lebensjahr übei-schritten haben und mindestens 
10 Jahre seibststäudige Bflrger der Stadt waren, freie Wohnirag, 
Licht, Heizung und raonatlicli 5 Thlr. 22 Sgr, 6 Pf. i 



bBai*ein Gelds gewährt. Das Capital ist durch Gescbenka and 
Vermächtnisse bedeutend vergrössert. Ein Caratorinm, ans 
5 Mitgliedern des Magistrats bestehend, leitet die V-erwaltung ; 
die Oberaufsicht führt der Magistrat. Erkrankte werden, 
falls das Leiden schwerer ist, oder falls sie besonderer Pfiege 
bedürfen, einer Kranken- Anstalt überwiesen, andernfalls durch 
den Anstaltsarzt San.-Sath Dr. Poppeiauer in der Anstalt 
behandelt. Ende 1872 hatte die Anstalt einen Bestand von 
90 Hospitaliten. 



t 12. Die Kother'sche Stiftung, 

■ Bolle-Alliance-StraBBe 1 u. 2. 

Anf Veranlassung des Geh. Staats - Ministers nnd Chef 
der SoehandJung wurde die Stiftung im Jaliro 1840 aus ge- 
wissen TTeberschOssen der Seehandlung begrßndet und der- 
selben als fortdnnernde Einnahme der Beinertrag ans dem 
Geschäftsbetrieb der Eönigl. Leihämter überwiesen. 

Zweck der Stiftung ist die Unterstützung unvariieirathoter 
Töchter von Beamten und OfQcieren, die mindestens das 
40. Jahr überschritten haben. Ein Ciiratorium führt die Anf- 
sicht über die Anstalt, welcher das Stiftshaus Bellc-Alliance- 
Strasse 1 und 2 zugehört. lu dem Hause finden 45 Benefl- 
ciantinnen freie Aufnahme und gemessen ausserdem eine jähr- 
liche Unterstützung von 48—72 Tlilrn. und in Erkraakungs- 
fSllen freie ärztliche Behandlung etc. Auch ausserhalb des 
Hauses gewährt die Stiftung Geldnnterstützung in Hohe bis 
zu 40-60 Thlrn. Arzt der Anstalt ist Dr. Zober. 
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13. Die St Jmcobi-StiftnBf, 
Jjeobi-KBickslniae 5l 

Die Söftonr, fibchlich auch ^echenbaoä T<m St Jaciü>br^ 
geciaimt, bestekt seh 1856. Diesdbe ist ron der St. Jacvbi> 
Gemeisde bep-cndel imd hak die BesriiBHiimg-, 12 ihers< 
scLwaeSien Personen Wolmmig und Terpflegang m gewähren. 
Wi3r£en früher nnch aha Manner in derselben aofgenfimmen, 
so beali^hligt man, femer nnr nodi Franen zozolassen. augen> 
bücklieh befinden seh in der Anstalt: 1 Mann nnd 9 Fräsen. 
In erster Lüde werden llitgtieler der Gemeinde berücksiehtigt. 
Die PflcgUnge zahlen ein Ideines Pfl^gegeld, lesp. zahlt f^r 
dieselben die Armen-Direktion ein solches. 

Die AnMcht fuhrt ein eigenes Coratorinm, an des^sen 
Spitze der Ober-Consist-Bath Bach mann steht;, eine Tor- 
steherin xerwaltet die Haosg^chäfte. Die Anstalt besteht 
dnrch die Penaonen und dorth frmwillige Beitrage. Als 
Hausarzt fongirt Dr. Ohrtmann. 



14. Das Gesinde-Hospital, 
Koppenstraise 43b 

Das Hospital besteht seit 1861, ist eine städtische An- 
stalt, welche der Deputation for den Gesinde-Belohnung und 
ünterstfitzungs - Fond unterstellt ist und Ton den Beiträgen 
des dienenden Gesindes erhalte wird. 

Die Anstalt bietst Mitgliedern des dienenden Standes, 
welche das 50. Jahr fibersehritten haben, freie Wohnung, 
Heizung und Licht, ausserdem 4 Thaler monatliche Unter- 
stötzung. Xur leichter Erkrankte worden im Hause behandelt 



Hausarzt ist der Sanit.-Eatli Dr. Vocke. 
Ende 1871 hatte die Anstalt einen Bestand von 111 Pfleg- 
I lingen beiderlei Geschlechts, 
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15. Das Hospice franfais, das französischo 

Hospital, 

Grosse FriedrichatrasBe 120. 129. 

Das Maison de Hefnge, 

GroBae Friedrich BtraflBe 61. 

Das Maison d'Orauge, 

DorotheenatraBBe 26. 

Als nach der Aufhebung des Edikts vo 
reiche französische Reformirte Frankreich verliessen und bei 
dem grossen Kurfürsten gCiistige Aufnahme fanden, bildete 
sich, wie in verschiedenen anderen Städten, so auch in Berlin 
eine französische Gemeinde. Privilegien liessen den Emi- 
granten ihre volkathümliche Gerichtsverfassung und selbst- 
ständige Vorwaltung ihrer kirchlichen Angelegenheiten und 
erfüllte sie mit einem solchen Eifer für das Gemeinwohl, daas 
gleich nach Begründung der franzSsischeu Colonie hierselbst 
yerschiedene gemeinnützige Einrichtungen und Anstalten in's 
Leben traten. 

Im Jahre 1687 hatte die Kurfürstin Dorothea der Ge- 
meinde eiu umfangreiches Terrain zwischen der Friedrich- 
ond Lnisonstraase geschenkt, auf welchem zunächst, 1697, 
nnr ein Hospital für bejahrte Gemeinde -Mitglieder errichtet 
wurde. Nach diesem Grundstück würfen 18i4 das der Ge- 
meinde zugehörige Kinder-Hospital (petit böspital), die Ecole 
de Charitt, sowie das Waisenhaus verlegt, so dass diese 
Stiftungen jetzt ein in sich geschlossenes Ganzes darstellen, 
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welches mit üem gemeinschafUiclien Namen: Hospice frani 
bezeichnet wurde. 

Bas Waisenhaus, 1725 begraitdet, früher Charlotteii'- 
Btraase No. 55 belegen, beherbergt gegenwärtig 31 Knaben 
und 31 Mädchen, unter ilinen auch einige Pensionaire für 
eine Pension 150 Thlr. jährlich. 

Die Ecole de Charite', frfiher JägerstraBse C3 und 
Klosterstrasse 43, wurde im Jahre 1747 als Erziehungs- 
Anstalt für 12 aime Kinder begründet, Behufs deren besserer 
Erziehung die Entfernung aus dem elterlichen Hause noth- 
wendig oder wünschenswerth erschien. Die Anstalt ist in 
der Folgezeit bedeutend erweitert und zShlt gegenwärtig 
41 Knaben und 42 Mädchen als Zöglinge. 

Das Kinder-Hospital, als eine besondere Ahtheilung 
des Hospitals, gleichzeitig mit diesem entstanden und früher 
mit demselben vereinigt, dient einerseits zur Pflege armer 
kranker Kinder, andererseits zur Aufnahme von Ktudern bis 
zum 6. Lehensjahre, ehe dieselben in eine der vorerwahntea j 
Anstalten aufgenommen werden k5nuen. ^S 

Es beherbergt zur Zeit 18 Kinder. ^M 

Das Gebäude, welches die drei Anstalten in sich birgt, 
trägt an seiner Front die Inschrift: „Hospice pour les enfaats 
de l'Eglise du Re'fuge". 

Hit eiuer höchst zweckmässigen inneren Einrichtung ver- 
bindet es sehr gefallige äassere Formen und bietet Raum für 
mehr als 200 Zöglinge. Jedes der Institute hat eine be- 
sondere Verwaltung; eine General - Direktion ftlhrt die Lei- 
tung der Gesammt - Anstalt r erstere ist aus dft^ ^ftÄÄ.- 
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Direktiooen und ciiiigtn Uitgli«dern i 

■ammengreutzt, denen ein« Commüsüm *m G~1 
Seit« Ktoht. 

ÄLs ErziehmigB- und Verwaltangs- Inspektor im Hacae 
fODinrt Herr Beccu. 

Anütaltsarzt ist der Saiut.-Balh Dr. la Pierre. 

An ansteckenden Krankbeiten erkrankte Kinder weriien 
öffentlichen Kranken -Anstalten öberwiesen. 

Das Hospital, wie oben erwähnt, 1697 errichtet (nr- 
sprOnglich ein kurfürstliches Jag'dschlo^) dieute anfanglich 
znr Anfnahme 30 alter erwerbsunfähiger Personen nnd be- 
herbergt gegenwärtig 80 Hospitaliten (Männer and Frauen), 
welche theila unentgellüch , tbeiis gegen eine kleine Pension 
alles zum Leben Erforderliche empfangen. 

Mit dem Hospital ist ein Pensionat für Damen ver- 
bunden, welches in einem Seitenflügel der Anstalt unter- 
gebracht ist, und in welchem etwa 20 Damen gegen ein- 
malige Zahlung von 600 Thlrn. freie Wohnung und Brenu- 
miitorial für Lebenszeit erhalten. Die Zinsen des eingezahlten 
Capitals geniesaen die Beneöciatinnen , doch fallt dasselbe 
'fach ihrem Tode an die Anstalt. 

Eine besondere Abtheilung des Hospitals dient als; 
Krankenhans. In demselben finden 24 kranke Mitglieder 
der Gemeinde, meist unentgeltlich, Aufnahme. Arit am 
Hospita! nnd für das Krankenhaus ist gleichfalls der Sanit.- 
Hath Dr. la Pierre. 

S&mmtliche Anstalten bestellen durch die Zinsen ihrer 
Capitalien und laufondo Beiträge Seitens der Colonie, Die 
Verwaltung des Hospitals führt der Inspektor Villeneuve, 
die Obor-Aufaicht eine besondere Commission. 
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Beiträge zu- | 



Ein Neubau des Hospitals stellt bevor und i 
denselben bereits 80,000 Thlr. durch freiwillige Beiträge 2 
s am mengebracht. 

Die Gosammt - Anstalt ermangelt nicht einer eigeuen 
Kirche; auch eine Austalts - Bäckerei ist vorliandeu, 
welche mit einer Marniite verbtinden, an etwa 70 Arme 
Suppe, Ploisch und Brod vortheilt, I 

Für die offene Krankenpflege in der Gemeinde sind drei 
Aerzte angestellt (Sanit.-Rath Dr. la Pierre, Sanit.-Rath | 

Dr. Loh de und Dr. Semler), 

Das Armenwesen überhaupt verwaltet das Diakonat und 
die Commission des dons; letztere verfügt über den Legaten- 
fonl: auch gehören ihr u. A. die Achard'achen Häuser in der 1 

Französischenstrasse 40. 41. I 

Das Maison de ße'fuge, Gr. Friedrichstraase No, 61. 
ist am 8. April 1700, zunächst für die zuerst nach der Schweiz 
ansge wanderten , sodann vou dort vertriebenen französischen 
reformirten Familien hauptsächlich aus dem Ertrag einer 
Collekte gegründet. Knrfürst Friedrich III. schenkte der 
Anstalt Lündereien hier und bei Neu-Haldeuslebeu. 

ursprünglich zur Anfnaiime von Familien bestimmt, wurde 
das Maison de Refuge bald ein Hospital für Altersschwache 
und beherbergt gegenwärtig 12 alte arme Frauen und einige 
bedürftige Männer. 

Das Maison d'Orange, Dorotlieenstrasse No. 26, ist 
1708 durch den damaligen englischen Gesandten am hiesigen 
Hofe, Lord ßab;, mit in England gesammeltem Gelde für die 
aus der Herrschaft Oranien 1703 vertriebenen Reformirten 
gestiftet, und im Jahre 1792 neuerbaut. Es unterhält 8 Bene- J 
^^^äaten und unterstützt Arme ausserhalb des Hauses. I 

■1 -' i_I 
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Special-Direktionen yerwalten beide Anstalten. Betreffs 
des Maiaon d'Orange erhält der jedesmalige englische Bot- 
schafter alljährlich den ßechenechaftabericht. 



16. Das St. He. 
Seite 241. 



ital: darüber das Nähere 



17. Die Alter-Ve 



gungs-Anstalt der jüdische» 
Gemeinde, 
GroBHe Hambargerstrasae 2ö. 27. 

Bereits im Jahre 1673 entstand bei der hiesigen jüdi- 
schen Gemeinde eine Beerdigunga - Gesellschaft „GemÜoth 
Chasaadim", welche dafür zu sorgen hatte, dass jedes ver- 
storbene Gemeinde -Mitglied nach den Normen des Rituals 
bestattet and die Beerdigung armer Glaubensgenossen auf 
Eosten der Gemeinde bewirkt wurde. Aus den Einnahmen 
dieser Gesellschaft flössen jährlich grössere Summen in die 
Gemeindekasse und wurden znr Unterstützung der Armen etc. 
Terwendet, bis ein Gemeinde - Beschluss d. d. 27. Juli 1829 
bestimmte, diese Beiträge einem besonderen Zwecke zuzuführen, 
und mittelst ihrer eine Alter -Versorgungs- Anstalt zu be- 
gründen. Dieselbe wurde auch alsbald in der Oranienburger- 
strasse Nö. 8 errichtet und siedelt« 1844 nach der Ham- 
bnrgerstrasse No. 36. 27 über, woselbst ein eigener Neubau 
mit einem Kostenauf wände von etwa 18,000 Thalern her- 
gestellt war. 

Die Anstalt gewährt vollständig freien Unterhalt und 
monatlich 1— IJ Thlr. an 52 Hoapitaliten, Männer und Frauen, 
^'doch mflssen dieselben 15 Jahre Mitglieder der Gemeinde 
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'eeea Eein, die I^Iänner das 60., die Frauen das 55'. i 
jalir flberschritten haben. Die AnfDahiDe erfolgt durch den 
.Gemeinde- Vorstand, unter dessen Ober-Aufsictit ein besonderer 
Vorsteher die Anstalt yerwaltet. In geringer Aiaalil werden 
Hospitaliten auch gegen Zahlung eines durch den Vorstand 
zu fixirendeu Einkaufsgeldes aufgenommen. Die Anstalt wird 
erhalten durch die Zinsen Ihies eigenen Capital- Verm(>geus, 
durch Beiträge einzelner Gemeinde - Mitglieder, endlich durch 
fliiien jährlichen Zuschuss aus der Gemeinde - Kasse. Die 
Total -Ausgaben derselben betrugen 1871: 32,590 Thaler. 
Als Hausärzte fungiren die für die offene Armen -Krankenpflege 
(cfr. Seite 255) angestellten Äerzte; schwerer Erkrankte werden 
dem Krankenhauae flberwieseu. Durch einen für die nächste 
Zeit in Aussicht genommenen Anbau soll die Anstalt erweitert 
und Platz für noch 30 Hospitanten gewonnen werden. 

Im Ansohluss an die Älter- Versorgungs-Anstalt bestellt 
für die jQdisehe Gemeinde, welche sich überhaupt durch ihre 
wohlorganisirte Armen- und Armen- Krankenpflege vortheUhaft 
hervorthut, eine besondere Commission znr Unterstützung 
Armer nnd zur Ueherwachung der Waisenpflege. 

Die 1779 durch testamentarische Verfügung der Dina geb. 
Zaduck Nanen, verwittweteu Jacob Cohn, gestiftete Nauon'sche 
Ei-ziehungs - Anstalt gewährt in dem ihr zugeliörigon Hause 
Syandauerstrasse No. 48 sechs armen jüdischen Knaben Woh- 
nung, Unterhalt und Unterricht. 

Die Moses Mendelsohn'ache Waisen- Erz iehungs- Anstalt, 
zum Andenken Moses Mendelsohn's an dessen bundertjähn' 
Geburtstag, 10. September 1820 errichtet und am 24. 
1836 in's Leben getreten, sorgt für die Eraiehu»» 
Waisenkinder, Knaben und Mädchen, indem äf 
Familienpensionen unterbringt und ihre An»' 
wacht. 
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^^B - Ein besonderes Cnratoriura verwaltet die Anstalt und das 
^^MBcht unbedeutende Capital- VeroiOfjen derselben. 
^^■. Mit Hilfe freinillijj^er Beiträge begründete der Hektor 
^^^^ruch Auerbach am 30. April 1832 ein Erz Leb ungs- Institut 
für Knaben, dem 1842 ein zweites für Mädchen an die 
Seite trat. 

Beide Anstalteiij früber in der Hoaenstrasse, jetzt Orajiien- 
burgerstrasse No. 38 belegen, erfreuen sich der segensreich- 
sten Wirksamkeit. 

Endlich errichteten Moritz und Sarah Beichenheim mit 
einem Fundations-Capital tou 250,000 Thalem im Weinberga- 
weg ein Waisenhaus, welches am 8 Mai 1871 der Gemeinde 
überwiesen wnrde. Mit dieser Stiftung ist eine zweite von 

I Siegfried Beschütz im Betrage von 30,000 Thalem ver- 
tranden. 
Ein 1833 gestifteter Frauen - Verein dient gleichfalU 
'Zwecken der Waisen -Erziehung in beschränkterem Maass» 
Tind versieht rekonvalescente Arme mit kräftiger Speise, 
■während ein anderer 1823 begründeter Frauen-Verein unbe- 
mittelte Wöchnerinnen mit Geld und Kinderzeug unterstützt. 
Die 1745 gestiftete Gesellschaft: Chebrath Naacliim trägt 
Sorge für die Pflege armer kranker Frauen und der im Jahr» 
1772 begründete Sandikin- Verein, ursprünglich bestimmt, 
armen Kindern Patheii zu bestellen, dient jetzt der Fürsorge 
für Wöchnerinnen in eigenthCmlicher, jedocli höchst zweck- 
mässiger Weise. Es werden nämlich durch diesen Verein 
jeder Wöchnerin in der Gemeinde, arm oder reich, zwei 
Büchsen überreicht, von denen die eine eine Summe Geldes 
enthält. Die WOchnenn nimmt das Geld aus der Büchse, 
L ^nn es ganz oder zum Theil für sich behalten, resp. aber 
■:*nch in die zweite versiegelte Büchse legren, und event an; 
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eigenen Mitteln Etwas hinzntbnn. Die letzte Bflchse bleibt 
längere Zeit yerschlossen, so dass selbst Seitens des Vereins 
nicht erkannt werden kann, welche Wöchnerin etwa Geld 
far sich behielt 

Ausser den angefOhrten Wohlthätigkeits • Einrichtungen 
existiren endlich in der Gemeinde noch eine Reihe yon Familien- 
Stiftungen, die specielleren Zwecken der Humanität gewid- 
met sind« 



b. 



1. Das städtische Sieehenhans, 
Gitscliiiierstrasse 104. 105. 

Anfang der yierziger Jahre erriebtet und ursprfinglich 
zn einem städtischen Krankenhaus ffir den etwaigen Ausbruch 
Ton Epidemieen bestimmt, wurde das Haus auf Veranlassung 
der BegieruDg alsbald sdner jetzigen Bestimmung fibergeben: 
ein Asyl für unheilbare weibliche Kranke zu sein, welche, 
mem, auf Kosten der Commune, resp. auch auf eigene Kosten 
(10 Thlr. monatlieh) daselbst eine letzte Zuflucht finden. 

Die Anstalt ist der Armen*Direktion unterstellt: ein In- 
sp^or sorgt fifir die Verwaltung, 6—7 Wärterinnen für die 
Krankenflege. Als Anstaltsarzt fungirt interiml£tis<:h Dr. 
Lothar Mejer. 

Die Anfnabme in die Anstalt ist stets bei der Armen- 
DireiEtion zu beantragen«*' 



R Ultimo 1870 w! 
Zugaog: lti71 
Abgaug im Ja) 



Abgaug im Jaliro 18T1 
Blieb ult. 1871 Bestand 
Von dau I 
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110 Kranke. 
■ Anstalt Gesclüedeneu sind 9, welche 
■von den betreffenden Armen -Conimissionen femerliin nach 
Bedfirfniss unterstützt wnrden; 8 gingen in andere Anstalten 
über; gestorben sind 34. 

Von den in der Anstalt Verpflegten befanden sich im 
Alter von 20—30 Jahren 2; von 70-80 45; von 80—90 21; 
über 90 nur 1. 

Unter den Erankheiten sind vorherrschend: Lähmungen 
und Altersschwäche, demnächst Erebsleiden. 

Die meisten Medicamente werden nach specieller An- 
ordnung des Arztes, welcher täglich in den Vormittagsstunden 
sämmtlicho Kranke besucht, in der Anstalt selbst zusammen- 
gesetzt, wodurch die Arzneikosten sehr verringert werden. 

Die Qesammt kosten betrugen bei dem städtischen Siechen- 
hdus ia71 11,451 Thir. 13 Sgr. 11 Pf., woza noch die bei 
der Stadt- Haupt- Kasse gezahlten Gehälter für die Beamten, 
Miethswerth des Grundstücks und des Inventariums gezogen 
werden müssen. 

Ausser im städtischen Siechenliaus wurden Seitens der 
Armen -Direktion in die übrigen Vereins- und Parochial- 
Siechenhäuser Unheilbare gegen eine Vergütigung von 7 bis 
8 Thalern monatlich untergebracht. 



1 
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iiträge be-^^^^| 
Elisabeth- ^^1 



Das Fiaueu-Stcclienhaus Bethe 
am Spftndauer Schi^alirts-Caiial. 
i Anstalt besteht seit 1855; durch milde Beiträgt 
^rundet, hatte sie zuerst nur ein Zimmer im 
Eraolceiiliaiis inne, erwarb dann ein eigene» Haus in der 
Teltuwerstrasae und siedelte 1868 iu das am Schifffahrta-Canal, 
mit einem Koateuaufwande von 48,000 Tbalorn neuerricbtete 
Gebäude über. Aus milden Beiträgen uud den Pflegegeldem 
wird die Anstalt erhalten. Auch die Johanniter gaben der- 
selben bis vor Kurzem einen jäbrlidien Zuschuas von 30O Tlilrn. 
Die Anstalt beherbergt 93 sieche Trauen, unter denen sich 
gegenwärtig 44 Comraunal- Pfleglinge befinden. Die übrigea 
zahlen ein geringes Pflegegeld von 2—8 Sgr. täglich. Auch 
einige Pensionairinnen aus besseren Ständen, welche monatlii 
10 — 20 TUr. zahlen, befinden sich iu der Anstalt. AI 
Altersstufen sind vertreten; die jüngste Ki'aiike 
die älteste etwas über 100 Jahre alt. Krebs- und gichtischa 
Leiden sind vorwiegend. 

Zehn Diakonissen vom Mutterlians Bethanien, uuter einer 
leitenden Schwester, üben die Krankenpflege. Als Arzt 
Dr. Solger angestellt, welcher wöchentlich einmal, u 
BedOrfniss auch öfters, die Anstalt besucht. 

Ein Vorstand und ein Verwaltungs-Direttorium, an des 
Spitze der Hofprediger von Hengstenberg steht, fotraj 
die Oberaufsicht. Dltimo 1870 iiatte die Anstalt einen 

Bestand von 9Ü Ki-anken, 

zugegangen sind 1871 .... 2 



Sa. llü Kranke; 



liiervon starben im Laufe des Jahres 

entlassen wurden 

blieb nlt. 1871 Bestand . . . . 



93 Kranke, 
-Die OeBammtkoiten batragen 1861: 7383 Thlr. l&JSg 




B Elieabeth-Siechenhaus, 
Scbüchauaer Allee 144. 






Das im Jahre 1856 mit Unterstützung des Juhj 
Ordens durch freiwillige Beiträge begründete, unter dem 
Protektorat der Königiii-Wittwe stehende EliBabeth-Sieclienhans 
beherbergt 35—40 sieche, theils an unheilbaren Krankheiten 
(ausgenommen Krebsleiden) , und an Schwächen eines hohen 
Alters leidende Frauen, von denen die meisten ßber 70, einige 
Aber 90 Jahre alt sind. Drei Diakonissen aus Kaiserswerth 
leiten unter einem besonderen Curatoriura , an dessen Spitze 
der Pastor Bögehold stolit, die Anstalt. Dieselbe von einem 
1^ Morgen grossen Garten umgeben, macht einen ausser- 
ordentlich wohlthuenden und freundlichen Eindruck and wird 
durch freiwillige Beiträge, sowie durch die gezahlten Pflege- 
gelder erhalten. Der Verpflegungssatz beträgt 10—15 Thlr. 
monatlich: für Pfleglinge, welche Seitens der Armen-Direktion 
in der Anstalt untergebracht werden, wird nur ein Betrag 
von 5 Thlrn. monatlich entrichtet. Seit dem Bestehen der 
Anstalt fangirt unentgeltlich als Hausarzt an derselben der 
Geh, San.-Rath Dr. Oesterreich. 

Im Jahre 1869 wurden 45 Sieche im Eligabetb-Siechenliaus 
verpfiegt, von denen 12 yerstarben. Die Einnahmen betrugen: 
3494 Thlr., die Ausgaben: 3507 Thlr. 



14. Das Männer-Siechenhaus, 
Schönhauser Allee 5!*. 

Die Anstalt, früher in Schüneberg belegen, besteht seit 
1856. Dieselbe ist mit Hilfe freiwilliger Beiträge durch den 
am 18. Novemher 1868 vetstorbenen Oberst-Lientenant e 
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TOn ThQmen begründet, und Ijat die Aufgabe: durch Alter, 
Krankheit und Gebrechen sieche Männer ohne Unterscliied 
der GoDfeasion aafzanehmen , niid licnselbeD neben vollstän- 
diger Verpflegung ärztliche Hilfe und Arznei meist unent- 
geltlich zu gewähren. Die Anstalt hat 60 Stellen, doch sind 
gegenwärtig nur 40 besetzt. Der financiellen Lage der Stif- 
tung wegen sind noch einige Räumlichkeiten des Hauses 
miethsweise vergeben. 

Die Verwaltung der Anstalt besorgt unter einem be- 
sonderen Vorstand der im Hause wohnende Hausvater. Der 
Verpflegungssatz für zahlende Ffleglinge beträgt monatlich 
10 Thaler; für diejenigen, welche Seitens der Armen-Direktion 
nnteretützt werden 5 Thaler. Als Hausarzt fungirt unent- 
geltlich der Sanit.-ßatli Dr. Heymann, welcher auch dem 
Vorstand als technisches Mitglied angehört. Die Anstalt 
besitzt ein Capital- Vermögen von etwa 35,000 Thalern. 



5. Das Krüppel-Asyl „Ehen-Ezcr", 
Elisabeth Strasse 41. 

Das Asyl ist mit Hilfe milder Beiträge im November 
1870 durch Fränlein Christine Henney gestiftet. Es soll 
Krüppeln aller Art, die ohne Familienanhalt sind, eine letzte 
Zufluchtsstätte sein. Es beherbergt z. Z. 25 Hilfsbedürftige, 
die je nach ihrer Zahlungsfähigkeit eine kleine Pension ent- 
richten, resp. auch unentgeltlich verpflegt werden. Die Anstalt 
hat das Grundstück, auf dem sie sich befindet, zwar erworben, 
doch lasten auf ihr so bedeutende Schulden, dass sie zu 
ihrem Fortbestehen einer gründlichen Aufbesserung ihrer 
Lage bedürfen möchte. Vorsteherin ist Frl. Chr. 
der ein selbslflrwäiilter Beirath zur Seite steht. 
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Die erste Lehranstalt für Blinde wurde in Paris durcli 
lentin Hauy 1764 errichtet, die erste in Deutschland in 

irliii. 

Professor Dr. Zeune eröffuete dieselbe im Auftrage des 

Inigs Friedrich Wilhelm 111. am 14. October 180G in der 
iGstraBse. Die Austalt liattä die Aufgabe, die Erzieliung 
Hon 4 Blinden auf Königliche Kosten zu bewirken. Das 
bistitut hatte sehr unter den Zeitcerhältuisseu zu leiden, und 
erfühl erst 1812 eine wesentliche Förderung, indem ihm ein 
eheraaliges Militair-Lazüreth auf dem Georgen -Kirchhof über- 
wiesen und die Zahl der KSniglicheii Freistellen um 3, später 
noch um 5 vermehrt wurde.- Gleichzeitig mit deu Frei- 
Zßgliugen wurden in der Anstalt blinde Kiuder aus der Stadt 
nneutgeltlich nnterricbtet, und nicht gering ist der Segen 
anzuschlagen, deu die Anstalt durch den thatsächlichen Nach- 
weis der Bildungsfähigkeit blinder Kinder und durch Auf- 
findung von Unterrichts wegen und Uuterriclitsmitteln för 
Blinde stiftete. Sie wurde Matt er- Anstalt des Blindon-TJnter- 
riclits für die gesammteu Preussischen Staaten und Vorbild 
für sämmtliche gleichartige iDstitute, die als ständische oder 
Privat-Anstalten nach und nach in allen Provinzen des Landes 
entstanden. Durch die bedeutende Stiftung, welche der Dom- 
dechant Freiherr von Eotheubnrg der Anstalt testamentarisch 
wrmachte (dieselbe belief sich auf 88,000 Thlr.), kam dieselbe 
1834 iu die Lage, das Grundstück, Wilhelms trasse No. 139, 
die ehemalig Phmann'scbe Erzieh ungs- Anstalt für 26,000 Thlr. 
2U erwerben und dadurch ßäumlichkeiten zu gewinnen, in 
welchen eine grössere Araabl iet Ifjgtosft \iw&. '-Cmw \.täM«t 
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itergebracht werden konnte. Ea würden abermals 12 neue 
Freistellen begnlmlet und eine Trennung der Schiller und 
Zöglinge in 2 Klassen durchgeführt. Unterricht wird ertheilt 
im Lesen , Schreiben , Rechnen , in der dentschon Sprache, 
Formenlehre, Natnrkunde nnd in der Religion, in der Musik, in 
männlichen und weiblichen Handarbeiten und im Turnen. Ziel 
der Unterweisung ist: den Zöglingen einen sittlichen Halt zu 
geben, ihre geistigen Fähigkeiten zu entwickeh], ihre Urtheile- 
kratt zu üben, ihr Sprach vermögen zu stärken, ihre Gemüths- 
bitdung, namentlich auch durch Beschäftigung mit der Musik 
zu fördern und durch das Erlernen von Handarbeiten sie in 
den Stand zu setzen, sich wenigstens einen Tbeil ihres Lebens- 
nnterbaltes selbst zu erwerben. Staunenswertli sind die 
erreichten Erfolge, einfach doch höchst sinnreich ist die Con- 
stinktion der Bild ungs mittel. Eine eigene Druckerei in der 
Anstalt stellt die in erhabener Schrift gedruckten Bücher her, 
welche der feinfühlende Finger des Blinden mit Leichtigkeit 
liest. Ausser den Freizöglingen werden in der Anstalt auch 
Pensionaire gegen Zahlung ven 120 Thalern jährlich aufge- 
nommen. Blinde aus höheren Ständen Hnden eine Frivat- 
Pension bei dem Direktor, da auch für sie die schulgerechte 
Unterweisung das Zweckmääsigste und Beste ist. 

Augenblicklich beherbergt die Anstalt 17 männliche nnd 
10 weibliche Pensionaire und Freizöglinge, ausser welchen 
sich noch 6 Schulgänger aus der Stadt an dem Unterricht 
betheiligen. Letzlere zahlen ein festgesetztes Schulgeld, 
welches je nach den Verhältnissen bis zu 40 Thalem jährlich 
betragt. 

Die Anstalt wird erhalten durch die Zinsen des ihr zu- 
geliörigen Capitals und die selbsterz leiten Einnahmen. Der 
Staat zahlt nur die Gehälter an die Beamten und Lehrer. 
Ober-Behörde der Anstalt ist das ProTineial- Schul- Collegi um. 
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Die Aofnahm« soll statu teniiiässig nicht vor dem 10., resp. 
nicht nach dem 15. Lebensjahr erfolgen, ohne d^sa jedoch 
diese Bestimmung eine absolut Lindende ist. Drei «issen- 
schaftli che Lehrer, von denen der eine gleichzeitig den Mnsik- 
Unterricht ertheilt, ein technischer Werkmeister und eine 
Lehrerin für weibliche Handarbeiten bilden das Lehr- Personal, 
während ein Hausvater und seine Frau die Oekonomie ver- 
walten. Provisorisch leitet die Anstalt der Direktor Kösner, 
welcher bereits 15 Jahre im Blinden-Bildungsfach arbeitet; 
als Arzt fungirt bei derselben seit beinahe 40 Jahren Dr. 
Siegmeyer. 

Der Etat beträgt beinahe 8000 Thaler jährlich. 
Die Anstalt entepricht keineswegs dem Bedürfnisse, so 
dass alljährlich zahlreiche Gesuche um Aufnahme zurückge- 
wiesen werden müssen; es ist diescrhalb das Grundstück in 
der Wilhelmstrasae für 151,000 Thaler verkauft und wird mit 
Hilfe dieses Betrages und der sonst vorhandenen Fonds zur 
Zeit in Steglitz ein Neubau errichtet, welcher Raum für 90 
bis 100 Pensionaire bietet, und in etwa 1^ Jahren vollendet 
seil! soll. Den Unterhalt dieser neuen Anstalt wird der Staat 
Übernehmen. 

FOr die aus der Anstalt entlassenen Blinden entsprechend 
■ZV sorgen, ist noch dem Wohlthätigkeitssinn der Zukunft 
ftberiassea; auch die von dem verstorbenen Stadtrath Holl- 
mann in der Wilhelm Strasse No. 4 begründete Blinden- 
Vereins-Anstalt, welche zur Zeit 4— 6 Blinde beschäftigt 
und solchen Aufnahme bietet, welche jenseits des schul- 
fiibigen Alters erbhndoten, um ihnen Unterricht in technischen 
Arbeiten zu ertheilen, vermag dies ebensowenig, wie der 1862 
gestiftete Moon'sche Blinden - Verein, welcher unter 
dem Torsitz des General -Superintendenten Dr. Hoffmann 
anßnglich andere Ziele zu verfolgen sachte, sich jetzt jedoch 
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Hiphr auf zweckmässige Aufhilfe der Arbeitskraft dov Blinden 
Kid. eine materielle Ergänzung ihres unzureichenden Erwerbea 
■pechränkt, deDii allema! kann der bestunterrichtete Blinde 
H^bstständig weniger erwerben , als der (Jesunde , so dasB 
Hüne Lage in dieser Hinsicht trauriger ist, als die selbst 
Bee Taubstummen, welcher durch Erlernung eines Handwerks 
Micli seine Existenz zu sichern vermag. Oanz richtig bemerkt 
H^halb Zeune, dass bei Armotb die Taubheit, bei Eeich- 
BUiiiuL die Blindheit erträglicher sei. 

^ Das Verhältnisa der Sehenden zu den Blinden ist nach 
^en verschiedenen Erdstrichen verschieden, und wird bei 
älteren Aatoreu angenouimen, dass in Aegypten etwa der 
100., in Japan der 300., bei uns etwa der IGOO. Mensch 
blind, der 1500. taub sei. Letztere Zahlen stimmen uiit den 
Angaben neuerer Untersucher ziemlicli Cberein, doch ist hier- 
bei zu berücksichtigen, dass etwa nar g aller Bünden vor 
dem 30, Lebejisjahre und J nach demselben erblinden, während 
5 aller Nichthörenden vor jenem Jahr, und nur j nach dem- 
selben taub werden. Noch wichtiger für die Erziehung ist, 
dass bis zum lö. Lebensjahr nur -f^ aller Nichtsehenden 
«rblinden, dagegen i, aller Nichthörenden taub werden, so 
daas auf 8 erziehbare Blinde 35 erziehliche Taubstumme 
kommen, welcher ei genthöm liehe Umstand sich aach deotlich 
in der Frequenz der Blinden- und der Taubstummen-Anstalten 
documentirt. 



i. Die Königliche Taubstnmmen-Asstalt, 
Linien Strasse SS — Sb. 

Dem Vorbilde Spaniens folgend, wo zuerst dnreh Pedro 
de Ponce ein Unterricht der Tanbstummen eiugeföhrt wnrd«, 
entstauden gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, fast 
gleichzeitig in Frankreich, wie in Deutschland, Lehr- An stalten 
för Tauhatuinme, welche dort in dem Abbe de l'Epöe, in 
Deutachland in Samuel fleinicke ihren Stifter verehren. Von 
Anfang an standen sich die französiche und die deutsche 
Schule des Taubstummen-Unterrichts schroff gegenüber, denn 
während Heinicke die Tonsprache für geistige Entwicklang 
der Taubstummen für unumgänglich nothwandig hielt, er- 
klärte Abbe de l'Epee dieselbe für Hberflßssig und die Adh- 
biidung für die Schriftsprache, vermittelst der Geberden- 
sprache, für das Wichtigste. Jener verfolgte die Absicht, den 
Taubstummen dahin zu bringen, dass er ganz in der Wort- 
Gprnche denke und hatte deshalb die Methode, von Grund 
aus mit der Articiilation zu beginnen; dieser nahm später 
die Geherdensprache nicht allein als Mittel, sondern auch als 
Zweck, nnd knüpfte die zu erlernende Wortsprache als Ueber- 
setzuug daran. Wenn Hetniclce mit der Articulation leichter 
zum Ziele kam, so liegt die Ursache theilweis wohl in dem 
einfachen klaren Lautsystem unserer Sprache, tlieilweis in 
unserer Orthographie; de l'Epee dagegen hatte in der fran- 
zOsichen, für die Articulation, sowohl in Hervorbringung der 
Laute, wie rücksichtlich der Schreibweise, grössere Schwierig- 
keiten zu überwinden. 

Auf dem jetzigen Standpunkte der Taubst um mcnbildung 

eine Ausgleichung beider Systeme beinahe erfolgt; denn 

^.ffird auch in der hiesigen Anstalt bei jedem Taubstummen 



I Articulatioii als Hasis der Wortspraciie 

Linie culüvirt, so wird ilocli auch die Geberde in 
Weise vernachlässigt: sie Ist die Muttersprache das 
Ibbstainmen und das nächste Slittel, durch welches er, lu 
\inn denkend, neue Auschauungen zur Vorstellung: erheht 
i mimisch oder pantomimisch darstellt, sie ist eudlicii am 
rzüglichsten geeignet, um auf Herz uud Qeniüth des Taub- 
stummen zu wirken. 

Die in der hiesigen Anstalt in Anwendung kommeude 
Geberdensprache ist eine rein natörtiche, insofern dadurch 
Zustände aus dem Gebiete der sinnlichen Wahmehmnng dar- 
gestellt werden, und eine traditionelle und courentionello, in 
sofern abstrakte Dinge füglich nicht anders, als durch künst- 
liche Geberden darstellbar sind. Zeichen für Be^^riffswürter 
existiren nur wenige; bei Benutzung: des Stammzeicheiis für 
eine Anschauung, die Begriffen zu Grunde liegt, werden 
künstliche Neheuzeichen vermieden, das Stammzelohou viel- 
mehr mit dem gesprochenen Worte begleitet, weshalb auch 
der Taubstumme stets auf den Mund des Sprechenden sehen 
mnss, um ihn zu verstehen. 

Betreffs des Lehrzicls werden verschiedene Grade der 
Ausbildung unterschieden. Das höchste Ziel bedingt, dnss ein 
Zögling in sprachlicher Beziehung befflhigt werde, sich ver- 
möge eines etymologischen WOrtorbuchs und seiner Grammatik 
selbst in der Lektüre zu Orientiren, um sich Belelirung fOr 
gesellige Unterhaltung, Bureaudienst, Eutistverstündniss mid 
religiöse Erbauung zn verschaffen, und dass er sich der 
"Wortsprache nahezu wie ein Hörender bediene. 

Während die Blinden -Erziehung vorzüglich praktische 
Zwecke anstrebt, beschränkt sich die Taubstuihmen- Bildung 
auf theoretische Anleitung, und überliisst das Erlernen prak- 
tischer Fertigkeiten dem eigenen Ermessen der Zöglinge, 

^^^»l,|S» Du »Edle. Berlin. 
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welchen sich dazu bei verachiedenen Handarbeiten in Uer 
.Stadt Gelegenheit bietet. 
Die hiesige Unterrichs - Anstalt wurde begründet durch 
Dr. Ernst Adolph Eschke im Jahre 1788; sie befand sich anßng- 
lich in der Leipzigerstrasse, war eine Privat- Anstalt, und eiedelte 
1792 nach Schönhausen über, von wo sie 1798 nach Berlin 
IBurQck verlegt nnd nunmehr als eine Königliche Anstalt in dem, 
ans Königüchen Fonds für 7800 Thlr. angekauften Qrund- 
ettlclie in der Lioienstrasse untergebracht wurde. Eschke wurde 
mit dem Titel eines Königlichen Professor zu ihrem Direktor 
liestellt und unter seiner Obhut entwickelte sich das Institut 
mid geuoss bald eines ganz ausgezeichneten Bufes, uicht 
Allein als Ei-ziehungs- Anstalt für Taabstumme, sondern auch 
■als Bild ungs- Institut für Taubstummen-Lehrer. Einige Legate 
fielen der Anstalt zu; die Frequenz blieb anhaltend iui Steigen 
iBnd wiederholt wurde eine Erweiterung der Anlage noth wendig. 
jL.Umählig entstanden auch in allen Provinzen des Landet 
TJntemcbts- Institute filr Taubstumme, welche aämmtlich die 
Berliner Lehr-Anstalt zum Muster nahmen. 

Das gesammte Taubstummen- Wesen in Proussen ist dem 
General-Inspector, Geh. Beg.-Eath Saegert, welcher eine 
lange Reihe von Jahren hindurch als Lehrer und als Direktor 
an der hiesigen Anstalt thätig war, unterstellt. Im TJebrigen 
ressortirt die Anstalt von dem Provincial-Schul-CoUeginm. 
Direktor derselben ist z. Z. Herr Reimer, welcher seit bet- 
nahe 50 Jahren als Lehrer der Anstalt wirkt. Dieselbe zähU 
augenblicklich 40 Pensionaire (26 Knaben und 14 Mädchen) 
und 80-90 Scbulgänger. 

Der Unterricht wird dmch 8 Lehrer in 8 verschiedenen 
Klassen ertheilt. Von den Pension ai re n , welche Wohnung, 
Pflege und Unterricht empfangen, sind 12 Inhaber König- 
licher Freistellen; einige zalilen ein Kostgeld von 150 Thlm. 
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jährlich, weldies eT«at. ans den Fonds der AnsUt fiör sie 
bestritten wird; einige sind PriYat« Penaonaire des IXirekteis 
oder da- Lehrer. 

Ausser diesen Zog^ingoi ndunen an dem üntemdit eine 
Anzahl FretsdükrTheil, welche ansseihalb der Anstalt wohnoi, 
eovie yahlende Schlier, för velche dn Sdinlgeld Ton 32 Thlm. 
jahiüdi, Bcisl Ton Seiten der CommunB^ entziditrt wiid, 
vofiör sie ansaer don Untenicht auch die benöthigtoi Ldff* 
mittel empfangen. 

Die Kosten der Anstalt werden durch ihre eigenen an- 
nahmen nnd ans K&nig^hen Kassoi b^tiitten. Der Etat 
beträgt jahilich etvas ober llfiOO Thlr. 

Die Geeodie nm Anfnahwe and an das K^iiglidie Pn>- 
Tincäal-Schnl-CoDeginm zn liditen. 

Im Genuas Königlicher Freistellen sollen sich da- Be^ 
nadi nnr Kinder ans der Prorinz Kandenbnig banden. Die 
Anfhahaie soll nidit Tor dem Tollendeten 7. ond nidit nack 
ToDeadetem 12. Lebensiahre erfolgoi. 

IHe Zahl der in der Prorinz Kandenbnig Torhandenoi 
tanhstommen Kinder sdinlpflichtigen Alters wird auf ^wa 
400 geechitii, Ton denen mehr als die HalAe ohne reg^ 
rechtoi ünterridit bleibt Zwar entsendoi jährlich die Land* 
armen 'Direktionen dnzdne Tolksichnllriirer anf 6 Wo^i» 
an die hienge Anstalt, am den Tanbstommen - üntaridii 
kennen zn lernen, doch ist die Aosbildimg derselbe bei der 
knn bemeaeenen Zeit natorgeaass eine rid zn mangeihaiie, 
nm irgend wddbe bedeutendere EiMgt zn ermSgüchoL Es 
ist in dieser Emakhi gerade die Prorinz ftandenbeig am 
Weni^^tai giMlig gestylt; denn während sammfiiche andere 
Prorinzen mekr als eine deiartige Lehrostalt beaüzen (Han- 
norer und Hiifhaen je 6) und ütk im ganzen 
Staat znr Zeit etwa 40 Tiilwlammfu Tfhi Tniliintnl 
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ist die Provinz Brandenburg einzig nnd allein auf die hiesige 
Anstalt angewiesen. 

Znr sitüichen Belebung und geistigen Fortbildung seiner 
Mitglieder ist aus Schülern der hiesigen Anstalt ein Verein 
gebildet, welcher gesellige Vereinigung der Leidensgefährten 
zu belehrenden Mittheilungen und Unterhaltungen, Unter- 
stützung des Einzelnen durch Bath und That zur Auf- 
gabe hat. 



Militair-Lazarethe. 



Als das älteste Wilitair-Lazareth BerUn's Jürfte daS 
Cliarit«- Krankenhaus zu betrachten sein, welches gleicli nach 
seiner Begründung: zur Aufnahme erkrankter Soldaten benutzt 
wurde. Wie in demselben gemeinschaftlich mit bürgerlichen 
Kranken auch solche vom Militair verpflegt wurden, ent- 
standen, in Gemässheit einer Instruktion ä. d. 30. Januar 
1726, ähnlich organtsirte Lazarethliänser Anfangs des vorigen 
Jahrhunderts auch in anderen Garnisonen. Die Verpflegung 
des kranken Soldaten, welche Seitens des Staates nicht weiter 
beaufstclitigt wurde, sondern dem Gutdünken des Compagnie- 
Chefs und des Feldscherors überlassen war, blieb trotzdem 
«ine äusserst mangelhafte und dürftige und noch zur Zeit 
Friedrich's des Grossen war es den Kegimontern anheim- 
gestellt , Käumo für die" Unterbringung ihrer Kranken zu 
miethen, wie es Sache des Feldgcherers war, für die Be- 
schaffung der Arzneien zu sorgen. Am Besten geregelt wurde 
die Lazare tu - Verpflegung zuerst bei dem Artillerie - Corps in 
Berlin, als bei dieser Truppe der General - Chirurgus Thedcn 
als Regiments -Feldscherer fungirte. Theden traf so zweck- 
mässige Anordnungen , dass dieselben zur Grundlage ■ 
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späteren Organisation des Militair - Lazarethweseiis gemaol^ 
werden Itonnten, doch begann dasselbe erst in entsprechender 
Weise sich zu entwickeln, nachdem im Jahre 1807 die La- 
zarette aufgehölt liatten Privat-Anstalten der Trnppen zn 
sein, und die Verpflegung des erkrankten Soldaten unter die 
Obhut des Staates gestellt worden war. Je weiter aber bisher 
das Lazarethwesen in Preussen Terhältniss massig zurückge- 
blieben war, um so schneller blühte es nun empor, und 
erreichte nicht nur, sondern übertraf alsbald die gleichen 
Einrichtungen in anderen civilisirten Staaten. 

Nachdem der Generalstabs-Chirnrgus Görcke d. d. KBnigs- 
berg, 30. September 1809 ein Regulativ über die Lazareth- 
Verpflegung entworfen hatte, wurde noch in demselben Jahre 
die 1767 in der damaligen Kasernen Strasse am Brandenburger 
Thor für das Eegiment ,, Prinz Friedrich" aufgeführte Kaserne 
durch den Kriegsrath Klepper als Garnison-Lazareth für die 
Besatzung Berlin's eingerichtet, und diente 1812 zur Auf- 
nahme der Kranken der französischen, 1813 — 1814 derjenigen 
der russischen Truppen; beherbergte vorübergehend anch 
Kriegsgefangene. Im Jahre 1814 wurde das Lazareth seiner 
ersten Beatimmung wieder öberwieaen, doch erwiesen sich 
alsbald bei der Vermehrung der Berliner Besatzung die vor- 
handenen Räume ah unzureichend, so dass von 1818 an eia- 
zelne Regimenter und Abtheilungeii der Garnison eigene 
Lazavethe erhalten mussten: so 1818 das Regiment Kaiser 
Aleiander, 1822 die Garde-Ulanen, 1823 die Garde - Schützen 
und Garde - Pioniere , 1830 die Garde - Kürassiere und Garde- 
Dragoner. 

Am 1. Juli 1838 schied das Kaiser Franz-Garde-Grenadier- 
Begiment aus dem Verbände des Garnison-Lazareths aus, in 
seine Stelle trat das 2. Garde-ltegiment z. F., ausser welchem 
nun auf das Lazareth angewiesen blieben: die Garde-Artillerie- 
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igade, Artillerie- nnd IngODieuracliule, die Elovon der 
Thierarzneischule , sämmtliche in Berlin anwesende fremda 
Militaivpersonen und alle Pockenltranke der Garnison, für 
Trekhe Letzteren eine besondere Abtheilnng im Hause eiti- 
gericUlet war. Das Lazareth selber erhielt den Namen: 
Special-Lazareth für die Garde-Artillerio nnddas 
2. Garde-Kegiment z. P. Der Etat war auf 232 KOpfe 
berethnet, Eaum für 364 Betten Torliandeii. Seit dem 1, Januar 
1829 wurde auch die Arznei -Verpflegung eine besser ge- 
regelte, und es erhielten die einzelnen Lazaretbe, unter diesen 
zuerst das Special-Lazareth für die Artillerie etc., eigene 
Dispensir-Anstalten. 

Da in der Folgezeit die EiuricUtnngen des Lazaretbs 
den gesteigerten Ansprüchen Betreffs der Krankenpflege nicht 
mehr genügten, wurde ein Neubau auf einem dem Invaliden- 
hausG zugehörigen Grnndstneke mit einem Kostenauf wände 
200,000 Thalern errichtet und als Garnis on?. 
lazareth im Jahre 1653 erüffnet. 



ScharnhorBtslraBBe II. 



Da? Lazareth erhebt sich mit drei Stockwerken i 
"Bclilner Lage, inmitten eines parkartigen Gartens, ist für 
GOO Betton eingerichtet nnd seit 1867 mit einer Lazarett- 
Baracke für 32 Betten versehen. Während der Sommer- 
Monate wird auch eine Anzahl Krankenzelte im Garten auf- 
gestellt. 

Zum Vorbande des Lazareths gehören gegenwärtig das 
2. Garde- Regiment z. F. (Kasernen: Gr. Friedrich sstrasse IQT 
und Karlstrasse 3i. 46), das GMÄft-^'{iöi«x-■?.%^^siSi*• ii^tärwä-- 



Cliauaseeatraase 76—78), das GarJe-Peld-Artillerie-Eegiment 
(Kasernen: Friedrichs Strasse am Oranienburger Thor und am 
Kupfcrgritben) , Regiment Garde du Corps (Kasenie: Cliar- 
lottenstrasse bei der Akademie), das 2. Garde-Ulanen -Regiment 
(Kaserne: bei Moabit), das Eisenbahn • Bataillon und alle 
Passanten, ausserdem die Eleven der militairärztlichen Bil- 
dung s- Anstalten. 

Der durchscliiiittliche Bestand an KranVen beträgt etwa 
250 Mann, welche gemäss g 91 des Lazareth-Vcritflegnnga- 
Ee^lements vom Jahre 1852 auf Stationen vertheilt fiind. 
Von den Stationen sind zwei für innere, eine für äussere 
Krankheiton, die viert« sogenannte gemischte Station dient 
zur Aiiftiahme fQf Augenkranke, Syphilitische und Kräti- 
kranke. 

Die Behandlnng wird durch 4 Ober-Militair-Aerzte (Stabs- 
und Oberstabs - Aerzte der betheiligten Truppen) geleitet, 
welche halbjährlich mit einander wechseln. Unter denselben 
sind 4 assistirende Aerzte, die in der Anstalt wohnen, an- 
gestellt. 

Das ganze Lazareth ist gemäss Cab. -Ordre d. d. 24. Oc- 
tober 1872 dem Chef- Arzt, gegenwärtig Oberstabs- Arzt Dr. 
Krautwurst, unterstellt, unter wttlchem die Kassen- und 
die Oekouomie-Verwaltung die Leitung der Geschäfte führen. 

Oberaufsichts - Behörde ist die Intendantur des Garde- 
Corps. 

Die Aufsicht über die Dispensir- Anstalt, mit welcher ein 
Arznei-Eeserve-Depot und ein sehr bedeutendes Bandage- 
Magazin verbunden ist, führt ein Ober-Militairarzt, dem ein 
Assistenzarzt zur Seite steht. 

Zwei freiwillige Pharmaceuten fungiren in der Apotheke. 

Etwa 40 Lazareth Gehilfen versehen den E rankendien st. 
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Von den assistirenden Aerztenj meist einjährig freiwilligen 
Unterärzten, ist täglich Kiner du-jour; auch von den Ober- 
ärzten hat wöclientlich Einer die Verpflichtung, jederzeit 
Meldungen von besonderen Vorkommnissen im Lazareth ent- 
gegenzunehmen, event, selber das Erforderliche anzuordnen. 

Die Einrichtungen des Lazaretts sind zu loben; es fehlt 
in keiner Hinsicht an dem im Interesse der Kranken Wön- 
schenswerthen ; auch Bade -Ein rieh tun gen, selbst ein russisches 
Bad, sind vorhanden. 

Die Verpflegung ist, wie in allen Militair-Lazarethen, 
nach dem Eeglement föv die Fried enalazarethe der Eüniglich 
Preussischon Armee d. d, 5. Jnli J852 geregelt. Dasselbe 
hat nachträglich und namentlich neuerdings durch Bekösti- 
gunga- Regulative mannigfache Abänderungen und Verbesse- 
rungen erfahren. — Die Aufnahme in das Lazareth erfolgt täg- 
lich zwischen 2 und 4 tJhr Nachmittags durch den betreffenden 
du-jour habenden Arzt. Jeder aufzunehmende Soldat bringt 
einen von dem betrefl'enden Truppenarzt ausgestellten Lazareth- 
Bchein mit. In dringenden Fällen erfolgt die Aufnahme 
jederzeit. 

Die Kranken- Visiten finden in den Vormittagsstunden 
durch die Ober-Militair-Aerzte, Nachmittags um durch die 
Hilfs-Äerzte statt. 

Im Jahre 1872 wurden im Garnison-Lazareth 3644 Kranke 
mit 99,855 Verpflegungs tagen verpflegt. Gestorben sind im 
Lazareth 53. Den grössten Krankenbestand hatte zumeist 
die äussere Station, 

Während des Krieges war das Lazareth Lanpt.süchlich 
mit schwerer Verwundeton belegt; auch war in der benach- 
barten Central -Tnmanstalt eine Neben - Äbtheilung einge- 
richtet und zur Aushilfe eine Anzahl von Civil - Äetzten för 



iÄie Eehandhing gewonnen. Die Zahl der Verwundeten, die 
■Beitena des Lazareths Terpflegt wurden, belief sieh zeitweilig 
OHif betcalie 400. 
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2. Das Lazaretii des Kaiser-Pranz-Garde- 

i-«Örenadier-Regiments No. 2 (Kaserne: Pionierstasse), 

Neue Grünstraase 19. 



» 



Das Lazareth besteht seit 1751, in welchem Jalire es 
flnrch das Regiment Ton Woldeek angekauft und zur Änf- 
nahme der Kranken des Eegiments hergerichtet wnrde, Ana 
dem Regiment von Woldeek entstand 1808 das 2. Garde- 
Regiment z. F., welolies anßnglich in der Nähe des Lazaretha 
Itaseniirt war, später nach den Kasernen in der Friedrichs- 
und Carlstrasse verlegt wnrde und sein Lazareth am 1. Juli 
1838 dem Franz- Garde- Grenadier- Regiment üherliesa, welches 
bis dahin seine Kranken dem Garnison -Lazareth üherwiesen 
,*atte. 

Das Lazareth, ringsum ahgesclilossen , höchst ungünstig 

, grünen Graben" belegen, ist auf 135 Betten eingerichtet 
und hat durchschnittlich einen Bestand von 60—70 Kranken. 
Chef-Arzt ist der Oberstabsarzt Dr. Struck. Im Lazareth 
findet stations weise Behandlung statt. Kin wachthabender 
Arzt wohnt in der Anstalt, 

Im Jahre 1872 wurden 794 Kranke bei 19,942 Verpfle- 
gnngstagen in dem Lazareth behandelt. Gestorben sind 8. 




s Lüzareth dei 




enadier-Regiments No. 

ne: Alexander Strasse 1 und 

Eänigsgraben IT. 

Das Lazaretl] besteht seit 1818 und ist auf 135 Betten 
eingerichtet. Der durchschnittliche Krankenbestand belauft 
sich anf 60—70 Mann. Chefarzt ist der Oberstabsarzt Ur. 
Cammerer. Ein wachhabender Arzt wohnt im Hau.se. Die 
Behandlung wird slationsweise bewirkt. Im Jahre 1872 sind 
im Lazareth 750 Mann behandelt; gestorben sind 16 Mann; 
die Zahl der Verpflegungstage betrug: 21,165. 



4. Das Lazareth des 2. Garde- Dragoner- Kegiments 

(Kasernen : Lindenstrasse 36a und Alexandrinenstrasse 12. 13), 

Bellealliance Platz 13. 

Das Lazareth, im Jahre 1822 begründet, diente zuerst 
zur Aufnahme fQr die Kranken des damals in der Wilhelm- 
Strasse kasernirten Garde-Ülanen-Hegiments. später für die 
des 1. Bataillons des 8. Infanterie-Iiegiments, welches 1848 
nach Berlin gekommen war und bis 1860 hierselbst verblieb, 
seit 1860 fOr diejenigen dos nenbe gründeten 2. Garde -Dragone r- 
Eegiments. Das Lazareth ist für 40 Kranke eingerichtet, 
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270 Kranke; die Zahl der Verpfleguiigskranke beti-ug 7315. 
Gestorben sind 3. Das Lazareth hat eine freundliche aber 
unruhige Lage; hinter dem Hanse befindet sich ein kleiner 
Garten, 



5. Das Lazareth des Garde-Schützeii-Bataillons 

nnd der Garde-Pioniere. (Kaserne und Lazareth: 

Köpnickersl risse 13 — 15.) 

Das Lazareth, welches 1823 erbant wurde, dient zur Auf- 
nahme der Kranken des Garde-SchOtzen-Bataillons, des Garde- 
■flrain- und des 3. Train- Bataillons. Es ist auf 80 Kranke 
eingerichtet, durchschnittlich mit 50 Mann belegt. Chefarzt 
ist der Stabsarzt Dr. Kaddatz; neben ihm leitet die Be- 
handlnng bei den Pionieren und den Trains der Staljsarzt 
Dr. Diesterweg. Auch in diesem Lazareth ist von einer 
Btations weisen Behandlung Abstand genommen. Ein wach- 
habender Arzt wohnt in der Anstalt. Im Jahre 1872 wurden 
im Lazareth behandelt bei 18,580 Verpflegungstageu 628 Mann ; 
gostotben sind 6. 



6. Das Lazareth der Garde-Kürassiere und des 

1, Garde-Dragoner-Regiments (Kaserne: Alexandrinen- 

strasse 128 und BelleallJancestrasse 6), 

Uollmaanstraese 3. 



k 



Das Lazarefh besteht seit 1830. 
richtet auf 70—80 Betten, durchschnittlich belegt mit 40 bis 
50 Manu. Chefarzt ist der Oberstabsarzt Dr. Freiitzel. 
Derselbe leitet, in Vertretung des Oberstabsarzt Dr. Wendt, 
Allein die Behandlung, die gleichfalls nicht stationsweisa ge- 
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sChieht, Drei Unterärzte, vou denen stete einer 

wohnt, sind bei der Anstalt tliätig-. Im Jahre 1872 wurden 

771 Mann verpflegt; gestorhen sind 7. Die Zalil der Ver- 

I.«giingstage betrug 14, 
ü 



Das Lazaretb des InTalidenhauses, 
InTaliden Strasse 47— 50- 



er- 



Das im Jahre 1748 von Friedrich dem Grossen erbaute In- 
ralidonhaua war ursprünglich auf eine Besatzung von 1 Com- 
mandaiiten, 12 Officieren und 600 Mann berechnet, beherbergt 
jedoch gegenwärtig nur etwas über lOO Mann. Zur Aufnahme 
schwerer Erkranliter waren früher einige Zimnier in dem einen 
Seitenflügel des Hauses hergerichtet, doch wurde 1841 ein 
eigenes, mit 60 Betten yerseheues Lazareth erbaut, während 
die ehemals als Krankenstuben benutzten Bäume jetzt als 
Pflegestation für Altersschwache dienen. Im Lazareth be- 
üu'ieii eich durchichnittlicli meist nur 10^12 Mann. Die 
Behandlung im Lazareth wie im Hause leitet der Ober- 
stabsarzt Dr. Leuthold, unter dem zwei Assistenzärzto an- 
gestellt sind. 



fB. Das Lazareth des Cadettenhauses, J^H 

Nene FriedrichatraSBE 13. i^B 

Im Jahre 1774 erbaut, hat das Cadettenhaas 6—700 Zög- 
linge im Älter von 14—18 Jahren; seit dem Jahre 1820 ist 
die Anstalt mit einem eigene^i Lazareth versehen, welches 
früher 6 Krankenstuben umfasste, seit 1872 aber auf 12 Zimmer 
erweitert, Raum für 60 Kranke bietet, O« is«iiNjAeto^*S!i^'SoA 
KrankenbestäDd beträgt 20 — SO. N^iiß. \. "Ot'^'öÄö'«- " 






ült. November 1872 wurden im Lazareth 914 Cadetten 
aufgenoramen ; von ihnen verstaiben 4, Hauplaächlicli zar 
Beobachtung koaiuiende Kranltheiten sind: Scharlacli, Masern, 
HaisentKündungen und Typhus. Die Behandluiigr leitet der 
Oberstabsarzt Dr. Langenmajer, unter dem 3 Assistenz- 
ärtte den Dienst im Lazareth und im Hause verselien. Dia 
iEinriclitungen des Lazaretbs sind denen in anderen Militair- 
Lazarethen gleicli, nur in geringerem Maasse ist grösserer 
Bequemlichkeit Rechnung getragen. 

Mit Ausnahme des Garnison-Lazarethes und des Lazareths 
des Invaliden- sowie des Cadettenliauses lassen sämmtliche 
Special-Lazarethe, die u. Ä. auch der Abzugskanäle und der 
Waterclosets entbehren, in sanitätlicher Beziehung sehr viel 
zu wünBclien übrig, nnd wenn auch lileinere Kranken- An stalten 
in mehrfacher Hinsicht den Vorzug vor grösseren zu haben 
scheinen, ist dennoch für die Verwaltung und zweckmässige 
Einrichtung vortheilhafter an Stelle vieler kleiner Anstalten 
eine allgemeine grössere zu errichten, zumal bei dem jetzt 
Hblichen Baracken - System der Anhäufang Kranker in einer 
Lokalität und den daraus resultirenden Nachtheilen erfolgreich 
Torgebeugt werden kann. Es liegt deshalb im Plane der 
Miütair-Behürden, in nächster Zeit ein zweites grosses Gar- 
nison - Lazareth für Berlin und zwar vor dem Schlesischen 
oder dem Landsberger Thor zu errichten, und sind bereits 
mehrfache Unterhandlungen wegen Ankaufs eines entsprechen- 
den Bau-Terrains angeknüpft worden, ohne jedoch bisher zu 
einem festen Äbschlitsse geführt zu haben. 
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Kin grösseres allgemeines Privat- Krankenhaus ist in 
Berlin niclit vorhanden. Ein solches den zeitgemässeii An- 
forderungen entsprechend herzustellen, würde gegenwärtig so 
bedeotende Mittel erfordern, dass der Verpflegungssatz ausser- 
ordentlich hoch angesetzt werden müsste. Es erklärt- sich 
nur eine Keiho kleinerer Institute, welche, sei 
es in Betreff des Heilverfahrens, sei es in Bezug auf die 
Art der Krankheiten, die in ihnen zur Behandlung konuneQ) 
rTipeciellere Zwecke verfolgen, neben einigen sogenannten 
-Banken- Pensionen, zur Verfügung steht, nnd schliessen 
(«ich diesen Anstalten die in der Nähe der Stadt befindlichen: 
Schöneberg, Pankow, Charlottenburg nnd Zelilendorf an. 
Nach g 30 der Gewerbe -Ordnung bedürfen Unternehmer 
1 Privat-Kranken-, Privat-Entbindungs- und Privat-Irren- 
Anstalter einer Concession Seitens der zuständigen Verwal- 
tunga-BeliÖrde, für Berlin also. Seitens des Polizei-Präsidiums, 
doch wird diese Concession nur verweigert, falls Thatsachen 
vorliegen, welche die tTuzuverlässigkeit des Nachsuchenden 
in Beziehung auf den beabsichtigten Gewerbebetrieb darthun. 
Die Aufsicht über die Privat-Kranken-Anstalten in Berlin , 
führt gleichfalls das £önigl. Polizei- Präsidium. 



a. Privat - Heil - Änatalten. 

1. Die Klinik des Sanitatsraths Dr. Ewers 

ffir Augen-Kranke, ^ 

Cailstrasse 4., 9 

sowie: 
I 2. Die Augen-Klinik des Privat-Docenten 
I Dr. HirschlDerg, 

CarlBtraBse 36. 
Bind bereits Seite 136 und 137 ausfQhrlichei besprochen und 
Terweisen wir Betreffs ihrer auf das an jenen Stellen bereits 
Mitgetheilte. 



r 3. Privat-Augeu-Elinik des Dr. Casper, 

Am Monbijou-Platz 4- 

Die Anstalt ist zur Aufnahme von 12 Kranken einge- 
richtet; sie hat in 2 Abtheiliiiigen 12 Betten, sechs 1. und 
sechs II. Klasse. Mit der Eüuik ist eine Poliklinik verbunden, 
in welcher Unbemittelte unentgeltliche Behandlung finden. 
Dieselbe wird jährlich von durchschnittlich 2000 Kranken 
frequentirt. In die stationäre Klinik wurden 1872 aufge- 
nommen 49 Kranke; bei denselben kamen u. A. 10 Staar- 
operationen, 13 Pupillenhüdnngen, 8 Schiel Operationen, 5 Mal 
Enucleatio bulbi, 3 Lid Operationen etc. zur Ausführung. Die 
Verpflegungssätze variireu von 20 Sgr bis 1^ Thlr. täglich, 
fQr Communal-K ranke betragen dieselben nur 12^ Sgr. 



— 305 



Privat-Augenkliiiik dei 
Cbarlottenstrasie 9 




f..._ 

16 Betten; die Verpflegungssätze betragen för poliklinische 
^nnd Communal-Kranke 15 resp. 17^ Sgr., für Privat-Kranke 
•U-If Thlr. täglich. 

Im Jahre 1872 wurden in der Klinik aufgenommen, 
168 Kranke. An ihnen kamen znr Ausführung n. A. : 26 Mal 
die Operation einfacher Alters-Catarakten, 12 Mal die Iridec- 
tomie, 10 Mal die Circumcieion der Hornhaut, 19 Suhiel- 
Operationen, 4 Mal Enucleatio hulbi etc. 

IDie mit der Klinik verbundene Poliklinik findet 
Sanse: Charlottenstrasse 65 a Nachmittags statt. 



Privat-Heil-Anstalt des Sanitäti 
I Dr. la Pierre fflr an Syphilis Leidende mfinnlichen 
€-eschlechta, 
Neue HochatraiBe 8. 



4 



L 



Die Amtalt besteht bereits seit mehr, als 20 Jahren; 
war früher in andere Localitäten untergebracht und befindet 
eich seit 15 Jahren in dem eigens für dieselbe hergerioh- 
teten Grundstück. Zur Aufnahme kommen an secundfirer 
Syphilis leideude männliche Kranke. Neben der gebräuch- 
lichen Anwendung eines schwachen Decoctum Zittmanni und 
zweistündigem Schwitzen des Morgens und Abends kommt 
eine modiflcirte Inunktions-Cur zur Anwendung, und werden 
zumeist in 4—6 Wochen 45—60 Gramm üngt. Mercnr. ver- 
braucht. 

Bei den bis jetzt in der Anstalt bebandeltea Kcu 

filglcr, Dil medlD. Beilin. 
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deren Zahl beinabe 7000 beträgt, sind etwa nur 200 Eecidive 
zar Beobachtung gekommei). Die Anstalt hat 22 Zimmer, 
Badezimmer etc. und wird jährlich durcbBchnittlich von mehr 
als 200 Kranken besucht. Die Verpflegungssätze variiren 
zwischen 30 und 100 Thir. monatlich, je nach Stand und 
Heilbedürfniss; auch werden Unbemittelte zu den niedrigEteu 
Sätzen der öffentlichen Krankenhäuser aufgenc 



e. Privat-Klinik für Syphilis und Haut-Krauk- 

heiteu doB Dr. Znorr, 

HalleschestrasHe 11. 

Die Anstalt besteht erst seit Kurzem, iat sehr elegant 
und zweckmässig ausgestaltet und kann in 27 Zimmern 
35 Kranke aufnehmen. Heiz-, Ventilations- und Bade-Vor- 
richtungen sind besonders zu loben. Die Lage inmitten 
grösseter Garten - Compleie ist still und freundlich. Dia 
Verpflegungssätze betragen 2 und b ThIr. täglich. Zur Auf- 
nahme kommen münnliche Kranke, die an Syphilis oder an 
schwereren Formen chronischer Hautkrankheiten leiden. 



b. Frlvat-Entbindungs- Anstalten. 

Von vielen Heheammen der Stadt ist Einrichtung ge- 
troffen, um einzelnen Frauenspersonen Behufs ihrer Entbindung 
Aufnahme und Pflege zu gewähren. Von grösserem Umfange 
iat allein: 



I 




.e Privat-Entbindungs-ATistalt di 
Kaths Df. Vocke, 
Grosse FrankfurterBtraBSe 

welche seit 165Ö besteht, in ]0 Zimmem 10 Schwangreren 
Aufnahme bietet und mit einem Penaionate für Kinder, welche 
im Hanse geboren sind, versehen ist. Die Verpflegungssätze 
für WSchnerinnen betragen 30 bis 40 Thlr. muuatlich. Durch- 
schnittlich fanden seit Dastehen der Anstalt jährlich 25 Ent- 
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statt. 



GTümastiach-orthopädisolie Institute. 



d 



I. Gymnastisches Institut des Geheimen Saiiitäts- 

Eaths Dr. W. Berend, und die damit verbundene Privat- 

lleilanstalt für äusserlicii Kranke, 

UöckernstruBse 133. 

Das Institut im Jahre 1840 begründet, beland sich 
früher in der Oranienbnrgerstrasse 64, und ist seit 4 Jahren 
in seinen jetzigen Localitäten untergebracht. Seit seinem Be- 
ginne hat dasselbe nahe an 5000 Pensionairen und einer 
ungleich grösseren Zahl von ambulatorischen Kranken, welche 
an den verschiedenartigsten orthopädischen und chirurgischen 
Uebeln litten, Hilfe gewährt. Der Begründer und Besitzer 
der Anstalt, der langte Zeit hindurch als Assistent Dieffen- 
bachs faagirte, hat von Anfang an, der Anstalt daci ■l»'^-' 
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Charakter eines orthopiidischen Instituts und einer chiruf- 
gischeu Heilanstalt zu wahren gesucht nnd machte sich nächst 
eigenen Forsch un gen alle Portschritte auf dem Gesammt- 
gebiete seiner Specialität zu Nutze, ohne jedoch der einen 
oder andern vereinzelten Richtung einen übertriebenen Wertli 
beizulegen und ohne jemals den allgemein arztlichen und 
chirurgischen Standpunkt zu verlassen. Die im Institut ge- 
wonnenen Beobachtungen nnd Erfahrungen veröffentlichte 
Berend theils in seinen alle zwei Jahre bei Hirschwald 
und Hempel herausgegebenen Instituts- Berichten, welche, bis 
jetzt 14 an der Zahl mit einer reichen Casuislik ausgestattet 
sind, theils in einer grossen Reihe selbständiger Schriften, sowie 
in zahlreichen Artikeln deutscher und auslilndischer Journale. 
Zumeist in dem Institut zur Behandlung kommende Krank- 
heitsformon waren scoliosis, spondjlarthrocace et kyphosis, 
contractura genu, pes varus, valgus nnd equinus, besonders 
aber Hüftkrankheiten. Die gesammten Räumlichkeiten des 
InstJtuts, sowohl für orthopädische, wie auch für chirurgische 
und operative Krankheitsfälle fassen 20 — 30 Peiisionaire. Die 
Anstalt ist mit einem gymnastischen Kursaal, Bado-Einrich- 
tnngen etc. versehen. Die Pensionsaätze werden nach freiem 
Abkommen mit dem Besitzer festgesetzt und betragen durch- 
schnittlich 60-100 Thlr. monatlich. Für Erziehung und Un- 
terricht der jüngsten Penaionaire ist gesorgt. Auch ausser- 
halb der Anstalt Wohnende können die heil gymnastis dien etc. 
TJehungen, die elektrische Kur und die Bäder in der Anstalt 
benutzen. 

Das Institut besitzt eine sehr beachte nswerthe Sammlung 
von Photographien, Gipsmodellen und Präparaten. Ein von 
Berend auf Wunsch der K, Gussischen Regierung zusammen- 
gestellter vollständiger Lehr-Apparat ist den Universitäten 
Oharkofimü Jfjew zum Unterricht von ihm übergeben worden. 
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tia letzten Kriege hat das Institut sich darch seine Hul^^^ 



mittel vielfach wirVsaoi erwiefien (cfr. Berend „ober den 
Nutzen der Heilgymnastik zur Beseitigung der durch Ver- 
letzungen mittelst Waffen entätandenen Gebrechlichkeiten" 
Berlin bei Hempel 1871). Auch für den Nutzen der Heil- 

»gymnastik bei inneren Krankheiten finden sich in den Be- 
rend'echen Berichten vielfache Belege. 
: 



nstitut für Orthopädie und schwedische He, 
gymnaatik des Geheimen Sanitäta- 



G rosse Fried richstraEee 103. 



% 



Das Institnt wurde 1851 durch Dr. Enlenburg er- 
Mnet und befindet sich in demselben Hanse, in welchem 
Anfangs der 20ger Jahre die erste orthopädische Anstalt 
Berlin'a durcii Dr. Blömef begründet war. Eulenburg 
hatte Gelegenheit iu dem, von dem genialen Bühring, einem 
' NeffenDiefTonbach's, geleiteten orthopädiachen Institnt hieraelhst, 

die Handhabung und Erfolge der in Anwendung gebrachten 
Hilfsmittel aus dem Gebiete der operativen Orthopädie und 

tder orthopädischen Mechanik zu beobachten, in welcher Sphäre 
Bflliriiig's Leistungen anerkannt vortreffliche waren. In Stock- 
holm studierte Eulenhurg später die von Ling erfundene 
Methode der localisirten Uebung einzelner specieller Muskeln 
fflnd Muskelgruppen, und eignete sich von derselben das Brauch- 
bare zur Behandlung derjenigen orthopädischen Krankheits- 
formen an, deren Ursache in einer verminderten Energie einzelner 
Muskeln begiündet ist Nebenbei wendete Eulenburg, fern 
von jeder fanatischen Einseitigkeit auch andfttww.y.^'i'S^Sa'^ 
an:ElectricitätbeiPara\yseu,Teaoto-\iäft>ä%v~*.'«ät-^-^**'*'^ 
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Briseraeiit bei Aneylosen, absolute Ruhe bei chronisch -entzünd- 
licheii Gelenk äffe ctionen etc. etc., und lenkte grosso Auf^ 
merksamkeit auf die VerTollkommnnng' der vorhanileDen und 
die Angabe neuer Apparate, von denen h;c1i viele in der von 
F. Goldschmidt bei A. Hirschwald herausgegebenen „chirur- 
gischen Mechanik" beschrieben und abgebildet finden. 

lieber Eüienburg's Ansichten, Principieii und Jichand- 
luiigsweise geben seine „klinisclien Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Orthopädie nn'fl Heilgymastik," sowie eine grosse 
Menge von Journal-Artikeln Ansknnft, die er im Journal für 
Kinderkrankheiten von Behrend und Hildebrandt, in Vircbuw's 
Archiv, in der med icini sehen Central-Zeitung, in der Berliner 
klinischen Wochenschrift und in der dentschen Klinik ver- 
üffentlichte. 

AuKserdem erschien 1853 bei A. Hirachwald eine von 
ihm verfasste Abhandlung ,.die schwedische Heilgymnastik." 
Versuch einer wissenschaftlichen Begründung derselben; und 
ebendaselbst „die Heilung der chronischen Unterleibs- Be- 
schwerden durch schwedische Heilgymnastik auf Wissenschaft 
und Erfahrung begründet," 

Die Anzalil der im Institut, seit seinem EntsteJin behan- 
delten Kranken beläuft sich auf etwa 6000. Das grfisste 
Contingent bilden die verschiedenen Arten von Kückgrats- 
Verkrümmungen , demnächst Deformitäten des Fusses und 
die Gelenk- Verkrümmungen. Eulenhurg ist stets persönlich 
thätig in den für die heii gymnastische, elektrische und me- 
chanische Behandlung festgesetzten Stunden. Das Institut 
erfreut sich einer ausserordentlichen Frequenz, und dürfte 
dieselbe nicht mit Unrecht als Zustimmung der ärztlichen 
Kreise zu den von dem Leiter der Anstalt vertretenen An- 
sichten auf dem Gebiete der Orthopädie gedeutet werden. 
Die Aufnahme in das Institut erfolgt nach vorangegangener 
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sorgfaltiger Untersuchung des Krankön nut dann,' wenn ein 
günstiger Erfolg in Aussicht gestellt werden kann. Das 
vierteljährliche Honorar ffir die heilgysmastische und ortho- 
pädische Behandlung, soweit solche sich auf täglich ein- 
maligen Besneh des heilgymnastischen Kursaftls erstreckt, 
beträgt prä^)|^erando 40 Thlr., ffir einen Itf^onat 17 Thlr. 
Das mit der "Anstalt verknüpfte Pensionat kann 25 Kranke 
aufnehmen, und beträgt die Pension, abgesehen von dem 

• 

Honorar für die Behandlung, 30 Thlr. monatlich. Die ärzt- 
liche Behandlung leitet der Begründer der Anstalt in Ge- 
.meinschaft mit seinem Sohne Dr. A. Eulenbnrg. Technisch 
in der Heilgymnastik geschulte Assistenten und Assistentinnen 
beaufsichtigen die Uebungen. 



3. Gymnastisch-orthopädisches Institut des 

Dr. Löwenstein, 
Heilige Geiststrasse 7. 

Das Institut besteht seit 1853 > Stationaire Kranke werden 
nur ausnahmsweise aufgenommen. Die Behandlung beschränkt 
sich auf heilgymnastische Uebungen, zu welchen die Kranken 
fiich täglich in der Anstalt einfinden. Gegenstand der Be- 
handlung ist vorzugsweise Scoliosis, doch auch Nervenleiden, 
Chlorose etc. unterzogen sich der Kur nicht ohne Erfolg. 



1. Privat -Irren -Anstalten. 



I 



Nach der für die Inhaber von Privat-Iireii-Anstalten 
gUtigeu gesetzlichen Bestimmung dürfen Geistes - Kranke in 
Privat- Anstalten nur nach eingeholter polizeilicher Geneh- 
migung aufgenommen werden. Feber jeden Kranken ist ein 
eigenes Aktenstück anznlej^en, ein vorscbriftm aasig es Kranken- 
Juurnal zu führen, und alljährlich ein Bericht über die Kran- 
kenbewegung in der Anstalt der BehGrde einzureichen. 



1. Irren-, Heil- und Pflege-Anstalt de 

Frau Schneider, geb. Klinsmann, 

SchönhauBer Allee 9. 



Die Anstalt besteht seit 1820, ist fSr 60 Kranke beiderlei 
Geschlechts bereclinel; und hat einen durchschnitt! ich eu Be- 
Btand von etwa 40 Kranken. Am 1. Januar 1872 befanden 
sich in der Anstalt 46 Kranke; der Zugang betrug im Laufe 
des Jahres 16, in Abgang kamen 19, verblieben Ausgangs 
1872 43 Kranke, und zwar 24 männliche und 19 weibliche. 
Die Verpllegungssätze betragen in der Heil-Anstalt 50—65 Thlr. 
monatlicli, in der Pflege -Anstalt 30—40 Thaler. Die Ein- 
richtungen der Anstalt sind iweckmässig und gut. Die ärzt- 
liche Behandlung leitet der Privat - Docent Dr. Wilhelm 



j 



I 



^flege-Aostalt für uuh. 

dar Frau Wittw6 

Badstraaae 3 




ilbare Geistei 
Rupp, 



II st alt des 



Die Anfitalt besieht seit 1867, befand sicli zuerst SctiOn- 
haaser Allee No. 98, Ton wo sie vor 2 Jalireii nach dem Gesund- 
brunnen verlegt wurde. Es köunen 25 — 30 Kraulte Aufnahme 
in derselben finden. Die Anstalt hat eine freundliche und 
gesunde Lage, Bade -Einrichtungen und Garten-Promeuade. 
Als Arzt fungirt aa derselben Dr. Eitterfeld, Der Ver- 
pflegungssatz beträgt 20 Thaler monatlich, und wird bei er- 
höhten Ansprüchen entsprechend erhöht. 

l. 

^^flroteu bestimmt, wurde 1858 durch C. W. Bosch begrCndot 
und ist erat vor Kurzem in. den Besitz des Dr. Albii über- 
gegangen. Der neue Besitzer hat arafassencie Veränderungen 
in der Organisation der Analalt vorgenouimeu, und wird die- 
selbe fernerhin neben einer bestimmten Anzahl Idioten auch 
Geisteskranken Aufnahme gewähren. Der Totalbe stand an 
Kranken wird sicli nach Vollendung einiger Umbauten auf 40 
erhöhen lassen. Die PensionssStze sind noch nicht iiormitt. 
Die ärztliche Behandlung leitet der Besitzer; als Assistenzarzt 
an der Anstalt fungirt der im Hanse wohnende Dr. Alb 



Geisteskranken- und Idioten- 
Dr. Albu, 
Schönhauser Allee 135. 
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WaBaerhell - Anstalten. 



]. Anstalt des Yen 



I 

Der Verein der Wasserfreunde .testeht seit 1838 und i 
errichtete 1843 die Heil- und Bade-Anatalten in der Com-, 
mandantenatrasse. Arzt der Gesellschaft ist der in der Anstalt^ 
wohnende Dr. Berliholtz. 

Nach dem Berieht für das Jahr 1871 zählte der VereinJ 
Ausgangs des Jahres 420 Mitglieder. Der Behandlung mit' 
Wasser gaben sich im Laufe des Jahres 988 Kranke hin, von^ 
diesen 254 in der Vereins- Anstalt, 734 in ihren Wohnungen. . 
Die Bade ein rieht un gen sind seit 1868 der ajlgemeineo Be- < 
nutzung zugänglich nnd wurden 1871 in der Bade-Anatalt | 
verabfolgt: 29,937 kalte, 2020 warme Bäder I. Klasse, 12,946 ' 
warme Bäder II. Klasse, 10,137 warme Bäder III. Klasse, j 
1517 kalte Douchen und Brausen, 5 lieisae Doncheii, 16 Äh- 
reihungen, 5516 Sitzbäder, 205 Schwitzkasten- Bäder, abgesehen 
Ton den in der Heil -Anstalt verabfolgten 12,040 diversen 
Eädem. 

In dem Vereins - Garten wurde 1868 eine öffentliche 
Brunnen- und Molken-Trinfc-Anstalt eröffnet, welche 1871 
von 203 Cnrgästen benutzt wurde. Die Summe der Ein- 
nahmen betrug 1871: 19,731 Thaler, die Qeaammt-Ausgaba 
20,234 Thaler: die Gesammt-KchulJenbelastnng des Orund- 
stackes belauft sich auf 124,681 Thaler nnd hat sich 1861 i 
gegen das Vorjahr um reichlich 3000 Thaler verringert. ' 

Der Vorstand des Vereins, aus 3 Mitgliedern bestehend, ' 
führt die Aufsicht über die Anstalten; ein Inspektor leitet i 
die Verwaltung. Die Mitglieder zahlen zur Vereinskn.sse einen 
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Beitrag-, und zwar im eiateu Jahre 18 Thaler, im zweiten 
Jahre 15 Xhlr., im dritten and den folgenden Jahren 12 Thlr,, 
wofßr ihnen die Benutzung: des Gartens, sowie der kalten Bäder 
und Uoucljen, desgleiclieu der warmen Bäder dritter Klasse 
freistellt. Den Angehörigen der Verein smitg-lioder wird Betreffs 
der Bäder eine bedeutende Preise rmässigung gewährt. För 
Nicht- Mitglieder sind die Preise der Bäder den in anderen 
iiade-Anstalten üblichen analog. Der Vereinsarzt ist zur 
unentgeltlichen Behandlung der Jlitglieder verpflichtet. 

Die Preise der Zimmer im Curhause variiren fßr Ver- 
eiiismitglieder Ton 18—32 Thaier monatlich, für Nicht- Mit- 
glieder von 24-40 Thaler. 

Das Abonnement in der Brunnen- und Ilolken-Trink- 
Anstalt beträgt wöchentlich 2^-3^ Thaler. 



Anstalt des Dr. Roseiifeld, 
EurflirElenEtrasse 8. 



Die Anstalt, welche seit 1865 besteht, enthält 8 Kranken- 
zimmer und verpflegte 1872: 38 Kranke. Dia Verpflegungs- 
sätze variiren zwischen 50 und 80 Thaler monatlich. Zur 
Anwendung kommen hauptsäuhlicli Wassercnren, ohne jedocli 
den Gebrauch anderer Curen aus zusch Hessen. Rheumatische 
Leiden und sexuelle Schwächezustände boten sich der Mehr- 
zahl nach der Behandlung dar. 



in- ^ 




Heil- und Pflege -Anstalten in unmittelbarer 
Nähe Berlina. 



in Schüneberg. • 

Aus einem im Jaiire ItJSl begrQndeten kleinersn Cur- 
hausB, welches Kranke Behufs Molken-, Brunnen- oder medi- 
cinischer Badecureu aufnahm, entwickelte aicli 1863 die 
i.Maisou de Saiite", die sich die Aufgabe stellte, aknte wie 
clironische Kranke zu verpflegen. Die Anstalt enthielt 50 
Krankenzimmer, war mit einem Inlialations - Salon , einem 
Cabinet für comprimirte Luft und Einrichtungen zur Dar- 
stellung frischer Molken ausgestattet und erweiterte sich im 
Jahre 186G dufoh Ankauf von Naclihar-Grundstßcken, 
denen Ahtheilungen für Nerven- und Geisteskranke errichtet 

Gegenwärtig umfasst die Anstait in drei verschiedenen 
Gebäuden drei vollständig getrennte Abtheüungen ; für körper- 
lich Kranke, Nervenkranke und Geisteskranite, 

Alle Einrichtungen der Anstalt sind zweckmässig, die 
Krankenzimmer freundlich und hell, theils nach der Derf- 
strasse, theüs nach dem parkartigeii Garten belegen. 

Anf jeder Station befinden sich Diener-, TVärter-, Bade- 
zimmer, Waterclosets, sowie grössere Räumlichkeiten zu ge- 
selliger Unterhaltung etc. 

Der Pensionspreis für körperlich Kranke, welcher die 
volle Verpflegung in sich begreift, variirt zwischen 75 und 
l&O Tlialer monatlich, je nach den Ansprüchen des Kranken 
Betreffs der äusseren Eleganz. Die Zahl der somatisch 
Eranksn beträgt durchBchnittlich einige 30. 
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In der Nerven- und Geisteskraaken - Abtheilung ist 
Verpflegungssatz auf 60— 100 TLaler normirt. Die Abtl 
lung für nervenkranke Herren befindet sich in der drit 
Etage des Hauptgebäudes, für nervenkrante Damen 
eigenen Seiten-Anbau des Vorderhauses. Die Abtheilungi 
für die Geisteskranken sind in den Seitenflügeln und 
sonderen Baulichkeiten im Garten untergebracht. Für Toh- 
süchti^'e und besonders unruhige Kranke sind 
achtnogB- Stationen hergestellt. Die Zimmer dieser Station 
sind dem Bfldörfniss entsprechend eingerichtet; haben Fensl 
von halbzöliigem Spiegelglas und münden auf einen geineii 
sameu Corridor, von dem aus die Beobachtung leicht 
wirken ist. Zwei Isolirzellen, von denen die eine gepolstei 
Wände hat, sind vorhanden. 

Gegenwärtig befinden sich auf der NervenJtranken- 
Irren-Äbtheilung 32 männliche und 32 weibliche Kranke. 

Mit der Anstalt ist eine Filiale der städtischen Irrei 
Anstalt för 75 Männer und 70 Frauen verbunden. Für jeden 
Kranken dieser Stationen ist ein Luftraum von etwa SCO C.-F. 
bemessen. Auch fehlt es hier nicht an Speisesaal, Glashallt 
Badezimmern und Waterclosets. 

Das Wasser, welches zur BewäBSerung der 8 Morgen ' 
grossen Gärten, zu den Bädern und zum Hausbedarf nüthig 
ist, wird aus einer eigenen Wasserleitung gewonnen und ver- 
mittelst zweier Gaskraft- Maschinen in die ßeservoira gepumpt. 
Eine dieser Maschinen versorgt auch das pneumatische Cabinat 
mit dem erforderlichen Quantum atmosphärischer Luft. Die 
Gesammtzahl der in der Anstalt verpflegten Kranken beträgt 
durchschnittlich stets 220—240. 

Die ärztliche Behandlung befindet sich in den Hätid«.^\ 
B der Anstalt, des San.-Ba.Va"aT.\iB.-<\T>.^'^'!^-« 
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Alä AssisteDziirztfl fuugiren gegenwärtiff Dr. Jaciibi,- 

nberg und Dr. Falk; zu Consultatioueu werde»- 
Coryphäen der Wissetiachaft und der Praiis aus Berlin häufig 
herzugezogen. 



2. Die Irreu-Heil- und Pflege-Anstalten iu 
Pankow. 

Im Jalire 1862 begrQndete Frau Fejli, geb. Lambelet, 
die erste Pflege-Anstalt in Pankow für unheilbare Geistes- 
kranke, weicher 1865 eine zweite dnrch Prl. Welczeck, 
1866 eine dritte durch Herrn Geyer begründete zur Seite 
trat. Letztere Anstalt verpflegte bis jetzt einige 50 männliche 
Geisteskranke, die Austait des Frl. 'Welczeck einige 40, 
die der Frau Feyh 40 weibliche Kranke. 

Gegenwärtig beherbergen die drei Pflege - Anstalten im 
Ganzen 80 Kranke und zwar 50 weibliche und 30 männliche. 
Der Feusionssatz ist in allen dreien auf monathch 25 Thlr. 
festgesetzt. Die Krankenbewegung in den Anstalten ist, det 
Natnr der Sache gemäss, nur gering; zur Aufnahme kommen 
durchschnittlich jährlich 4 — 6 neue Fälle. Die ärztliche 
Oberleitung führt der Privat-Docent Dr. Mendel, welcher 
neben den Pflege -Anstalten im Jahre 1868 eine Heil-Anatalt 
ffir Geisteskranke beiderlei Geschlechts in Pankow eröffnete. 
Die Heü-Anstalt trennt in drei verschiedenen Häusern anf 
einem Gnindstück die ruhigen von den unruhigen Kranken, 
und hat auch zugleich iu einem vollständig abgesonderten 
Hause eine Abtheilnng für Becouvalescenten und solche 
Kranke, welche eine ßeschrflnkun'g der persönlichen Freiheit 
nicht benöthigt machen. Die Heil- Anstalt, sowie jede der 
drei PÄe^-Aiistalten hat einen e\geMVi. ^-Eosa^ivi (iiw;tw!L, 
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ansBCrdem bieteu die Unigebuiigeii des Dorfes, der Schlosß- 
park etc. fielegeulieit zum Aufentlialt im Freien. 

In der HeÜ-Anstalt war ultimo 1871 ein Bestand von 
20 Miiunern und 8 Fraueu; aurj^enommen wurden im Laufe 
des Jahres 45 Männer nnd 30 Frauen, iu Abgang iiameu 
39 Männer und 23 Frauen, so duas ultimo 1872 in Bestand 
blieben 26 Männer und 15 Frauen. 

Der V.erpßegung-ssatz beträgt monatlich 50 Tlilr. Der 
dirigirende Arzt und zwei Assistenten, gegenwärtig Dr. Krohn 
und Dr. Hadlich, wohnen in der Anstalt; ein Inspektor 
and eme Oberin führen die Verwaltung; ein Oberwärter, | 

6 Wärter und 6 Wärterinnen üben den Dienst bei den j 

^^^^rankeu aus. ^^^^J 

^^^ 3. Das Elisabeth-Stift zu Pankow. ^^^^ 

Von der Frau Prediger Weise im Jahre 1Ö26 mit Hilfe 
freiwilliger Beitrüge begründet und durch solche erhalten, 
führt die Anstalt iliren Namen zu Ehren der Königin-Wittwe, 
und gewährt elenden und gebrechlichen Kindern auä der 
Stadt und der nächsten Umgehung, denen die mütterlitlie 
Pflege mangelt,, vom zartesten Aiter bis zum G. Jahr Auf- 
nahme und Pflege, theils gegen eine geringe Pension, tbeils 
unentgeltlich. Auch uneheliche Kinder und Findlinge worden 
aufgenommen. Der Bestand beträgt dnrchschnittlicli 20—30. 
Die gosammte Einnahme belief sich im Jahre 1870 auf etwa 
2000 Thlr, , die Ausgabe betrug etwas über 1500 Tiilr. 
Die Anstalt besitzt ein kleines Kapital • Vermögen von etwa 
5000 Thlr. Die Verwaltung leitet Fr. Minna He<i?.s.V,*a. 
Anstaltaarzt fungirt der PtivaVDocev\\,\»t. ^%\«^-»i^- i 

^ J 
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4. Irrenheil- und Pflege-Anstalt des Dr. Edel 
in Charlottenbnrg, 
Berlin erstrasse 18. 
Die am 1. März 1869 eröffnete Anstalt, welche bis jetzt 
143 Kranke aufgenommen und gegenwärtig 64 in Bestand 
hat, ist von ihrem Besitzer nnd ärztlichem Direktor eigens 
zu dem Zwecke, dem sie dient, hergerichtet und mit allem 
Comfort der innem Ausstattung versehn. Die Behandlung 
wird unter möglichster Vermeitäung aller Zwangsmittel ge- 
führt; für Unterhaltung und Zerstreuung der Kranken etc. 
ist auf das Beste gesorgt. Die Verpflegung geschieht in 
zwei getrennten Abtheilangen, von denen die eine 50 weib- 
liche Coramunal-Kranke aus Berlin für einen Kostensatz von 
20 Sgr. täglich, die andere Privat-Kranke beiderlei Geschlecha 
für 40 bis 50 Thlr. monatlich verpflegt. Letztere Abtheilung- 
hat gegenwärtig einen Bestand von 14 Kranken (10 männliche 
und 4 weibliche) und bietet noch Baum für 2 männliche 
Kranke. 

5. Irrenpflege und Heil-Anstalt des Dr. Filter 

in Charlottenburg, 

Verlängerte Leibnitz Strasse. 

Freundlich und gesund gelegen, mit dem Blick auf den 

Grunewald und Westend ist die Anstalt, die vor 2 Jahren 

von Berlin nach Charlottenburg übersiedelte, mit allem wön- 

schenswerthen und zweckontsp rechendem Comfort versehen 

und bietet 20 weiblichen Kranken Aufnahme und Pflege. Dis 

ärzthche Behandlung leitet der Besitzer der Anstalt. Eine 

Oberin und 4 Wärterinnen üben den Kranken dien st. Die 

PensionsBätze variiren zwischen 400 und 700 Thlr. jährlich. 





sionat für Öemüthskranke des Direktoi 
a. D. Dr. Sponholz in Charlott enbu 
Yerlängerte Leibnitzstrasse, 

Die Anstalt, welche 1871 nach einem sorgsamen Plane 
Wischst zweckmässig ertant und von Gärten umgeben ist, ver- 
pflegt 8 — 10 ruhige, den höheren Standen angehßrige Ge- 
müthskranke beiderlei Geschlechts, welche im Familienkreis 
Ersatz (Qi die eigene Häuslichkeit, oder den Uebergang za 
derselben finden sollen. Ausgeschlossen von der Aufnahme 
sind Solche, welche nicht für den Familien- Verkehr zngäiig- 
lich sind, oder Eigenschaften besitzen, welche das Zusammen- 
leben dauernd stOren. Wie die Anstalt äusserlich im Stj-l 
einer Villa gehalten ist, wird auch in der Behandlung Alles 
vermieden, was an den Zwaug einer Anstatt erinnern könnte. 
Der Arzt und seine Familie verkehren mit den Kranken, als 
gleichberechtigten Gliedern desselben Hausstandes, besondere 
Aufmerksamkeit ist auf die Auswahl des Warte - Personals 
gewendet. Dasselbe besteht aus humanen und gebildeteren 
Personen. Die Beköstigung ist kräftig und nahrhaft. Die 
Pension beträgt vierteljährlich 125-200 Thlr. 



I 



Pensionat für GeraOths- und Nerven-Kra 

des Frl. M. Schultz in Charlottenburg-, 

Lülzovr 12a. 



Die Anstalt besteht erst seit einigen Jahren, nnd 
pflegt 10—12 ruhige Kranke weiblichen Geschlechts, 
ärztliche Behandlung leitet der Sanitäts-Bath De. Ux-sSa^-^v, 
Die PeiisioHBSfttze variiren xvj\st\\m "& -«wä- »iS. "g^^j--'«-^ 



monatlich. Die Anstalt ist eiiifnch, jedocli sauber nmi freund- 
mit aller, zur PIlogG erforderlichen Einrichtung-en 
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Ton. der Mutter der jetzigeu Besitzerin im Jahre 
1841 begründete Anstalt bietet Eaum für 30 weibliche Ge- 
rn üthsk ranke. Gradezu Tobsüchtige sind von der Aufnahme 
ausgescliloBsen. Die Peusionssätze variiren zwischen 200 bis 
480 Thir. jährlich, Als Anstaltsarzt fungirt der Sauitäts- 
Rath Dr. Liebert. Die Auatalt ist mit Bade-Einrichtungen, 
Garten etc. versehn. 



I 



Asyl Schweitzerhof bei Zehleudorf, Privat-Heil- 
Anstalt für weibliche Gemüthakrauke. 



Die Anstalt, im Jahre 1853 durch den Geh. Sanitäts- 
Rath Dr. Lsehr begründet und in der Folgezeit mannigfach 
erweitert, gewährt 80 nerven- nnd gemüths kranken Damen 
Anfnahme und Pfiege, Die Lage des Hanses ist isolirt, 
freundlich und gesund, auf einer Anhithe zur Seite einer 
kloinen Waldung, wenige Minuten von Zehlendorf, Statiou 
der Berlin - Potsdamer Eisenbahn. Die Direktion, sowie die 
ärztliche Oberleitung ruht in der Hand des Besitzers, dem 
in [ictreff der Krankeupflege seine Oattin, ein Assistenzarzt 
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(Dr. ScLroeter), ein Austal ts -Geistlich er und eine grö; 
Anzahl gebildeter Gobilfinnen zur Seite steLn. Ausser im 
Haupt-Gebäude siud die Kranken in eechs isolirten, inmitten ]■ 

der Garten- und Park-Äulagen erbauten Pavillons unter- [ 

gebracht. Die Gesamratzahl der Kranken ist iu kleine Gruppen 
getheilt, von denen jede eine gesonderte Abtheilung darstellt. 
Jede Abtbeilung, aus 3 bis 5 Kranken bestehend ist einer 
Oberin unterstellt. Auch der Austalts- Geistliche hat in seinem 
dazu erbauten Hause eine Abtheilung in eigener Pflege, wäh- 
rend die Kranken von der Anstalt aus behandelt werden. 
Die Beziehungen zur Aussenwelt werden durch den Direktor 
vermittelt. Die Anstalt sucht den Charakter der Heilanstalt 
streng zu bewahren, und bietet nur relativ Heilbaren Auf- \ 

nähme. Sämmtliche Einrichtungen des Instituts, wohl des ' 

bedeutendsten seiner Art in Deutschland, sind vortrefilicii. 
Eine eigene Kalt- und Warm -Wasserleitung versorgt almmt- I 
liebe Abtheilnngen und die h5ch3t zweckmässig construirten ! 

Waterklosets und Bäder. Ein grosser Speise-, Conversations- 
und gymnastischer Kur- und Bet-Saal dient dem gemeinsamen 
Gebrauch. In der Umgebung der Gebäude sind 360 Morgen, 
der Anstalt zugebtirigen Landes, mit wohlgep Hegten Park- 
Aulagen bedeckt. 

Die Pension beträgt monatlich 60 Thlr, Gold. 

Die Behandlung ist eine streng individualisirende, gleich- 
zeitig psj'chische und somatische; die getrennten Abtheüungeu 
liieten die Möglichkeit, die einander schädlichen Elemente 
iintsr den Kranken zu trennen, die nützlich auf einander 
eiüffirkendeu hingegen in geeigneter Weise zu vetbiuden : sie 
erleichtern es, dem einzelnen Krauken dasjenige Maa^a von 
'reihoit oder Beschränkung zu gewäbren, welches der indi- 
uelle Zustand erfordert. Wird im Allgemeinen auch die 
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zwanglose Behandlung in der Anstalt geübt, bleibt sie dennoch 
fem von jeder Einseitigkeit, und hält im Wesentlichen an 
den Principien fest, welche der Leiter des Asyls Schweitzer- 
hof in seinem Werke „über Irrsein und Irren -Anstalten, 
Halle 1852'* in treffendster Weise entwickelte. 



Gesundlieita- Pflege etc. Vereine. 



Im Interesse der Öffentlichen GesundheitS' sowie der 
Kranken-Pflege bestehen in Berlin nehen den bisher be- 
sprochenen Einrichtungen nnd Anstalten zahlreiche Privat- 
Vereine und Institutionen, welche sanitätliche und humanitäre 
Zwecke verfolgen. Wenn von den letzteren hier nur diejenigen 
Erwähnung finden, welche in einer direkten Beziehung zam 
Sanitätsweaen stehen, so verkennen wir doch keineswegs, 
dass alle auf die Abwehr der Armuth und der TJnaittlichkeit 
gerichteten Bestrebungen in gleicher Art günstig zurück- 
wirken auf die Mortalität und den allgemeinen Gesundheits- 
zustand, nnd dass daa gesammte Humanitätswesen unserer 
Stadt eine durchaus berechtigte Stellung auch im „medici- 
nischen^ erlin" behaupten dürfte. Wie die Oesundiieit des 
Einzelnen schliesslich nichts Anderes ist, als das Resultat 
guter körperlicher und geistiger Entwickeiung , so bilden die 
GesundheitS- und Mortalitäta- Verhältnisse eines Volkes den 
richtigsten Massstab für die Cultur und die Gesittung desselben, 
und wenn bisher die Medicin sich zumeist nur auf ihre Auf- 
gaben als Hoilkunst beschränkte, wenngleich sie gerade in 
neuester Zeit sieb mehr und melir von ihrem erhabenen Ziel 
entfernt zu haben scheint, nnd das edelste menscIiUche Stcahs.'i- 
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Bn eioem Handwerk benib^eirürdigt ist, so steht denni 
an hofFeu, dass vielleiclit gerade aas dieser Verirrans die 
HetikuD'le dcli endlich emporschwingt za dem, was sie sem 
soll: in einer Gesundheitspflege des Volkes! 

Einstweilen freilich, das dürfen wir nicht verhehlen, hat 
ilie ärztliche Ennst, nicht ohne eigenes Verschntden, die ihr 
gebührende Achtung bei der Menge verloren ; sie hat es nicht 
verstandeD, das Interesse für ihre Angaben zu erwecken und 
2U nähren, und nur hin and wieder, wenn in der Gestah ver- 
heerender Epidemieeu die beleidigte Katar ihre Uahnung an. 
die Menge ergehen läset, erwacht dieselbe ans ihrer Gleich- 
giltigkeit und richtet zeitweilig ihre Aufmerksamkeit aaf die 
zahlreichen Gefahren, von denen wir sichtbar nnd unsichtbar 
in den verschiedensten Formen und an allen Orten bedroht 
sind. So geschah es beim Herannahen der Cholera im Jahrs 
1^71. Die Sanitäta-Cummissionen, die eilig in den Revieren 
der Stadt zusammentraten, beschlossen znm grössten Theil, 
auch kQnfUgiiin dauernd im Interesse der öffentlichen Gesund- 
heitspflege fortzuwirken, An gutem Willen fehlte es nicht, 
wohl aber an leitenden Kräften, und nur zu bald erlahmte 
di« Bereitwilligkeit. In gleicher Bestrebung bildete sich im 
November ejusd. ann. der Verein für Öffentliche Ge- 
sundheitspflege, welcher die Förderung der Gesundheite- 
pflego bezweckt, nnd durch populäre Vorträge in den sährend 
des Wint«ra monatlich stattfindenden Versammlungen, zu 
denen auch Nicht- Mitglieder und Frauen Zutritt hahen, zu 
wirken sucht. 

Ein Sachver»tändigen-AuEBchuBs, aus 20 Mitgliedern be- 
stehend, behandelt Specialfragen in besonderen Commisslonen, 
dtron Sitzungen je nach Bedürfniss abgehalten werden. 
Wesentliche Beschlüsse des Sachverständigen - Ausschusses 
werden nach Möglichkeit in den öffentlichen Blättern mit- 
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getheilt; desgleichen wird in tler. Zeitungen über die in den 
Vereins- Versammlungen gebaJtenen Vortrage referirt. Der 
Beitrag der Mitglieder zur Vereinskasse beträgt I Tlialer 
jährlicli, Vorsiizeiider des Vereins ist gegenwärtig der Buch- 
händler Kaiser: die Zalil der Mitglieder beträgt einige 90. 

Auch die Sanitätawaclieti, deren Einführung bereits 
1654 durch Dr. Julius Beer angeregt war, dankten der 
drohenden Cholera-Gefahr ihre Begründung. Der Berliner 
Lokal-Verein zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger, in der Errichtung von Sani täts wachen eine cnt- 
Bprechende Friedensthätigkeit erblickend, eröffnete im Mai 
1872 die beiden ersten derartigen Institute in der Knratrasse 
No. 39 und in der Joachimstrasse No. 4. 

Für jede Sanitätswache sind 3 approbirte Aerzte nnd 
3 geprüfte Heilgehilfen mit festem Gehalt {200—240 Thalec 
jährlich für die Aerzte und 100 Thaler für die Heilgehilfen) 
angestellt, von denen abwechselnd in jeder Nacht wälirend 
der Sommermonate von Abends 10 Uhr bis Morgens 5^ Uhr, 
im Winter von Abends 10 Uhr bis Morgens 6^ Uhr ein Anst 
und eiu Heilgehilfe in der Wache atationirt ist, weiche je 
nach Art des Falles in und ausserhalb der Wache Eatli und 
Hilfe ertheileu. Das Innere der Sani täts wachen ist so )ier- 
geriehtet, dass bei vorkommenden Unglücksfällen Personen 
Aufuahme finden können und so lange dort anter ärztlicher- 
Fflrsorge verbleiben, bis der von der Behörde requirirte 
Kraukenwagen {resp. Droschke) dieselben in ihre Häuslichkeit 
oder in das Krankeubans zu befördern bereit ist. 

Die für dergleichen Fälle nöthigea Apparate, Instrumente 
und Arzneien ^ind an Ort und Stelle und ist uach dieser 
Richtung hin in jeder Wache für Alles ausreichend gesQts^. 
Eine dritte Wache wurde am 1, OatatM \%Ti\ft, ^.'ct ^ös»:- 



hausev Allee No. 27 und eine vierte am 1. April 1873 Unter 
den Linden No. 64 eingerichtet. 

Die Wache No. 1 endlich wurde von der Kurstrasse nach 
der Brüderstrasse No. 10 verlegt. 

Die Verwaltung der S an itäts wachen leitet ein aus dem 
Berliner Lokal-Verein gewähltes Direktorium, an dessen Spitza 
der Hofbildhauer Gilll steht. 

Zahlung fQr geleistete Hilfe wird niemals verlangt 
Etwaige sofort gezahlte Honorare sind anzunehmen, zu buchen 
nud der Vereinskasse einzuliefern. Zahlungen für etwaige 
feruere Besuche am Tage gehören dem betreffenden Arzte. 

Bisher haben die Sa nitäts -Wachen in etwa 1500 dringen- 
den Fällen Beistand und Hilfe geleistet. 



Kranken- nud Sterbe-Kassen entstanden in Berlin I 
bereits vom Jahre 1768 an. Die erste wurde von den 1730 
bis 1740 hierselbst eingewanderten sächsischen Stuhlarheitem 
begründet, welcher analog sich alsbald mehrere gleichartige 
bildeten, die anfänglich gleich den Krankenpflege- Vereinen 
einen zünftigen Charakter trugen, später jedoch allgemein 
zugänglich wurden ; erst unter der Aufsicht der stadtischen Be- 
hörden standen, 1836 aber unter die Oberaufsicht des Polizei- 
Präsidiums traten. Während die Kranken-Ve reine, ihren Mit- 
gliedern gegen geringe laufende Beiträge in Krankheitsfällen 
unentgeltlich ärztlichen Beistand und Arznei gewährten, be- 
schränkten sich die Kranken- und Sterbe-Kassen auf Zahlung 
von Geld - Unterstützung an erkrankte, und auf Gewährung 
I Beihilfen zu den Beerdigungskosten für verstorbene Mit- 
ieder. Die meisten dieser Kassen haben neuerdings il 
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Thätigkeit auf letztere Aufgabe concentrirt. Sie sind theils 
ziemlich alten Ursprungs, wie z. B. die Süssmann'sche, die 
bereits 1797 bestand, haben aber fast alle gegenwärtig nur 
eine geringere Zahl von Mitgliedern. Von 85, die zeitweilig 
in Berlin edstirten, bestehen im Ganzen noch 28, unter 
welchen als eine der bedeutendsten und bestorganisirten 
die Kasse No. 27, auch als die Ehlert*8che Kasse 
bezeichnet, erscheint. Im Jahre 1872 umfasste dieselbe 
2409 Personen als Mitglieder, darunter: 841 Ehepaare, 212 
einzelne Männer und 515 einzelne Frauen« Die Kasse, deren 
Bureau sich in der Lindenstrasse 121 befindet, hat ein 
Capital -Vermögen von etwa« über 7000 Thlr,: die Kinnahme 
betrug 1872: 5811 Thlr., die Ausgabe: 4388 Tbir, davon 
entfielen für Krankengelder: 3214 Thlr. Auwer einem Kln- 
trittsgeld von 25 Sgr. för die Person, also l Thlr. fnr tun 
Ehepaar, sind als Beitrag vierteljährlich zu zahlen j ftir <?Im 
einzelnes männliches Mitglied 19 Sgr,, und zwar 7 Hf^r, zur 
Kranken- 12 Sgr. zur Sterbekasse; för ein einzelne« weib- 
liches Mitglied: 12 Sgr., da solches nur in die Sterbekasse 
aufgenommen wird, för ein Ehepaar 26 Sgr. Ausser den 
Mitgliedern hat die Kasse auch sogenannte halbe Mitglieder, 
d. h. solche, welche nur die Hälfte der Beiträge entrichten, 
jedoch nur die Hälfte der Beneftcien Seitens der Kasse ge- 
messen. 

Die Kranken-Unterstützung beträgt für die Woche: 1 Thlr.; 
dieselbe wird gezahlt, sobald laut ärztlicher Bescheinigung 
die Krankheit' eine volle Woche gedauert, und Arbeitsunfähig- 
keit bedingt hat. gleichgiltig, ob das Mitglied sich in seiner 
Behausung oder in einer Kranken - Anstalt behandeln Hess. 
Die Zahlung des Krankengeldes erfolgt nach Ablauf jeder 
Woche, jedoch nur für höchstens 26 Wochen während oiuo« 
Kalenderjahres. Sterbegeld wird nur gezahlt, wenn seit de»* 



I^ufnabme öes Mitgliedes bis za dessen Tode ein halbes j|^| 
varflosseii i$t. Dasselbe beträgt 40 Tblr. Die Geschäfts^ 
fDbrung liegt einem aus örei Mitgliedern und einem Kasaen- 
aclireiber bestehenden Vorstand ob. Derselbe wird Seitens der 
Gesellschaft erwählt. Als Assessor fflr aümmtliche Kranken- 
nnd Sterbe- Kassen fungirt der \ou der Anfsichtsbeliörd» 
«mannte Polizeirath Oelzen. 

Neben den zum Gewerks- Kranken- Verein gehörigen zünf- 
tigen Kianken-Vereins-Verbänden, bildeten sich vom Jahia 
1648 an in fast allen Stadt-Theilen allgemein zugängliche 

-Kranken-Pflego-Vereine, von denen gegenwartig 

■■g[istiren : 






f, 1. Der Verein fflr die Stadtbezirke 1— 

(Alt-Berlin). 

VorsitzeDder: Fabrik -Bcülzer S. Gumbert, Stralauer- 

Gtraese 13. 14. Milgliederzabl : 145 Familien mit 503 Seelen. 

Einnahnie im Jahre 1872: 565 Tblr., Ausgabe: 541 Thlr; Äerzto: 

Dr. Seemann und Dr. Elaner. Capital- Vermögen: 200 Thlr. 



^ 2. Der Verein für die Stadt-Bezirke 9—13, 61—80, 
i-101 (Alt- und Nen-Küln und Luisenstadt). 
Vorsitzender: Cartonf^brikant fieimann, NaunjnGtraSBe 68. 
llgliederKahl : 44 mit 120 Seelen; Aerzte: Dr. Schnorr und 
'. Mahlo. Einnahme 187-2: 27G Thlr. Ausgabe; 2J8 Thlr. 



I 

^^ 3. Der Verein für die Stadt' 
(Werder). 

VoreiUender : fiuchdrucliereibesitzer Obst, AdleTslraase 14. 
Mitgliederzah! : 100 Familien mit 300 Seelen; Arzt: Öanitftta- 
f Halb Dr. Danziger. 

Der Verein ist 1860 begründet, und hat ein Capital- Vermögen 
) etwa 600 Thkn. 



irke 14- 
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(r Verein ffir die Stadt-Bezirke 
nd 55 — 07 (Dorotheeiistadt, Friedrichstadtj 
Sohöneberger- nnd Tenipelhofer Kavier). 
Von deinseiben das Nähere weiter unten. 

Der Verein für die Stadt-Bezirke ]8C — If 
(FriedricL- Wilhelm Stadt). 

VorgitKender: Lcderhändjer Kuhler, LuiaenstrasEC 25- 
Eendant; Schukorsteher Pfeffer. ZiiM der Mitglieder 27 mit 
88 Seelen. Einnahme 1872: 105 Thaler. Ausgabe: lOÖ Thali 
VereiuB-ÄTKt : Di. Awater. 



»6. Der Verein für die Stadt-Bezirke 197-210 
{Wedding und Gesundbrunnen). 
Vorsitzender: Maschinenbauer Ferenz, MüllerEtrasae 3b. 
Mitglieder: 67 mit 179 Personen. Einnahme 1872: 205 Thlr. 
Auegabe: 212. Vereins -Arzt ; Dr. SoJger. 

Von diesen Vereinen, welche alle gleichartig or^anisirt 
sind, ist der siib 4. g'enannte, der auch den Namen: 
„Friedrichastädtischer Gesundheits- nnd Kran- 
kenpflege-Verein" führt, der bei Weitem bedeutendste. 
Derselbe ist 1850 begründet und unifasste am Schluss des 
Jahres 1872: 642 Familien mit 2200 Personen. Nach dem 
Berufe der Familien- Vorstände befanden sich unter den Mit- 
gliedern : 405 Handwerker und Gewerbtreibende; 68 Kauf- 
leute; 96 Beamte und Lehrer und 73 einzelne Frauen, lesp- 
Wittwen. 

Die Einnahme betrug: inclua. eines Eassenbestandes von 
250 Thlrn., im Jahre 1872: 2993 Thlr. 3 Sgr., die Aosga^ 



- S32 



2504 Tblr. 25 Sgr., darunter für Arznei: 1663 TLlr. 10 
ärztliches Honorar: 535 Thlr., Bäder 59 Tlilr. 22 Sgr, Mineral- 
wasser: 33 Thlr. 25 Sgr. etc.; ult. 1872 verblieb ein Kassen- 
beataiid von 485 Thlr. Der Verein besitzt ein kleines Capit-al- 
Vermötren von etwa 1500 Ihlrn. Vier Aerzte siud bei 
demBelbeii mit einem Jährlichen Honorar von 75—150 Thlm. 
angestellt. Dieselben müssen in dem Bezirk des Vereins 
wohnen, sind verpflichtet, den Slitgliedern sämmtlich ärztliche 
und wund ärztliche Hilfe zu leisten, mit Ausnahme der 
niederen wundärztlichen Funktionen und der Geburtshilfe, 
und müssen bestimmte Sprechstunden för die Vereinskranken 
innehalten. Wenn nach Ermessen des Vereins -Arztes die 
Heilung dos Kranken in dessen Behausung nicht stattGnden 
kann, ist der Verein nur verpflichtet die Aufnahme in eine 
Heilanstalt durch Vermittlung der Comraunal- Behörden zu 
eratrebeii: nacli erfolgter Aufnahme hören die beiderseitigen 
Verbindlichkeiten auf. 

Je nach der Zahl der Mitglieder wird die Zahl der 
Aorzte normirt, indem auf je 500 der ersteren 1 Arzt ge- 
rechnet wird. Auf je 25 Seelen wird ein ärztliches Jahres- 
honorar von 7^ Thlr. angesetzt. 

Die Beiträge der Mitglieder betragen bei diesem, wie 
bei den meisten andern Gosundheifs- und Krankenpflege- 
Vereinen monatlich für eiue Person allein: 5 Sgr., för eine 
Familie aus 2 Personen bestehend 7^ Sgr.; für jede weitere 
Person 2^ Sgr. mehr bis 15 Sgr. Beim Eintritt zahlt jedes 
Mitglied 10 Sgr. zur Kasse. Der Anspruch auf freie ärztliche 
Beliandlung und Arznei beginnt 14 Tage nach der Aufnahme. 
Ein Vorstand leitet die Geschäfte des Vereins. Vorsitzender 
ist gegenwärtig der Direktor Kaufmann, Oranienstrasse 97. 
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An die Erankeu pflege- Vereine der Stadtbezirke scbliessen 
sicii einige kleinere aas einzelnen Gemeinden liervor^egangene 
an, die nicht auf Gegenseitigkeit beruhen, sondern lediglich 
freie Vereinigungen Kur Pflege und Unterstützung erkrankter 
ai-nier Gemeinde-Mitglieder sind. Einer der ältesten derartigen 
Vereine war der Frauen-Kranken- Verein, dessen wir 
bei Erwähnung des Elisabeth- Kran kenhans es gedachten, neben 
welchem im Jahre 1838 von dem verstorbenen Consistorial- 
Kath von Gerlacb ein Frauen-Kranken- Verein in der 
Elisabeth-Gemeinde begründet wurde. Derselbe hat die 
Aufgabe, kranke arme Friiuen der Gemeinde in ihren Woh- 
nungen zu besuchen und mit Nahrungsmitteln, kräftigen 
Suppen, die in der Küche des Lazarus -Krankenhauses zube- 
reitet werden, zu veiaelien. 

Auch in der St. PhÜippus-Apostel-Gemeinde besteht seit 
1862 ein Verein, welcher zum Zweck hat, unbemittelte Kranke, 
welche von der städtischen Armenpflege entweder gar nicht, 
oder nicht ausreichend unterstützt werden, in dauernde Pflege 
2U nehmen. Die Unterstützungen werden in Geld, Bekleidungs- 
gegenständen, Nahrungsmitteln und Besuchen gewährt. Die 
Mittel werden durch milde Beiträge etc. herbeigeschafl't. Mit 
dem Verein steht eine Gemeinde -Bibliothek, aus welcher 
Bücher umsonst oder gegen geringes Lesegeld oitliehen werden, 
sowie eine Näh- und Strick-Schnle in Verbindung; in letzterer 
werden viele derjenigen Bokleidungsgegenstände angefertigt, 
welche Seitens des Vereins zur Vertheilung kommen. 
■ In gleicher Weise nur in grosserem Umfang wirkt: 



Der chriatliche Mänuer-Krauken-Verein. 



Derselbe ist am 9. September 1&33 begründet, nnd }lai'l 
Zweck: arme kranke Männer, gleichgiltig ob sie zu dem_j 




gehören oder nicht, mit Eatli und Tiiat zu unterstützen; ibuei 
&acb, wo es Nuth thut, unentgeltlich des Nachts mit liebea 
dar Pflege haizustehen. Es werden den Kranken Gelduntei 
stütz u 11 f^en , Leib- und Bett-Wäsche, Kleidungsstücke et« 
gewährt. Die Zahl der vom Juni 1870 his 1871 Seitens da 
Vereins besuchten Kranken betrug 550: darunter 164, dii 
bereits in der Pflege des Vereins sich befunden hatten, 38( 
neu hinzugekommene. Die Durchschnittszahl der wüchentlic] 
zu Besuchenden war: 186. Von den Kranken starben: 10! 
in Krankenhäuser kamen: 35; als genesen aus der Vereim 
pflege entlassen wurden: 255. 0er Segen des Vereins komia 
hauptsächlich unbemittelten Familienvätern zu Gute, die 
Kintritt der Krankheit gewöhnlich ihren ganzen Erwerb 
lieren, hei aller Ärmuth und Koth jedoch sich schwer daij 
entsuli Hessen können, in die öffentlichen Kraukenhäusei 
gehen. Nachtwachen wurden nur i)8 in dem Ablauf dos Jahrq 
begehrt und geleistet. An KrankenunterstQzung wurden gl 
zahlt: 4618 Tlilr. j die Einnahme dos Vereins durch dj 
Beiträge Yon 5154 Mitgliedern und 1900 Wohlthätern, betrag 
4606 Tiilr. Der Verein hat ein Capital- Vermögen von etw« 
über 20,000 Thlr. Zehn Aerzte widmen auf Wunsch 
vom Verein verpflegten Kranken, die sich sonst zumeist j 
armen ärztlich er Behandlung befinden, ihren Dienst. Ein VOJ 
stand, an dessen Spitze der Pastor Kuak steht, leitet d! 
Geschäfte des Vereins. 



. Zur Pflege und Unterstützung erkrankter Studireniier 
hiesiger Universität wurde am 16. Januar 1828 durch di 
Coiisist -Bath Prof. Dr. Neander ein Kranken -Verein gestift! 
iFeJrier unter dem Namen: Neander'soher Kranke; 
Verein zum Zweck, hat', wiaöu %tV.a.\tos(i. ?jyi4ic«aden 
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Theologie, die durch Erankbeit veniräaditeu Ausgaben iH 
erleichtern, die Pflege derselben zu überwachen, reap. auch 
würdige nicht kranke Stadeiiten der Theologie fQr driugeniie 
Lebensbedürfnisse zu unterstützen. Der erste Voratohev war 
bis zu seinem Tode der StiTter des Vereins; nach ihm über- 
nahm Professor Twesteii die Leitung derselben, sowie die 
Verwaltung eines durch Frl. Johanna Neander dem A'ereiii 
üb erwiesene II Capttals von 1500 Thalern. Zur unentgeltlichen 
Behandlung der Mitglieder des Vereins, dem die meisten 
Studenten der Theologie angehören, haben sich Professorcu 
und Privat- Docenten der mediciniscUen Facultät erboten. Die 
Einnalinie und Ausgabe des Vereins beträgt jährlich etwa 
500 Thaler. 

Analog dem Keauder'schen Kranken- Verein , nur auf er- 
weiterter Grundlage und den Studireaden aller Fakultäten 
zugäuglich, ist der im Jahre 1830 gestiftete Verein zur 
Pflege kranker Studireader auf der Friedrich- 
WiUielms-UuiTersität, welcher sich tn seiner bisherigen 
Wirksamkeit als höchst segensreich erwiesen hat. FQr einen 
Beitrag .von 10 Silbergr. für das Semester erlangt jeder 
Studirende Anspruch auf die Hilfe des Vereins. Aua den 
Beitragen, wie aus etwaigen Geschenken etc. ist eine Kusse 
gebildet, welche von der Quästur der üniverBitüt verwaltet 
wird. Der Verein gewälirt seinen Mitgliedern in Erkrankuiigs- 
GUen unentgeltlich ärztliche und wundärztliche Behandiuiig, 
sowie die nöthige Arznei. Ausnahmsweise gewahrt der Verein 
in besonders dringenden Fällen auch baare Geld Unterstützung, 
resp, die liostenfreie Aufnahme in ein Kraukenhaus. Zur 
unentgeltlichen ärztlichen Behandlung haben sich gleiclif<ills 
einige Professoren uud Privat- Docenten bereit erklärt, deraiv 
Namen und Wohnung ara acWMzeu "^tt**! ■*'>'^ "l«*' "^"^ '^m!^ , 



^Lso: 



"initgetheilt werden. Der Verein stellt unter der VerwaUnng 
einer Comniission, welche durch den Kektor, den Cnivarsitäis- 
Kichter und die vier Dehane gebildet wird. Die Yerwuttangs- 
Commisaion ist befugt, in besonderen dringenden Fällen auch 
solchen erkrankten Studirenden, welche nicht Mitglieder des 
Vereins sind, aus den Mitteln des Vereins ärztliche Hilfe nnd 
Pflege angedeihen 7.a lassen. Jedes Commisaions- Mitglied 
hat das Recht, Geldunterstütznngeu bis zu 5 Thalem zn be- 
willigen. Gegenwärtig hat der Vtireiu ein Capital -Vermögen 
von etwa 2000 Thalem. Die Zahl der Mitglieder betragt 
mehr als 200. Die Einnahme im Semefiter 1872/73 betrug 
""II Thlr. 25 Sgr.; die Ausgabe 146 Thlr. 



r 



Zur Pflege und Unterstützung avuier erkrankter Studirender 
setzte 4er am 19. Juli 1857 verstorbene Dr. Franz Hom ein 
Legat Tou 5000 Thalern aus, welches vom Rektor und Senat 
der Universität verwaltet werden soll, dessen Zinsertrag jedoch 
laut testamentarischer Bestimmung einstweilen noch ander- 
weitige Verwendung ßndet. 



Im Interesse der Öffentlichen Gesundheitspflege wirken 
des Weiteren, indem sie speciellere Zwecke der Wohlthätig- 
keit verfolgen: 

[_ 1. Der Frauen-Verein zur Unterstützung armer | 

K Wöchnerinnen. ) 

f Von der Frau Stadträthin Beimer im Jahre 1836 be- j 

gründet, hat der Verein die Verpfiegung und Unterstützung 

ßrmer Wöchnerinnen zum Zweck. Vorsitzende ist gegenwartig 
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die Frau Baronin von Eoiiibarg, Wilhelm Strasse 63, Der- 
selben steht ein Comitä von 11 Damen und 3 Herren zur Seite. 
Die Stadt ist Seitons dos Vereins in 36 Bezirke eiugetheilt; 
in jedem derselben ttieilt eine besondere V erstelle riii die 
Wöchnerinnen den einzelnen Mitgliedern zu. 

Im Jahre 1870 sind durcii den Verein 3881 Wöchneriniiea 
vefpflegt und unterstQtzt worden; 1871: 3187. 

Der Verein besitzt ein Capital- Vermögen von etwas über 
11,000 TUr. Die Ausgaben betragen jährlich 4—6000 Thlr. 
Die Einnahmen des Vereins bilden die Beiträge der Mitglieder, 
sowie das Ergebnisa einer a!lj3Jirlich stattfindenden Weihnachts- 
Ausstellung. Die Zahl der Mitglieder beträgt über 1000. 

Mit dem Verein ist ein zweiter für mutterlose Säuglinge 
verbnnden, der im Jahre 1870 mit einem Kosten aufwände von 
351 Thlni. 15 Kinder verpflegte. Von den Pfleglingen ver- 
Btarben 7: die Pflege wurde beendet bei 5; in das Waisen- 
haus kam 1; in Pflege blieben 2 Kinder. Im Jithre II 
betrug die Zahl der Pfleglinge nur 3. 



2. Der Kinderschutzve 



.g^^^J 



^g Nachdem der im Jahre 1841 durch Barez begründete 
Verein zur Beaufsichtigung der Haltekinder ira Jahre 1865 
aufgelöst war, bildete sich gewissermassen als Aequivalent 
für denselben im Jahre 1869 der Kinderschutz verein, welcher 
die Aufgabe verfolgte, der durtli Mangel an Pflege hervor- 
gerufenen grossen Sterblichkeit unter den Süuglingen und 
Kindern im zartesten Lebensalter wirksam entgegenzutreten. 
Der Verein unterhielt anfänglich eine Central - Pflegestätte, 
die sieh jedoch so wenig bewährte, dass bereits im Jahre 
1870 andere Massregelu get,ro5ci\ tmi &% 'feess^n&wt?. ^ 
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Vereins in Kostpfloge gegeben wurden. Die Zalil der Seitfl 
dea Vereins Torpflegrten Kinder tetmg im Jahre 1872: 116. 
Bei denselben blieb die Sterblichkeit weit hintor dem gewöhn- 
lichen Verhältnies zurück, welches günstige Resultat unzweifel- 
haft der geti-ennten Unterbringunif der Kinder, von denen 
einige auch in Pankow und in Friedrichs fei de in Pflege 
gegeben waren, der gewissenhaften Ueberwachung der Pflega- 
müttor, der sorgßltigen ärztlichen Behandlung, sowie der 
auf die Ernährung und Bekleidniig gewendeten Anl'merk- 
eamkeit zu danken war. 

Der Verein nimmt kein Kiqd von einer Mutter an, die 
einen notorisch unsittlichen Lebenswandel fuhrt; verlangt, dass 
die Eltern, resp. die Mutter um ihr Kind bemüht bleibt, 
dasselbe besucht und wenn möglich durch Zahlung von Pflege- 
geld für dasselbe mitsorgt. Von der Wirksamkeit des Vereins 
angeschlossen sind Kinder, die In der Obhut der Armen- 
Direktion stehen. Gegenwärtig zählt der Verein 52 Ehreu- 
damen, 17 reche rchiren dB Mitglieder und 32 Aerzte. Diö 
Geaammtzabl der Mitglieder beträgt etwa 800. Dieselben 
zahlen entweder geringe jährliche Beiträge oder wirlien dnrch 
persönliche Thätigkeit für die Vereinszwecke. Vorsitzender ist 
der Direktor van den Wyngaert. Die Leitung der Vereins- 
Gesohäfte führt «in eigenes Bureau, welches sich in der 
Kleinen Präsidenten Strasse No. 4 befindet. Auch unbemittelten 
Eltern rcsp. Müttern werden iia BenStliignngs falle fieitens des 
Vereins Beihilfen zur Pflege Neugeborener gewührt. 

In anderer Weise zwar als der Kinderschutz verein, 
dennoch gleich segensreich für das Wohl des durch die TJii- 
gunst finsseror Verhültnisse bedrohten kindlichen Lebens wirkt: 



h 



i 
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3. Das Säuglingsasyl, 
Anclamer Strasse 39. 

Das Asyl ist am 2. März 1869 begründet. Ein unge- 
nannter WoMthäter, welcher die Anstalt stiftete, unterhält 
dieselbe zum grössten Theil durch fortlaufende Beiträge, die 
sich 1870 auf 840 Thaler, 1871 auf 1232 Thaler, 1872 auf 
1333 Thaler beliefen. 

Das Asyl (auch Krippe genannt) nimmt Kinder solcher 
Mütter, welche ausser dem Hause zu arbeiten gezwungen sind, 
gegen ein geringes Verpflegungsgeld (1^ — 2 Sgr. täglich) 
den Tag über in Aufbewahrung, kleidet, verpflegt und ver- 
sorgt dieselben. Die Kinder sollen nicht unter 6 Wochen 
alt sein. Die Mütter, welche der Anstalt Kinder übergeben 
wollen, müssen in der Gegend von dem früheren Kosenthaler 
Thore wohnen. Die Krippe beherbergt die Säuglinge in den 
Wochentagen von Morgens 7 Uhr bis Abends 8 Uhr. Die 
Kinder werden bei der Aufnahme gebadet, erhalten die Kleidung 
der Anstalt, eine besondere Lagerstätte und werden auf das 
Sorgfältigste abgewartet. 

Ein Frauen-Comitö überwacht die Leitung der Anstalt; 
Arzt und Vorsteher derselben ist Dr. Albu. 

Im Jahre 1869 verpflegte die Krippe: 107, 1870: 120, 
1871: 144, 1872 endlich: 130 Kinder. Durchschnittlich waren 
an jedem Tage 26 Kinder in dem Asyl anwesend. 

Die erste „Krippe" in Berlin war im Mai 1852 durch 
den Geh. Beg.-Bath Dr. Esse in der Philippstrasse Ko. 23 
eingerichtet. In derselben fanden Kinder bis zum zweiten 
Lebensjahre gegen eine geringe Tages-Pension Aufnahme, doch 
ging die Anstalt nach kürzerem Bestelift\i. -^vb^^^ ^xs^. 

Während das Asyl gegexi^^xNA^ tl^Ossl ^x^ ^>k^%^ ^ 
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artige Anstalt fQr die Kiuder im zartesten Lebensalter ist, t 
fOr Bolche, welche das zweite Lebensjahr überschritten haben: 
die Klein-KinderBewahr-Anstalten, an welche sich. 
die Fröberscheii Kindergärten, beide Inatitnte i 
schon das erziehliche Moment berücksichtigend, anschliessen. Die 
Klein-Kinder-Bewalir- An Stullen danken ihre Entstehung: einem 
Vereine, welcher im Jahre 1831 znsammentrat und es sich zur 
Anfgabc machte, die Kinder gegen geistige und körperliche 
Schäden zu bewahren, ihren Sinn für Eeinlichkcit und Ordnung 
anzuregen und sie spielend zu belehren. Die KÖnigiu-Wittwe 
Elisabeth war von Anfang an Protektorin des Vereins. Die 
Anstalten, deren Zahl gegenwärtig 18 beträgt, sind lunächst 
für Kinder, deren Eltern ihr Brot ausser dem Hause sich 
erwerben müssen, oder die aus irgend welchen anderen 
Gründen yerhlndert sind, die erforderliche Aufmerksamkeit 
auf die Aufsicht der Kinder zu verwenden. Die Austalten sind 
von Morgens bis Abends geOffnet, Auch erhalten die Kinder 
auf Verlangen der Eltern gegen ein geringes Kostgeld in 
denselben das Mittagsessen. Der Beitrag für jedes Kind be- 
trägt monatlich 5 Sgr. Arme finden unentgeltliche Anfnahaie. 
Die Anstalten stehen unter der Aufsicht der städtischen 
Schuldeputation; der Verein selbst steht unter der Aufsicht des 
Provincial-Schnlcollegiums. Die Beaufsichtigung der Kinder, 
deren Zahl sich gegenwartig insgesammt auf etwa 2000 be- 
läuft, geschieht durch Erzieherinnen oder durch ein in der 
botrefTendeu Anstalt wohnendes Ehepaar. Jede Anstalt bat 
einen aus Hitgliedern des Vereins gebildeten Special-Vorstand. 
Vorsttzeuder des Vereins ist der General - Lieutenant a. D. 
von Stflckradt. 

Die Ausgaben des Voreins betrugen 1872: 11,933 Thlr., 
welcher Betrag aus den Beiträgen der Mitglieder und den 
Belbsterzielten Einnahmen vollständig gedeckt werden konnte. 



^Be 



Verein besitzt ein Capital - Vermögen von mehr als 
10,000 Thli'n. nnd verfügt über eioen besonderen Pensions- 
Foad für die Erzieher. Die Zali! der Mitglieder beträgt 

2000. 



r Proussischa Verein zur Pflege ira Felde 
verwundeter and erkrankter Kriegor. 



I 

^^^m durch Bildung eines Vereins Mittel zur Linderung der 
Leiden der Verwundeten in dem da.ma]s aus gebrochenen Kriege 
zu beschaffen, und erlieas am 17. Februar ejuad. anu. einen 
Aufruf, in Folge dessen eich in Berlin alsbald der ,|Central- 
Voreiu zur Pfiege im Felde verwundeter und erkranicter 
Krieger" constituirte, wie auch an vielen anderen Orten sich 
Vereine zu gleichem Zwecke bildeten, sich bereitwillig dem 
Central -Verein unterordneten und demselben reichliche Geld- 
mittel Überwiesen. Der Verein entsandte einen Sachverstän- 
digen auf den Kriegsschauplatz und errichtete ein Depot in 
Flensburg, aus welchem die Feld-Lazarethe reichlich mit 
Lazareth -Utensilien und Erfrischungsir itteln versehen werden 
konnten. Drei Commisayre wurden Seitens der Regierung 
ernannt, die dem leitenden Comite sich berathend zur Seite 
stellten, und bei dem allgemein einmüfhigen Zusammengehen 
gelang es auf das Erfolgreichste, die mihtairiscbe Kranken- 
und Verwundeton-Pilego, im engen Anscliluss an dieselbe, 
nachhaltig zu fördern nnd zu unterstützen. Der Verein wählte 
äas Motto: „militi pro rege et patria vulnerato", und seine 
Wirksamkeit auf die Beschlüsse der internationalen Conferenz 
in Genf vom October 1863 begründend, als Abzeichen: das 
rothe Kreuz im weissen Felde, das Symbol der Humanität 
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und il^r Gesittung:, welches in Qemässlieit dsr am 32. Ang 
1864 ubgescblossenen und 1868 orweilerten Genfer CoiiveuUi 
in dem Verwundeten nur den leidenden Uitmensolien orkennon 
läsat und mit der saufton Macht der NAcheteiillebo die 

Schrecken früherer Zeiten von den iJcbluchtfoldoni t\\ bannen 
sucht. 

Unter der Protektion des KSnigrs und der Königin «it- 
wickelte sich der Vorein nuf diis Ulflckliclisto; er bofrun^ta 
sich nicht mit ilen segonsreielion Ijoistunijen wniircnil des 
damaligen Foldzu^s, sondern suclite sich in seinem Hcütnuda 
auch nach demselben ku erhalten und mit dem feston Band« 
humaner Bestrebungren viele oinzelne Glieder, selbst Ober 
das engere Vaterland hinaus, in umscbjiessvn. Die allerorts 
entstandenen Provincial-Kreis- und Orts-VerciuB orklflrten ttleh 
als ebenso viele Unter- Ahtheihingon des Central- Vereins 
bereit, mindestens ein Dritthoil ihrer Kinuahmen nn den 
Central -Verein abzufahren, wAhrend sie ^ich vorbehielten, 
über den ßcst als Aber einen Speeiulfond tu vcrfUgon, 

Gianiand bestand der Vorein die abermalige Frohe im 
Kriegsjahre 18CC. Miin wtirdo sich bewosat, dasä die tVoiwillig« 
Hilfe bereits ein nnontbohrlichor l'aktor der staatlichen För- 
Borge für die im Felde Verwundeten und Erkrankten ge- 
worden war, orkaunte jedoch gleiclmeitig , wie nothwendig 
das oinmüthigste Zusammenholten im Interesse der äuclie ge- 
boten sei. Nach unermQdliuber Friedensnrboit gelang en, 
eilmmtliche aucli in den Übrigen deutschen Staaten bestehenden 
gleichartigen Vereine durch ßeschlusa d. d. 20. April 1869 
ZV. dem Abkommen zu bewegen, dass sie sich verp (lichteten, 
in Kriegsfallen insgesammt zu gemeinsamer Aktion an den 
Oentral-Verein sich anauachlieasen. 

An die Spitze des Central - Vereins trat das Central- 
Comitä, ans 24 Mitgliedei-n bestehend, von welchen stets 
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minactstetis 15 in B^^rlin t^nsttsstjat «^'^ mt\«9«n \\\\y\ Wf^U\Ut» 
sich nAch Hodürft^iss durch CoopUilon «rftiü««!!. Auch dio 
xahlroichcu Frauen« Vidrf»iuQ l«hut<)n ntch mohr und umhr au vl«n 
Voroiu an. 

Ausser dor CousoUdlrung der (ilö«amu\t»Org:Aul«aU\u\ bot. 
dio vorläufig fortdauernd« Ft\r«orgö ft\r die noch luuuer in 
gr(\ssorer Aniahl vorhandeuen Verwundeten die llouinhuug 
für Ausbildung von Krankonpdegertnnen» die Vorbei^eltuug, 
resp. Kinrichtung von Voii5ln8-La»arethen eti\ ein weite» Keld 
für die FriodousthÄtlgkelt, und die» um m mehr» als alle mit 
der Krankeupfloge In Ileitehung «tehendeu Aufgaheti der 
Mildthätigkolt als den Zielen de« Vorein« ent«prechet\d. kehie«- 
wegs vou dem Ijereioho «oluer Wirksamkeit au«ge«ohlo««en 
wurden, 

„Ks volUog »lch*S um die Worte unsere« erhabenen 
Kaisers (Krlass an die Kaiserin d» d. Nancy, 14. MiliK lH7i) 
anxufnhrcn» ,,dle deutsche Klnholt auf dem Oehlete der llunm« 
nitat, als noch die politische Einigung de« Vateilnnde« Im 
Kreise dor Wünsche sich bewegte." 

In ungewohnt grosser Ausdehnung wurde die Krlegs- 
thiUigkeit des Vereins durch den plOtKÜch und unerwartet 
ausbrechenden Krieg gegen Frankreich In Anspruch genomnten! 
Freudig boten sich dem Central -Comlt(^ mehr als t ()()() Ver- 
oino» allein in Preussen mit weit über 100»()(K) Mitgliedern, als 
opferbereite Werksseuge thatkräftigor Liebe dar, und das Comlt<^ 
vorstand es, Dank vor Allem der Hingebung und Treue seine« 
am 14. Mftrz 1872 verstorbenen Presidenten Rudolph vtm Hydow, 
stets auf« Kouü die Hilfskräfte anzuregen und mit (loMcliick 
die schwierigsten Aufgaben m bowlllilgen, so dass wahrhaft 
Grossos güloistot wurde. 

Persönliche Hilfeleistungen auf den Hchlaohtfehlern ttnd 
in den Lazarethen, die Errichtung von Krfrlschungs-Ntatlunen 
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anf den Evakuatioiis- Strassen, Ausidstung Ton Sanitätszüi 
Ktablining zalilreiciiei' Depots auf dem Kriegsschauplatz 
Ueberführung von ailen für die Verwundeten- und Kranken- 
Pflege benöthigtei) Ker|uistten in die Nähe der kümpfenden 
Truppen, Unterstützung der Keservo-Lazafethe im Vaterlands, 
Einrichtung eines Central-NacliweiBe-Rnreans, Beihilfen zu 
Bade- und anderen Curen etc. etc. waren die umfassenden 
Gebiete der Vereinsthätigiteit. 

Die Tota!-Einn ahmen des deutschen Ceiitral-Comit^s nnd 
der mit ihm verbundenen Vereine wälirend des Krieges 1871/72 
betrug in baarem Gelde nahezu 13 Millionen Thaler; die 
Naturalgahen repräaentirten einen Werth von weit übflr 
5 Millionen. 

Doch nicht allein den Kranken und Verwundeten kam 
der Verein zu Hilfe, sondern auch, soweit es die Prophylaxis 
erforderte, den Truppen seiher. Mehr als 2 Millionen wollener 
Strümpfe, 747,000 Unterhosen und beinahe gleich viel wollene 
Unterjacken kamen nur Vei-theilung. Auf den Kriegsschauplatz 
Bberfllhrt wurden u. A. etwa 70,000 Pfd. Gips, 10,000 Bein-, 
Arm- und Hand - Schienen , 698,781 Pfd, Eis etc. etc. Von 
Nahnnigsmitteln wurden vortlieiltL heinahe" 1 Million Pfd. 
Schinken und Hauchfleisch, 803,000 Flaschen Bordeaux-Weine, 
davon allein mehr als 600,000 auf dem Kriegsschauplatz, 
mehr als 1 Million Flaschen diverser anderer Weine, 2 Mil- 
lionen Eier und nahezu 50 Millioneu Cigarren etc. etc, 

Schon vom Beginn des Krieges 1B70 an hatte man be- 
gonnen von den Fonds des Central - Comite's eine besondem 
Stiftung abzuzweigen, die unter dem Namen: „Deutsche 
Wilhelms-Stiftung" am 3. Septemberl870 die Königliche 
Sanktion erhielt. Dieselbe bezweckte die Unterstützung hilfs- 
bedürftiger Invaliden oder der Hinterbliebenen Gefallener, 
zumal in Fällen, wo die Staatshilfe ausgesclilossen oder doch 
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zu eng beschränkt war. Da man Seitons der Victuria- 
National-Invaliden-Stiftuiig') mit ähnlichen Inten- 
tionen Torfjing, fand anf Veranlaaanng Sr. Majestät des KaiserB 
eine Fusion beider Stiftungen unter der Bezoiclinunfr „Kaieer- 
Wilhelm-Stiftung für deutsche Invaliden" statt, der 
znfolgre dem Verwaltungs-Ausschuss, welcher von dem Centi-al- 
Comite abgeaweigt wurde, im September 1871 die gesannnten 
bei dem Central- Com itö, wie bei der National -Invaliden-Stiftung 
für den besagten Zweck deponirten Geldmittel im Betrage 
von 901,316 Thlrn, überwiesen wurden. 

Das Statut des Haupt- Vereins zur Pflege im Felde ver- 
wundeter und erkrankter Krieger dutirt vom 3. April 1860; 
einige Zusatz-Artikel vom 14, December 1868. Mitglied des 
Vereins ist Jeder, der einen bestimmten jährliche:! Beitrag 
zn den Zwecken des Vereins zu leisten sich verpflichtet. Als 
Wohlthäter werden diejenigen bezeichnet, weiche demselben 

') Dieselbe ist am 3. August 18G6 durth den Krunprinzcn 
und die Frau Kronprinzessin gestiftet und ibr zur Aufgabe ge- 
atellt, in gleicher Weise für die Invaliden und die Hinterbliebenen 
auB dem österroithi sehen Kriege zu aorgeii, wie dies für die 
Hilfsbedürftigen aus dem dänisiben Kriege durch die im Jiilire 
1864 gestiftete Kronprinz - Stiftung gescliah. Nach dem 
letzten JahrefcAuBweis disponirtp die Victoria-National-invaliden- 
StiftungEnde 187:i noch über ein Capita! von mehr als 1 ,300,OO0Thlm. 
Die Zahl der im Laufe des Jahres Unter stützten belief sich nuf 
* etwa 3000. Protektor der Stiftung und Vorsitzender des Central- 
Comitfis derselben ist Se. K, K. Hoheit der Kronprinz, stellver- 
tretender Vorsitzender der General z. D. von Pencker. Das 
GefichiLfls-Bureiiu befindet sich DeBsauerstr. 3ß. In ihre 
strebungen wurde 18G6 die National-Invaliden-Stiftung dnrcb deaJ 
Kiinig-Wilhelm-Vcrein, der dieselben Ziele verfolgte, 
das Na ebb altig 6 te unterstützt. 
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«inmalige Gaben zuwenden. Bei Ausbnicli eines Krieges 
nimmt der Vorein, ausser den Goldbeitrügen, aucli seinen 
Zwecken dienende Naturalgaben entgegen. 

Vorsitzender des Central- ComittSa ist gegenwärtig der 
Geb. Ober-Tribunals-Rath von Holleben. Das Bureau des 
■Comites befindet sich Wilhelm Strasse No. 73. Als Vereins- 
Organ dient die Zeitschrift: „Kriegerheil", welche im Jahre 
1866 begründet, unter Ecdaction des Prof. Dr. Gurlt im 
'Selbstverlag des Central- Comites monatlich in einer Nummer 
erscheint, und auch im Frieden das Interesse an den grossen 
inteniationalen und vaterländischen Zielen des Vereins rege 
'erhalten seil. 



5. Der vaterländische Frauen-Verein. 

Frauen -Vereine zur Linderung von Noth und Elend be- 
standen vorübergehend in Deutschland bereits vor Jahr- 
hunderten: zahlreicher entwickelten sie sich während der 
Preiheitskriege, nach deren Abschluss einzelne , wie der 
T'rauen- Verein in Weimar, schon das Bestreben zeigten, sich 
in ihrem Bestände dauernd zu erhalten. Einen neuen Anf- 
Boliwung erfuhren sie, unter Voiantrltt des von der Gross- 
heraogin Louise begründeten „Badischen Franen- Vereins", 
durch die kriegerischen Ereignisse der Neuzeit, welche, wie 
sie alle Kräfte des Vaterlandes in Anspruch nahmen, so^ 
auch die Herzen der deutschen Frauen mächtig erregten, 
nnd die sonst still verborgenen Schätze echter Weiblichkeit: 
hingebende Liebe, selbstloses Sorgen und aufopferungs- 
fteudiges "Walten zu segensreichen Thaten sich gestalten 
^.liessen. 

Bereitwillig hatten sich 1866 dem Preussischen Verein 
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zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger 
weibliche Hilfsarbeiter zur Seite gestellt, welche die Ver- 
waltung der Depot -Bestände etc. übernahmen und sich auf 
Veranlassung der Königin am Dank- und Fried^sfeste (11. No- 
vember 1866) als ,»vaterländischer Frauen-Verein" 
constituirten. Bereits zuvor hatte sich, gleichfalls auf Ver- 
anlassung Ihrer Majestät der Königin, hierselbst ein Frauen- 
Lazareth-Verein gebildet, dessen wir bei Erwähnung deif 
Königin -Augusta- Hospitals gedachten und während diener 
letztere beschränktere Ziele verfolgte, erhielt der vaterländische 
Frauen- Verein eine desto weitergehende Bestimmung« In 
Kriegszeiten soll er, unter der Oberleitung des Vereins zur 
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger, doch 
gleichzeitig unter Fortdauer seiner eigenen Organisation, theil- 
nehmen an der Fürsorge und Pflege der Verwundeten und 
Kranken, und die dazu dienenden Einrichtongen unUMdizmi ; 
in Friedenszäten soll kein Zweig humaner Bestrebung^, der 
auf die sittliche und materielle Verbesserung der soeialeti 
Znstande Bezug liai, ihm fem bleiben, insonderheit aber hi 
es ihm zar-Aidgibe gestdH, aneserordentliehe H<9tb«täii4e %n 
lindem rmd f&r die F^denmg und Hebung der Knu)um^ 
pflege, für BenteUang neuer mUi Vethtmermg f^M^m be« 
stehender Krankenhaus«' Sorge zo in^m. 

Der valeriindisehe Traaen-Y trmn wurde akbaM MtiJk^U 
pnnkt ffir alle gleklMrtif en ße^ebtinfen im ^mim 'fUm\ 
nnsocs Yatoriandes, 4^ kam en4 Anr*^ 4k intün^y^. 
Ihrer Hajest^ 4er Kaiserin d, 4. W^arztmn Vt. Ats^^ WIX 
ein Teihsmii lämm&kher Vr^wm^V^tfim m fHim^.^. %tf>.mr 
fiir Itea^ümmtU FÜk, nnt^r Wa&inm^ 4^ Se(^^m)^h%i/f^mkf 
dne Semmnm^ aOer KtitU^ Ww^^sdkt In ygrx^^^^M^A^ 
Wei» lial^n w^SkrmA 4^ Maxhm t^^m^nH Ki^p^ aJkrsM.^ 
die desiidien Jrmm^Xemm ^ y^nr^i^famAfi^^ hm. H^^ >^^m 
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^den Waffen zu diöiien. Möge es ihnen nun auoii, während 
■«inGS liuffentiicli kngdauerndeii Friedens, gelingen, Leiden zu 
fcjildem und Segen zu verbreiten: das weite Feld der Ännen- 
rEJunken pflege 'allein bietet ibnen rciclilicbe Gelegenheit zur 
nutzbringenden Arbeit. 

Gegenwärtig besteht der vaterländische Frauen-Verein in 
seinem Gesammt-Verbande aus dem Haupt-VereLn in Berlin 
mit 750 Mitgliedern und aus 378 Zweig- Vereinen, mit ins- 
gesamoit mehr als 30,000 Mitgliedern. Das Vereins- Vermögen 
bestand nm Schlüsse des Jahres 1871 aus 88,216 Thalem 
, Ijei dem Hanpt-Verein , und 109,238 Thalern bei den Zweig- 
lipFe reinen. 

Mitglieder des Vereins sind unbescholtene Frauen und 
(Jungfrauen, die monatlich 5 Sgr. Beitrag zahlen und Hand- 
in für den Verein unentgeltlich anfertigen oder sonst 
n Verein thätig sind. Ausserordentliches Mitglied ist 
der einen regelmässigen Beitrag zahlt; Wohlthäter, 
l^wer dem Verein ein einmaliges Geschenk zuweist. Der Vor- 
tikud besteht aus 6 weiblichen und 6 männlichen Mitgliedern 
Eiind hat seinen Sitz in Berlin. Die Vorsitzende, gegenwärtig 
las Gräfin Charlotte von Itzenplitz, wird von der Kaiserin 
manut. Alljährlich fmdet oina General-Versammlung statt, 
welcher die Zweig - Vereine Delegirte entsenden. Die 
Zweig- Vereine fOhren ein Zehntel ihrer Einnahmen an die 
Kasse iles Hauptvereins ab. Als Abzeichen führt der vater- 
ländische Frauen -Verein gleichfalls: das ruthe Kreuz im 
weissen Polde, 
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6. Das Comit^ des Militair-Kurhauses in 

Warmbrunn. 
Bareau: Potsdamerstrasse 106. 

Unter dem Vorsitz des Redakteur Goedscko trat im 
Jahre 1864 ein Comit^ hierselbst zusammen, wolclios unter 
dem Protektorat des verstorbenen Prinzen Albrecht von Preusson 
mit Hilfe patriotischer Beiträge ein Militair-Kurhaus in Warm- 
brunn zur Aufnahme aktiver Militairs, Reservisten, Landwohr- 
leute und Veteranen Behufs Gebrauchs der dortigen Thermen 
errichtete. 

Die Anstalt besitzt ausser dem schuldenfreien Grundstück 
zu Warmbrunn, einer werthvollen Einrichtung und einem noch 
nicht vollendeten besonderen Gebäude zur Aufnahme von Ofli- 
eieren nur geringe Fonds, und wird durch freiwillige Beiträge 
und die Seitens der Militair-BohOrdo fflr Qberwieseno Kurkranke 
gezahlten Pensionen erhalten. Im Jahre 1872 wurden Im Hause 
27 Officiere and 146 von der Militair-Behr^rde fiberwiesene 
Soldaten, sowie 167 Reservisten, Landwehrleute und Veteranen^ 
erstere gegen Zahlung von 15 Sgr, pro Tag, letztere unmU 
geltlich verpflegt 0(flciere und Beamten aus dem MiUtalr« 
Stande erhalten freie Wohnung und Bedienung, event auch 
billige Beköstigung im Hanse, Während des Krieges li^70/7i 
diente das Korhaos als Lazareih ood verpflegte insgesammt; 
440 Yenrandete, Kranke und Bee<mralescetite», 

Arzt der Anstalt ist der ernU bsA^ns^zi zu Yfarmhrmm. 



Nach den Bostimmungcn dos Gewerbe -Gesetzes ^^^| 
21, Juni 16C9 bedürfen einer Approbation: Apotheker nB^ 
diejenigen Personen, welche sich als Aerzte, Wundärzte, Qe- 
burtsholfer etc., Zahnärzte, Thierfirzte bezeichnen, oder Seitens 
des Staates mit amtlichen Fuiilctienen betraut werden wollen. 

Diejenigen, welche auf Grund eines Nachweises ihi'er 
Befähigung eine Approbation erlangt haben, sind in der "Wahl 
des Ortes, wo sie ihr Gewerbe betreiben, vorbehaltlich der 
Bestimmungen über die Errichtung der Apotheken, nicht be- 
schränkt. 

Die Bestimumng, welche Medicinalpersonen unter An- 
drohung yon Strafen einen Zwang zu ärztlicher Hilfe auf- 
erlegte, ist nach § 144 desselben Gesetzes aufgehoben. Auch 
ist in nothwendiger Consequonz besagten Gesetzes von der 
Ablegung des besonderen Berufseid es Abstand genommen, 
welchen Medicinal-Personen, und zwar seit 1814 bei den 
Eegieruagen, in deren Bezirk sie sich niederlassen wollten, 
in Berlin bei dem Polizei - Präsidium zu leisten hatten {cfr. 
;. Verf. d. d. 29. December 1869V 
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Laut Verf. d. d. 24. Febr. 1872 sind die Wundärzte 
I. Klasse zur Bezeichnung als Aerzte berechtigt. Dieselben, 
beinahe 20 an der Zahl inbegriffen, zählt Berlin incl. von etwa 
60 aktiven Militair-Aerzten zur Zeit beinahe 750 praktische 
Aerzte. 

Wundärzte II. Klasse, sind abgesehen von den Zahnärzten, 
zur Zeit nur noch 12 vorhanden. Kommt somit in Berlin 
auf etwa 1000—1200 Einwohner durchnittlich ein Arzt,^) so 
erscheint dieses Verhältniss, namentlich in Anbetracht der zahl- 
reichen Fremden (nach amtlicher Schätzung trafen im Jahre 
1871 auf den Bahnhöfen der Stadt insgesammt etwa 3 Millionen 
Menschen in Berlin ein) und da auch die Zahl derjenigen 
Aerzte nicht gering ist, welche keine allgemeine Praxis aus- 
üben, keineswegs als ein zu hohes. Trotzdem ist die Lage 
der Aerzte eine entschieden in hohem Grade ungünstige, und 
leider nur zu richtig sind die betreffenden Bemerkungen über 
diesen Gegenstand, welche sich im städtischen Jahrbuch der 
Stadt Berlin, 6. Jahrgang 1872, S. 234 f. finden. Es heisst dort: 

,,Dass sich die Aerzte im Durchschnitt in keiner gün- 
stigeren Situation befinden, als- viele Beamtenkategorieen, 
zeigt schon ein Blick auf den ärztlichen Beruf. Die Kunst 
des Arztes erfordert längere, kostspieligere, mühe- und gefahr- 
vollere Vorbereitung, als die meisten anderen wissenschaft- 
lichen Gewerbe. Die medicinische Facultät weist durchschnitt- 
lich die ältesten Matrikeln, die höchsten Collegienhonorare, 
die wenigsten Stipendien und die meisten Todesfälle auf. 



^) Die Gesammtzahl der Aerzte und Wundärzte in Preussen 
betrug Ende 1872: 8100, die der Bevölkerung: 24,749,284; es 
kam somit in der ganzen Monarchie durchschnittlich ein Arzt 
auf etwa 3000 Seelen. Im Jahre 1869 kam la B^\.l\s^ V ^x^^s^ss^ 
Arzt auf 950, 1 Wundarzt aui 4?^ "^^täObä^. 
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Sieht der junge Arzt seiue Studien mit Erfolg gelirünt, so , 
ist er noch weit von einer auch nui einigrermassen gesicherten:^ 
Lebensstellung entfernt. Er ist auf die aümühüge Entstekungr 1 
eines Privatenverbs angewiesen, die er nicht durch geschSft-i 
liclie Mittel beschleunigen darf. Neben gesellachaftlichea < 
Anfardevungen, die er nicht abweisen kann, macht ihm Beine I 
Wissenschaft fortwährend holie Ansgaben ffir Bücher, Zeit- 1 
Schriften, Instrumente etc. zur Pflicht. Zu jeder Stunde moss j 
er zur Ausübung seines mühe- und gefahrvollen Bcrnfea be- | 
reit Hein, oft ohne Aussicht auf Vergütung. Ist es ihm nach j 
Jahren gelungen sich eine Praxis zu verschaffen, so ist seine 
Existenz in sofern heine sichere, als er, sobald ihn der Staat > 
ruft, Alles aufgeben rauss. Sollte man glauben, dass selbst ^ 
diese in unserem eisernen Zeitalter so problematisch und so ' 
mühselig erworbcno Existenz keine auskömmliche ist? I 

Allgesehene Aerzte versichern, dass unter ihren 700 hia 1 
800 hiesigen Collegan nicht 100 von dem Ertrage ihrer j 
Praxis mit ihrer Familie, nach zeitgemäsaen Begriffen, an- ] 
ständig loben und ihre Kinder entsprechend erziehen, ausbilden, j 
und versorgen künnen! Sie beziffern den jährlichen Brntto- 
Ertrag einer mittleren Praxis auf etwa 2000 Thlr., von denen \ 
aber etwa 1000 Thlr. Spesen (Eguipage, grössere Wohnung etc.) ' 
abgehen. Ob der Rest hinreicht, um den erwäfinten Ansprüchen I 
zu entsprochen, dürfte sich mit Recht bezweifeln lassen. Und 
doch verlangen Natur und Gesellschaft, dass Jeder nicht , 
nur für die Gegenwart, sondern auch für die Zukunft, für 
seine eigene und für die seiner Angehörigen sorge. Wenn 
wir dies lange ohne Unterbrechung zu thun das Glück haben, 
so verdanken wir es zn einem wesentlichen Theil unseren 
Aerzten. Welches Ergebniss hat aber bei ihnen seibat viel- 
fach das Streben, in welchem sie uns unterstützen? Einen 
wenig erfreulichen Anfschlusa hierüber geben uns die Rechen- i 
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Rchaftsberichte ärztlicher Uilfskasgcn. Zahlreiche Wittwen und 
Waisen tod Aerzten, ja zahlreiche ülteie Aerzte selber er- 
halten theils jährliche, theils einmalige Unters tQt zun gen von lOO, 
leap. 50 und 35 Tblrn. I In welche La^e müssen Hinterlassene 
von Aerzten, müssen Aerzte selbst gekommen sein, um sicli 
Bin ein solches Almosen zu bewerben? Es würde uns zu 
weit führen, wollten wir untersuchen, welche Ursachen solche 
Verhältnisse herbeigeführt haben. Wenn aber behauptet wird 
„die Aerzte seien selbst Schuld; Berlin sei mit Aerzten über- 
setzt, wer hier nicht prosperire, der sulle sich in der Provinz 
niederlassen" so wird diese Behauptung schon durch den Um- 
stand widerlegt, dass Alles hier über die Lage der Aerzte 
Gesagte ebensogut von den auswärtigen, als von den hiesigen 
gilt: Berlin ist, wenn man seine besonderen Verhältnisse in's 
Auge fasst, mit Aerzten keineswegs Oberreich besetzt" etc. 
Die Darlegung dieses Tbatbestaudes bedarf keines weiteren 
Commentars. Eigene mit grosser Sorgfalt angestellte Be- 
cherchen haben uns zu gleich betrübenden Resultaten geführt: 
„nur etwa die Hälfte aller praktischen Aerzte Berlin's geniesat 
ein Jahres -Ein kommen bis zu 1000 Thim. kaum 100 erzielen 
ein Einkommen von mehr, als 2000 Thlrn., kaum 5l) endlich 
sind im Stande, aus den Erträgnissen ihrer Praxis sich und 
ihre Familie standesgemäss zu erhalten und für die Zukunft 
in entsprechender Weise zu sorgen." 

Von sännntlichen Aerzten Berlin's führen mehr als 80 
den Charakter als Sanitäta-Üäthe, etwa 40 den als Oeii. Sanit.- 
Bäthe, 5 sind Medicinal-ßäthe, 12 Gehcime-Mediciiial-ßäthe, 
5 Geheime-Ober-Medicinal-Bäthe, 5S Professoren und Privat- 
Düceuteu an der Universität. Als Leibärzte des Eaiaers, der 
Kaiserin etc fungireii 7, als Hofräthe 2, als Geheimer-Hof- 
, Bath 1, als Hof-Aerzte 5, und als Hof-Wundarzt 1, 
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Die Aucieunität der Aerzte Berlin 's reicht vöti lg 
bis zu der neuestea Zeit,, docli haben in den letzten Jabm 
sieh im Vergleich zur Vermehrung der BeTölkerung verhält- 
nisamäBsig ausserordentlich wenige junge Aerzte hierselbst 
niedergelasseii. 

Im Allgemeinen herrscht unter den Aerzten Eerlin's ein 
gutes coUegiales Einvernehmen, wenngleich die schwierige 
pecuniaire Lage Einzebe zu unredlichen Mitteln, namentlich 
zum Charlatauismus drängt. Die widerlichste Form des letz- 
teren, die sich als sogenannte Homöopathie bezeichnet, zählt 
in Berlin, Gottlob! nur 16 Vertreter, unter ihnen 4 frühere 
Wundärzte l. Klasse. Auch das unwürdige Mittel gemeiner 
Reklame in den Zeitungen wird glücklicher Weise nur von 



') Der älteste unter den Aerzten Berlins, vom Tage der Pro- 
motion an gerechnet, ist der am 11. November 1795 geborene 
und am 29. März 1817 promovirte Geheime Medic.-Rath Professor 
Dr. Moritz Heinrich Romberg, dem es vergönnt war, in 
langer eegensreicher Tbktigkeit durch Wort und Schrift au der 
Neugestaltung der Heilltunde hervorragenden Antheü zu nehmen. 

Die Durchdringung der praktisclien Medicin mit den Grund- 
Sätzen und Thatsachen der Physiologie hat in Romberg einen 
ihrer ersten und Iträftigsten Vertreter gefunden. 

Seinem unermüdlichen Streben gelang es zuerst, einen Theil 
der Pathologie, die Lehre von den Nervenlcraclfhfiiten zu einer 
vollständig phyaiolugiscb begrllndeten zu gestalten und dadurch 
befruchtend einzuwirken auch auf die anderen pathologischen 
Gebiete. Bis in sein hohes Alter wusste sich Romberg die 
Fülle geistiger Jugend und Thatltraft zu bewahren , bis leider 
in jüngster Zeit ernste körperliche Beschwerden seinen bis dahin 
heiteren Lebensabend zu trüben begannen und gegenwärtig ge- 
gründete Besorgnias erwecken in den Herzen seiner zahlreichen 
Freunde und Verehrer. 
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einer verschwinde nden Minorität beliebt, und thuen sich auch 
hierin einige frühere Wondärzte ganz besonders hervor. 

Ob die Freigebung der Praxis, die wohl in bester Absicht 
gerade von einem grossen Theil der Berliner Aerzte an- 
geregt wurde, nicht auch hier sich zuerst in ihren üblen 
Consequenzen am Deutlichsten fühlbar machen wird, bleibt 
abzuwarten. Schon jetzt floriren Quacksalberei und Pfuscherei 
in hohem Grade : die glaubensarme Zeit drängt sich zu Wunder- 
kuren und schwört auf die Unfehlbarkeit der abgeschmack- 
testen Betrüger. Doch mögen thörichte und urtheilslosd 
Menschen ihr Zutrauen auf Unwürdige richten, es genügt, 
dass der bessere Theil der Bevölkerung^ sich an die recht- 
schaffenen, tüchtigen und gewissenhaften Aerzte hält, auf 
deren grosse Anzahl Berlin ein Becht hat stolz zu sein! 

Reges wissenschaftliches Streben wird durch eine Beihe 
von Vereinen genährt und gef5rdert; die einzelnen Zweige 
der Heilkunde cultiviren die tüchtigsten Specialisten, die ihre 
besonderen Beobachtungen in Wort und Schrift bereitwillig 
der Gesammtheit zugänglich machen. So schlecht die finan- 
zielle Situation im Allgemeinen auch sein mag, die Aerzte 
Berlins, unter denen sich zum Glück viele von Haus aus 
wohlhabende Männer befinden, wussten^ sich dennoch ein 
offenes Herz und eine offene Hand für Noth und Elend zu 
bewahren, nicht allein wo es Zwecke der Collegialität zu ver- 
folgen gilt, sondern auch in der Ausübung ihres Berufes. 

Mit Freudigkeit dürfen wir es aussprechen, ohne der 
Wahrheit irgend wie zu nahe zu treten, dass die Mehrzahl 
der Berliner Aerzte, vom Geiste echter Humanität beseelt, 
Lohn und Befriedigung nicht in den äusseren Erfolgen, son- 
dern in dem Bewusstsein treuer Pflichterfüllung zu flndof* 
weiss. Aber gerade weil dem %o \%1> vc%^^«^k ^% ^öa ^ 
der wiehtig$im Pflichten aWw QxxlwuVw*«^ . ^'^^ ^^"^ 
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Ca bieten, um dem eSectiv vorhatidenen Kothatand 
den Aerzton abzuhelfen. Wir leben in der Welt materieller 
Wirkliclikeitea uiid oig'ene Noth und Sorge um die ExiGtenn 
Bind niclit angethau, den Arzt mit derjenigen Theilnahme für 
Änderer Leiden zu erfüllen, welche die reclite Äusabang Eeiues 
Berufes von ihm verlangt. Als Hauptaufgabe der Aerzte 
selber erscheint es, auf eine baldige deSnitive Lösung dieser 
„socialen" Frage ihre besten Kräfte zu concentrireii ; denn 
Neth und nicht Gewinnsucht ist gewöhulich das Motiv zur 
Unredlichkeit; Rechtsch äffen heit der Gesinnung aber ist das 
erste Erforderniss bei dem Arzte! 

Aach die Zaltnheilkunde steht in Berlin, obgleich für die 
Ausbildung der Zahnärzte, wie in Deutschland überhaupt, so 
auch an hiesiger Universität, noch keineswegs ausreichend 
gesorgt ist, auf einer glänzenden Stufe der Entwickelung, 
hauptsächlich wohl durch den Einflusä der amerikanischen 
Schule, aus welcher direkt und indirekt die bedeutendsten 
Zahnärzte Berlins hervorgingen. Mustergiltig in ihren Lehr- 
Einrichtungen hat sich die Zahnheilkunde in Amerika durch 
künstlerische Vervollkommnung der Instrumente, durch ein 
eigenes Verfahren Betreffs des Piombirens, dnrcli die Er- 
findung der Gebisse ohne Federn, endlich durch die Ver- 
besserung der zuerst von den Franzosen angewandten Emaille- 
Zähne ausgezeichnet, und sich zu einer Kunst und Wissen- 
schaft emporgeschwungen. 

Von den Zahnärzten Berlins, deren Zahl zur Zeit einige 
70 beträgt, sind nur sehr wenige als praktische Aerzte appro- 
birt, die übrigen sind theils aus dem Stande der früheren 
Wundärzte I. und II. Klasse hervorgegangen, theils Zahnärzte 
im eigentlichsten Sinne. 

Die ätelluug der ÄalmäTila ää '«i ^%cMi&tftt ■^waiäNKas^ 
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im Allgemeinen eine durchaus günstige, da in Berlin bis in 
die unteren Schichten der BeviMkerung eine hedeutend grössere 
Aufmerksamkeit auf die Erhaltnng und Gesundheit der Zähne 
gerichtet wird, als dies froher der Fall war. Auch veranlasst 
der gute Euf, dessen sich die Berliner Zahn-Technik erfreut, 
zahlreiche Fremde, sich hier den henüthigten Zahn- Operationen 
zn unterziehen. 

Neben den Zahnärzten beschäftigen sich mit der zahn- 
ärztlichen Praxis die sogenannten Zahn-Techniker, welche 
das zahnärztliche Examen nicht absolvirten, vielmehr meist 
nnr in zahnärztlichen Laboratorien thätig waren, zum grossen 
Theil aber ganz tüchtige Arbeiten liefern. 

Auch eine Zahnärztin, welche in Philadelphia ihre Aus- 
bildung erhielt, übt mit Erfolg zahnärztliche Praxis bei Frauen 
und Kindern aus. 

Trotz wiederholter Versuche hat die Pabrikatiun 
künstlicher Zähne in Berlin noch nicht zu irgend nennena- 
werthen Resultaten geführt. In dieser Hinsicht verdienen die 
Fabrikate England's und Amerika'» bei "Weitem den Vorzug. 

Die Zahl der in Berlin ansässigen Thierärzte beläuft 
sich, einschliesslich der hei der Thierarzneischule angestellton 
Lehrer nnd der Militair-Eossärzle auf etwa 80. 

An Hebammen zählt die Stadt gegenwärtig: 240. 

Die Freigebung der ärztlichen Praxis hat keine Anwen- 
dung auf den Beruf der Hebammen gefunden; die gewerbs- 
mässige Betreibung der Geschäfte als Hobamme, ohTie das 
hierzu erforderliche PrQfnngs-Zeugniss, ist vielmehr nach 
§ 147. No. I. der Bundesgewerbeordnung straffällig. — 

Um das Land mit der Wt l^ttift'w ^i.'w^. 'a.'w.-«B.*Siv'® 
' üothwendigen 7.att ■qott'S.iÄOMW2&^^ 



sind durcli die VerwaltuugsbeliDrdeii besUmmte Bezirke ab- 
gegrenzt, fQr welche Bezirks - Hebammeu augestellt werden, 
und sind Hebammen, welche kostenfreie Ausbildung iu einer 
Hebammen- Lehranstalt genossen haben, verpflichtet, die ihnen 
angewiesene Stelle, als Bezirks-Hebammen, mindestens 3 Jahre 
lang zu verwalten und die Entbindung zahlungsunfähiger 
Personen unentgeltlich zu besorgen. 

Die Bezirks -Hebammen stehen unter der Aufsicht der 
Plijsiker Glc. (cfr. Cir(;.-Verf. d. d. 2. Juni 1870, betreffend 
die Stellung: ger Hebammen), und erhalten im Benöthigungs- 
falle Unterstützungen aus den vorhandenen Hebammen -Unter- 
ste tzungsfonds. 

Diese für die übrige Monarchie zur Zeit noch bestehenden 
Einrichtungen haben für Berlin keine Gültigkeit mehr, indem 
hier in der Hebammen-Lehranstalt sämmtliche Schülerinnen, 
auch die Tom Magistrat und dem Ministerium erwählten, eine 
Pension von 50—70 Thlm. entrichten müssen und nach ab- 
solvirter Prüfung frei über sich verfügen dürfen; jedoch wird 
ihnen, falls sie in Berlin verbleiben, angeratben, in welchem 
Bezirk der Stadt sie sich am Vortheilhaftesten niederlassen 
können. Im Uabrigen unterliegen sie hinsichtlich ilirer Be- 
fugniss zur Niederlassung und zum Gewerbebetrieb als Heb- 
amme, innerhalb des Preussischen Staates, keinerlei Be- 
schränkung, und steht es umgekehrt allen, auf anderen deut- 
schen Hebammen -Lebi-anstalten ausgebildeten Hebammen, 
sobald sie ein Prüfungs-Zeugniss Seitens der zuständigen Be- 
hörde vorweisen, frei, sich mit Erlanbniss der Polizei "in 
Beil in niederzulassen. 

Durchsohnitthch bat eine Hebamme in Berlin bei 120 
bis 150 Geburten jährlich Beistand zu leisten; nur eine der 
am Meisten beschäftigten erreichte im Jahre 1871 die enorme 
Zahl von beinalie 500 EnlVmävinseß. '^w Ö\,ft-c4vÄÄt\it -Söw 
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das Hebammenwesen hierselbst führt der Geheime Sanitäts- 
Rath nnd Polizei-Physiküs Dr. Hammer. 

Zur Assistenz der Hebammen, in Betreff der Pflege Neu- 
geborener, wurden früher auf der Königlichen Entbindungs- 
Anstalt sogenannte Wickel frauen ausgebildet, doch hat 
man von dieser Einrichtung, welche der Hebammen-Pfuscherei 
vielfach Vorschub leistete, seit Anfang der fünfziger Jahre 
Abstand genommen. Zur Zeit sind nur noch einige 30 der- 
artige Personen vorhanden. 

Zur Ausübung der kleinen Chirurgie beim weiblichen 
Geschlechte sind die Hebammen berechtigt. Auch haben Viele 
die Concession, Schwangere bei sich aufzunehmen, und ist 
ihnen gestattet, die betreffenden Meldungen über die erfolgte 
Aufnahme etc. nicht, wie dies sonst zu geschehen pflegte, 
bei dem ßevier-Polizei-Bureau ihres Bezirkes, sondern direkt 
bei dem Polizei-Präsidium zu bewirken. 



Das ärztliolie Hilfspersonal. 

Zur Befriedigung eines nach Aufhebung der chirurgischen 
Lehranstalten mehr und mehr sich herausstellenden Bedürf- 
nisses wurde im Jahre 1851 das Institut der sogenannten 
Heildiener eingeführt, und durch Cab.-Verf. d. d. 13. October 
1851 und 27. März 1852 Betreffs der Ausbildung, Prüfung, 
Concessionirung etc. das Nöthige angeordnet. 

Seit dem 1. October 1869 sind diese Bestimmungen auf- 
gehoben ; die Ausübung der "klem^iL ^"Vätvä^^ Nä^ \\5s^^ö^%^'^^* 
VDd obDe einen Nachweis etwaigw ^^l^\«'QS5.^\iWs5öM^ 



I ist es erlaubt, die Bezeichnung: Heilgehilfe zu föhren. Mehr 
als die Hälfte sämmtlicher Barbiere Berlins macht von dieser 
Licenz Gabranch, Nur sehr wenige erwerben sich dnrch 
Ablegung einar Prüfung ein Befähignngs - Attest und mit 
diesem das Recht, sich als „geprüfte Heildiener" be- 
zeichnen zn dürfen. 

Für die Krankenpflege existireu ausser 50 geprüften 
Krankenwärtern und 93 geprüften Krankenwärte- 
riniien, welche auf Ornnd theoretischer und praktischer 
Vorbildung in Hospitälern, resp. in der 1832 errichteten 
Krankenwartschula der Charite, ein Qualifikationszeugnisa be- 
sitzen, auch evangelische und katholische Diako- 
nissen, erstere jedoch fast ans schliesslich für den Kranken- 
dienat in den betreffenden Anstalten. 

Der geringen Zahl wirklich brauchbarer Wärter und 
Wärterinnen gegenüber wirkt deshalb für die offene Kranken- 
pflege um so segensreicher das hiorselbst seit dorn 27. April 
1863 bestehende Institut der grauen Schwestern, 
Hiederwallstrasae No. 9, welches als einzige Anstalt 
dieser Art in Berlin besondere Beachtung verdient. 

Von der Congregation der heil. Elisabeth, einer Ver- 
einigung katholischer Diakonissen, deren Mutterhaus vor etwa 
30 Jahren in Neisse errichtet wurde, als Filiale begründet, 
ist es dis Aufgabe des Instituts, die unentgeltliche Kranken- 
pflege in der Gemeinde zu üben, und ohne Unterschied der 
Confeasion, in erster Linie dem pflegebedürftigen Annen in 
Krankheitefällen beizustehen. Anfänglich zählte die hiesige 
Zweiganstalt nur 3 Schwestern, zur Zeit jedoch 24 Pflege- 
rinnen unter der Oberin Clotilde Biefel. Das Institut, 
welches durch freiwillige Beiträge, durch Collekten etc. er- 
balten wird, ist nicht allein für die Armenkrankenpflege, 
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sondern für die Krankenpflege überhaupt von grosser Wichtig- 
keit; denn niemals wird auch nur entfernt der auf dem Be- 
streben nach Gelderwerb begründete Erankendienst im Stande 
sein, am Bette des Kranken zu leisten, was Theilnahme und 
Liebe, die aus einem selbstlosen Herzen stammen, in stiller 
Freudigkeit wirken. Weil dies aber bei den grauen Schwestern 
im vollsten Maasse der Fall ist, erwarben sie sich in allen 
Kreisen der Berliner Bevölkerung wohlbegründetes Vertrauen 
und allgemeine Verehrung, und auch wir benutzen gern die 
Gelegenheit, um öffentlich den treuen Pflegerinnen der Hilfs- 
bedürftigen unsere Dankbarkeit zu bekunden. 

Meldungen zur Krankenpflege in den Familien werden 
jederzeit in dem Institut entgegengenommen und so viel als 
möglich berücksichtigt. Uebernimmt das Institut die Kranken- 
pflege vollständig, so wechseln zwei Schwestern, unter Ver- 
zichtleistung auf jede Art von Erquickung und Bequemlich- 
keit, von 12 zu 12 Stunden mit einander ab, und bleibt es 
lediglich dem Kranken, resp. den Angehörigen derselben über- 
lassen, ob und in welcher Art dieselben zur Erhaltung der 
Anstalt beitragen wollen. Forderungen werden niemals er- 
hoben. Auch ist es den Schwestern, welche sich von 3 zu 3 
Jahren zu ihrem schweren Amte verpflichten, versagt, persön- 
liche Dankesgaben anzunehmen. 



Das Apothekenwesen Berlins. 

Nachdem im Jahre 1445 in Augsburg, 1472 in Frank- 
furt a. M. Apotheken errichtet waren, wurde, als die dritte 
in Deutschland überhaupt und als die erste v\ ^at '^^w^^^ 
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r-uater dem Kurfürsten Johann Cicero im Jalire 1488 eine solche 
durch Hans Zehonder in Berlin angelegt, und zwar in dem- 
selben Lokal, Spandauerstraasa No. 33, in welchem sie noch 
heute, das Stadtwappen führend, als die sogenannte „Bären- 
Apotheke" fortbestellt. 

Die Apotheken BerliiiB, zur Zeit 50 ' ) an der Zahl, liahen 
durchgängig eine elegante und freundliche Ansstattung und 
gemessen, wie überhaupt die Apotheken Deutschlands, mit 
Kecht des Eufes grflsster Zuverlässigkeit. 

Bis jetzt hat die neue Gewerbegesetzgohung Betreffs des 
Äpothekenh etil ehe s Nichts geündort. Die vorhandenen Apo- 
theken bestehen auf Grund eines Privilegiums oder einer 
Concession (cfr. Born, Modicinalweson Bd. 2 pag. 337 ff.). 
Privilegien dürfen bereits seit 1845 nicht mehr begründet 
werden: Coucessionen, neuerdings durchgängig an die Person 
des Concessioßairs gebunden, ertheilt der Ober-Präsident der 
betreffenden Provinz. 

Von sämmtlicheu Berliner Apotheken sind 24 privilegirt, 
26 concessiouirt. Ausser diesen existirt noch die Königliche 
Hof-Apötheke, welche für doii Bedarf der Königlichen Familie 
und des Königlichen Hofstaates bestimmt ist: auch beflnden 
sich in den grösseren Heilanstalten eigene Apotheken, resp. 
besondere Dispens! i- Anstalten. 

Leider haben in den letzten Jahren zahlreiche gelernte 
Apotheker Droguenhandlungen hierselbst errichtet, und be- 
treiben, trotz der entgegenstehenden Gesetze, die Dispensirung 
ausschliesslich ph arm acen tisch er Präparate. Vor Kuraem ist 
BOgar eine Keihe von Arznoistoffen gesetzlich dem Detail- 
Verkauf freigegeben worden, freilich mit der Beschränkung, 



') Im Jahre 1359 kam eine Apotheke auf 11;700 Einwohner, 
E^etzt eine auf 16—17,000. 
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dass bei deu meisten derselben der Verkauf nur in höhere4 
als medicinischen Dosen stattfinden dart Es liegt auf der 
Hand, dass diese Beschränkung in ihrer Wirkung illusorisch 
ist und in Wirklichkeit die Bechte der Apotheker unter deu 
bestehenden Verhältnissen ebenso geschädigt werden, wie das 
Interesse der Kranken. 

In der Frage über die Freigebung des Apothekergewerbes 
ist eine definitive Entscheidung noch nicht erfolgt, doch 
wollen wir hoffen, dass man die Lösung nicht in gleicher 
Richtung suchen wird, wie dies Betreffs der ärztlichen Praxis ge- 
schah, auf dass nicht, um des Princips der sogenannten Freiheit 
willen, der achtungswerthe Stand der Apotheker auf das 
Niveau des sicherlich weder privilegirten noch concessionirten 
Kräuterhändlers von Mantua herabgedrückt wird, zu dem 
Eomeo mit vollem Rechte sagen durfte: „Die Welt ist nicht 
Dein Freund, noch ihr Gesetz.** 

Ist auch die Lage des jungen Apothekers, welcher Lust 
und Fähigkeit zu einer selbständigen Stellung besitzt, wie 
nicht geleugnet werden kann, eine schwierige, sobald ihm 
Mittel und Credit zum Erwerb einer schon bestehenden Apo- 
theke ermangeln, so ist ja auch die Eröffnung einer neuen 
Apotheke gleichfalls mit bedeutenden Unkosten verknüpft und 
würden, nach Aufhebung des Concessionswesens, die Mittel 
zur Begründung eines Apothekenbetriebes leihweise nur viel 
schwerer zu beschaffen sein, als dies jetzt der Fall ist. 

In Berlin repräsentiren die Apotheken einen sehr hohen 
Werth, allein schon durch den Preis des betreffenden Grund- 
stücks, dessen Erwerb zum erspriesslichen Geschäftsbetrieb 
fast unumgänglich nothwendig erscheint. Dagegen ist auch der 
Geschäftsumsatz verhältnissmässig ein bei Weitem grössere 
als in den Provincialstädten. 

Im Allgemeinen nimmt man an, daa^ ^^x "^^^^^^ ' 






.hiesigen Apotheke entsprechend ist dem 5— 7fachen jährlichen 
Umsatz, und dürfte der letztere bei einigen derselben 10,000 
Thaler bei Weitem übersteigen. 

Die Aufsicht Tiber die Apotheken fflhrt das Polizei- 
Präsidium. Revisionen werden von einer Commission, be- 
stellend aus zwei Aerzten (Geh. Reg,- und Medicinal-Rath 
Dr. Müller nnd Geh. Sanitäts-Rath Dr. Hammer) und zwei 
Apothekern {welche von dem Polizei-Präsidium jedesmal be- 
sonders berufen werden) regelmässig alle drei Jahre ab- 
gehalten, können aber auch sonst jederzeit angeordnet werden. 

Mit einigen Apotheken Berlins sind bedeutende Fabriken 
zur Herstellung chemisch -pharmaceutischer Präparate etc. 
verbunden . 



Aerztliche etc. Vereine und Gesellschaften* 



a. Wissensohaftliolie Vereine. 

1. Die Gesellschaft der naturforschenden Freunde. 

Die Gesellschaft natarforschender Freunde ist eine durch 
Dr. F. H. Wilhelm Martini, Bloch, Herbst, Bode u. A. am 
9. Juli 1773 zur Bef5rderung der Naturwissenschaften begrün- 
dete Privat -Verbindung, welche nie mehr als 12 ordentliche 
Mitglieder zählt und sich stets durch einstimmige Wahl er- 
gänzt. Die Zahl der Ehren -Mitglieder ist nicht beschränkt 
und erfolgt auf Vorschlag eines ordentlichen Mitgliedes durch 
Ballotement. Die Ehren-Mitglieder (z. Z. einige 60) sind be- 
rechtigt, den Sitzungen der Gesellschaft beizuwohnen. Monat- 
lich zwei Mal findet eine Versammlung der Gesellschaft in 
dem ihr zugehörigen Hause Französische Strasse No. 29 
(dasselbe wurde der Gesellschaft von dem Könige Friedrich 
Wilhelm II. im Jahre 1788 geschenkt) statt, woselbst auch 
die bedeutenden Sammlungen naturhistorischer Gegenstände 
und eine reichhaltige Special-Bibliothek untergebracht sind. 

Die Verdienste der Gesellschaft um ^\^ ^^'«Msafi^ÄjcL^^'^J^a«^- 
wissemcbaften sind bekannt und uV^ÖL^T^Aft^ va- ^ws.^Os!k>S«®^ 
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welche toii der Geisel Iscliaft seit ihrem Beginnen in den 
nnter verachiederien Titeln erschieiienen Jahrbüchern herans- 
gegeben sind. 

Senior der öeeellachaft ist der Geh. Med.-Eath Profesaor 
Dr, Ehreiiberg; Mitglieder sind: Professor Dr. Kose, Geh. 
Medic.-Rath, Professor Dr. Gnrlt, Wirkl. Geh. Eath und 
Kammergerichta-Präsident Dr. von Strampf, Prof. Braun, 
Professor Dr. Bejrich, Dr. phil. Ewald, Geh. Med.-Bath 
Professor Dr. Reichert, Professor Dr. Förster, Director 
der Sternwarte, Rentier Splittgerber, Prof, Dr. Peters, 
Dr. Neumayer, Hydograph bei der Kaiserlichen Admiralität. 



Der Geh. Medicinal - Rath Profeesor Dr. Chr. Gottfried 
Ehrenberg, geb. den 19. April 1795 zu Deutsch, genosa seine 
Torbildung in Scbulpforta, ging 1815 nach Leipzig, um Theologie 
zu studiren, trat jedoch bald zum Studium der NaturwiBsen- 
schaftea und Medicin aber; kam 18IS nach Berlin, prnmovirte 
1818 und wurde von der Akademie der Wiseen Behalten mit Dr. 
Wilb. Hemprich, 1820, zu einer wiBEenachaftlichen Durch forschung 
nach Afrika (Aegypten) und den Nachbarlandern entsandt, wobei 
hauptsächlich Dongala, Syrien, Arabien und Abyssinien bereist 
wurden, nempricfa starb am 30. Juni 1825 zu MasBana. Ehren- 
berg kehrte im Frlihjahr ]82l> nach Berlin zurück und wurde 
aus serord entlieh er Profeasor der Medicin, 1827 Mitglied der 
Akademie. Im Jahre lS-29 begleitete er mit G. Rose Alexander 
von Humboldt nach ABien biB an den Altai; wurde 1842 beetän- 
diger Sekretair der Akademie, 1847 ordentlicher Professor. 

Einen Abriss seiner ersten Reise enthalten „die naturge- 
Bchichtlichen Reisen durch Nordafrika und WestaBJen 1820—1825 
von Hemprich und Ehrenherg, Berlin 1828"; den natur- 
historischen Ertrag derselben beachreiben seine „Symbolae phj- 
sicae", denen sich in den Abhandlungea der Akademie „die 
Verebraog des heiligen Äffen, V^'Si^ müÄ „6.\ft ■^otaWü-wCäiw^ i«. 



rothen Meeres, Berün 1834 ■" anBchliesBeo. Von glückliobfltem 
Erfolge waren Ehreaberg's mikroBkopisclie UuterBuchungen, 
die ihn zu den wichtigsien Entdeckungen führten, und ibn zum 
Schöpfer einer wissenscliaftlichen Kunde des unsichtbar kleinen 
orgBniscben Lebens machten. 

Hierher gehörige Arbeiten aind: „Organisation, Systematik und 
geographiaches Verhällniss der Infusioastbieroben, Berlin 1830". 
,ZurErkeuntniS3 der Organisation im kleinsten Itaum, Berlin 1832— 
34", Äbhandluageu, welche das grüsste Aufsehen in der wiaBen- 
Gcbafilichen Welt erregten. Denselben folgte sein umfassendes Werk 
„die Infusion ethierchea als Tollkommene Organismen, Leipzig 
1838" mit 64 schon gestochenen Kupfertafeln nach den vortreff- 
lichen Handzeichnnngen des Verfassers. In ein neues Stadium 
bateu seine Forschungen durch die Entdeckung, dass Gebilde 
jüngerer Erdschichten zum grOssteii Theil aus zuBammengehäuften 
Panzern gewisser Infusorien arten bestehen. Ergebnisse seiner 
betr. Studien waren: „Die Bildung des europäischen, libyschen und 
uralischen Kreidefelsens", Berlin und Leipzig 1839, mit Kupfer-' 
tafeln. „Die fossilen Infusorien und die lebendige Dümmerde" 
Berlin 1837, mit 2 Kupfert. In der Abhandlung; „Das Leuchten 
des Meeres", Berlin 1835, gab er ein Muster scharfsinniger Uoter- 
Buohnng und meisterhafter Darstellung und wies den Grund dieser 
Erscheinungen in mikroskopischen Seethieren nach. 

In seinem zweiten Hauptwerk, der Mikrogeologie , Leipzig 
1854, bringt er die geographische Verbreitung der unsichtbar 
kleinen Lebensformen und deren EigeothUmlicbkeiten in allen 
Welttheilen zur Anschauung. Neben diesen zahlreichen Arbeiten 
ans dem Hauptgehiet seiner Forscliungen hat Ehrenberg auch 
ferner liegende Fragen in geistvollster Weise behandelt, wie diea 
verschiedene Abhandlungen und eine Anzahl akademischer Reden 
bekunden. 



2. Die Hufelaud'sche (mediciniädi - chirui^ischq 
GeBellschafL 

Die Gexellächaft wurde, als die erste medicinUche io 
Berlin, am 1. Februar 1810 durch Chr. Wilhelm Hufeland 
gegrÜDdet und durch Cab. -Ordre d, d. 31. Mai 1833 vom 
König Friedrich Wilhelm III. als Corporation bestätigt. Ihr 
Zweck iBt Befurderuntf der medicinischen Wissenschaften unter 
den praktischen Aerzten, zunächst in Berlin, dann aber auch 
Anknüpfung coUegialer Verbindungen nach dem Auslande hin. 

Die GcKellschaft besteht aus ordentlichen in Berlin an- 
sässigen, und aus correapoudirenden Mitgliedorn. Die Zahl 
derselben beträgt zur Zeit im Ganzen einige 60. Die Ver- 
sanimlungeu finden allmonatlich am letzten Freitag jeden 
Monats statt, und zwar in der Wohnung des auf Lebenszeit 
ernannten Vorsitzenden, Geheimen Sanitäts-Bath Dr. Stein- 
tbal. lu jeder Sitzung wird zunächst die Kranhh ei ts - Con- 
stitution dos abgelaufenen Monats coustatirt, worauf ein Vor- 
trag Seitens eines Mitgliedes folgt. Auch Nicht- Mitglieder 
kennen als Gaste eingeführt, neue Mitgheder jederzeit auf- 
genommen werden. Die Mitglieder hahen einen Jahresbeitrag 
von 6 Thalem zu entrichten. 

Die Gesellschaft hllt einen Journalzirkel, der 25 der 
gelesensten Fach-Journale umfasst; seit 1847 werden diese 
Zeitschriften, sowie alle eingegangenen literarischen Geschenke, 
nachdem sie sümmtlichen Mitgliedern vorgelegen hahen, der 
Univereitäta -Bibliothek überwiesen. lu Folge dieses Ueber- 
einkommens geniosson die Mitglieder der Hufeland'schen Ge- 
sellschaft das Becht freier Benutzung der Königlichen und 
der yHiKöraitäts-Bibliothok. 
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froheren Jahren «ar die Theilnahme, welche der 
Verein im lu- ond Auslaii<]e erfubr, eine bedeatend grossere 
als jetzt. Durch die aufeinander folgenden Direktoren : Hufeland, 
Bust, Osann warde er zu einem Mittelpunkt ausgebreiteter 
ärztlicher Cerrespondenz und seine "Wirksamkeit för Berlin 
selbst Tön ^össter Bedeutung'- 



■s. Die Gesellschaft für Natur- und Heilkundl^^H 

Neben der Hufeland'schen Gesellschaft conatituirte sieh 
am 6. Februar 1810 die Gesellschaft filr Natur- und Heil- 
konde, von den angesehensten Aerzteii nnd Naturforschem 
Berlins hei Gelegenheit des BQjährigen Dienst-Juhiläunis des 
Geh. Med.-Bath Dr, J. G. Walter begründet. Prilsident der 
Gesellschaft war Heim von 1817—1834; Link von 1834—1861, 
während Rudolphi von 1811—1831, Ehrenherg von 1831—1861 
das Amt eines Sekretaira verwaltete. 

Die Gesellschaft hat den Zweck einer wis seil scliaftl ich en 
belehrenden Unterhaltung und gegenseitiger Anregung, und Kühlt 
gegenwärtig einige 40 Kitglieder, unter ihnen 7 auswärtige. 

Die Sitzungen finden am ersten Dienstag jedes Monata, 
Abends 8 Uhr, zur Zeit in Arnim's Hotel unter den Linden 
Btatt. Nach der Anciennität der Aufnahme hat jedes Mitglied 
die Verpflichtung, durch Vorlesung einer wissenschaftlichen 
Abhandlung Stoff zu wissenschaftlicher Besprecliung tu 
liefern. Jeder Sitzung schliesst sich ein einfaches Abend- 
essen an. Seit dem 6. März 1810 darf, auf Heim's Vor- 
schlag, in der Gesellschaft von Politik nicht gesprochen 
werden. Von den in Berlin anwesenden Mitgliedern wird ein 
geringer Beitrag in die Kasse der Gesellschaft gezahlt. Für 
die letzte Sitzung jede& 3a.hces ■«wtiÄ'ftNw^fiÄÄJt*. "»sa '*'^^' 



n fltW. 



— 370 — 

Haihme neuer Mitglieder bei dem Präsideiiteii eingereicht: 
das Ballotomeni erfolgt in der nächstfolgenden Sitzung. Die 
Wahl hat nur Galtigkeit, wenn mehr als ji der abgegebenen 
Stimmen bejahend lanten. 

Gegenwärtig ist Präsident der Gesellschaft: Professor 
Dr. Ehrenberg^ die Zahl der Mitglieder belauft sich auf 
etwa 40; auswärtige Mitglieder zählt die Gesellschaft 7. 



Tir;t*o ' 



Den vorgenannten Gesellschaften schloss sich in der Mitte 
Ewatuiger Jahre an: 

die Gesellschaft für praktische Medicinj 

ein Zirkel von 12 der angesehensten Aerzte Berlins (Heim, 
Vater und Sohn, Formey, Link, Hauet, von Stoscb, Barez, 
Bremer, Casper, Natoi'p, Stflinrück, Romberg), welcher am 
Ersten jedes Moiiata bei einer sehr reichlich und gut be- 
setzten Tafel eine collegiale Zusammenkunft hatte. 

Um Dieffenbach, welcher den Tafelfreuden abhold war, 
au gewinnen, wurden Seitens der Geeellachaft in den dieissiger 
Jahren Abend -Sitzungen eingeführt, die bei einem Glase 
Weissbier niid einer Pfeife Taback wöchentlich ein Mal und 
zwar des Mittwochs stattfanden und wissenschaftlicher Unter- 
haltung und gemeinsamen praktischen Mittbeilungen dienten; 
auch veröffentüchte die Gosellacbaft von nun ab regelmassig, 
unter besonderer Mitwirkung Bomberg'a, durch ihren Sekretair 
Casper, das Wichtigste aus ihren Verhandlungen in „Casper's 
Wochenschrift für die gesammte Heilkunde". Gleichzeitig 
nahm sie den Namen: Stosch -Dieffenbach'sche Ge- 
sellscbaft an, Ihr Haupt -iftagnB\. -watie 'V>\*i^%\fe^*\ ■^■tA 
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blieb es bis zn seinem Tode im Jahre 1847. Der Sturm des 
folgenden Jahres fällte „die laublosen Stämme — Meister 
in der Medicin, doch Schüler iu der Politik'* — und verwehte 
schnell die letzten Spuren dieser einst so lebensfrohen und 
thfttigen Gesellschaft. 

Das gleiche Geschick des Unterganges theilte der von 
J. N. Rast am 31. Juli 1832 gestiftete: 

Verein für Heilkunde in Preusseu, 

dessen Tendenz dahin ging, wissenschaftliche Leistungen im 
Gebiet der gesammten Heilkunde zu fordern. Der Verein 
dessen Protektor der Freiherr Stein von Altenstein und dessen* 
Ehren - Präsident Hufeland war, gab die medicinische 
Zeitung heraus, deren erste Nummer am 5. September 1832 
erschien, und welche 30 Jahre hindurch alle wissenschaft- 
lichen Ergebnisse besprach und namentlich auch für das Militair- 
Medicinal- Wesen von grosser Bedeutung war. Die Redaktion 
hatte zuerst J. F. C. Hecker; von 1836 an Rust, Eck und 
Grossheim, nach Rust's 'Tode, 1840, Eck und Grossheim, 
darnach Grossheim allein, bis sie 1844 Troschel übernahm. 
Von 1858 an redigirte sie Müller, bis sie mit dem Vereine 
1863 erlosch. 

Während seines Bestehens hatte jeden Monat eine Ver- 
sammlung der Mitglieder des Vereins stattgefunden, deren 
Zahl meist sehr bedeutend war: der Verein zählte 1840 
im Ganzen 190 Mitglieder; 1860 noch über 120. Pro- 
tektor desselben war der jedesmalige Minister der etc. Medi- 
cinal-Angelegenheiten. Was die schliessliche Auflösung des 
Vereins bewirkte, ist mit Sicherheit nicht festzustellen. 

Letzteres gilt auch in Bezug auf den 1842 axa 2^. ^^^^ *^- 
aUftetenund 1848 wieder eiTvg^jg^txv^^xv^'^^^Ni^*^^^'^'^^'^'^'^'^^^ 
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Ffür Heilwisseiiachaften, dessen erster Vorsitzender Link, 
dessen SekreUh'B Casper und Professor Hecker waren. Zweck 
des Vereins war Förderung der gesammten wissenschaftlichen 
Heilkunde. Jeder deutsclie Arzt und Wundarzt, selbst nicht- 
ärztliche Freunde der Heilkunde konnten beitreten. Der 
Verein war in 8 Sektionen getheilt; hielt monatlich eine 
Sitzung, bewirkte die Herausgabe grösserer Werke, gewährte 
Reise- Unterstützungen, besonders zum Studium von Epidemieen 
und endemischer Krankheiten, stellte Preisfragen etc. Im 
ersten Jahre seines Bestehens hatte dieser Verein: 163 Mit- 
glieder. 



4, Die Gesellscliaft für Geburtskunde. 

Am 13. Februar 1844 wurde durch den berühmten Gynä- 
kologen Dr. Carl Mayer (f 12. Februar 1868) unter Mit- 
wirkiinj,' von zehn der hervorragendsten und meist beschäf- 
tigten Geburtsh eifern Berlins, und unter hesonderer Anregung 
Jos. Hermann Schmidt's die Gesellschaft für Gebartskunde, 
die erste ihrer Art'), hierselbst begründet und Mayer zu 
ihrem Präsidenten erwählt, welches Amt er fast ununter- 
brochen bis zu seinem Tode mit Eifer und voller Hingabe 
verwaltete. Die Lebhaftigkeit und Energie seines Geistes, 
der ausserordentliche ßeichthum seiner Erfahrung, sowie seine 
atreng-wisaenschaftliche Eichtnng übten den glücklichsten 
Einfluss auf die Entwickelung der Gesellschaft aus, in welcher 
gleichfalls Virchow's Rednergabe sicii zuerst zu schnellender 
Knospe entfaltete. Sie that sich alsbald vor allen anderen 

') Ein 1T9Ö in OOttingen durch Fr. Benjamin Osiander ge- 
stifteter Verein „der Freunde der Geburtskunde" hatte nur ganz 
kurze Zeit BeBtand, 
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medicinischen Vereinen durch ihre Produktivität vortheilhaffc 
hervor und wusste sich im wissenschaftlichen Yereinslehen 
einen der ersten Plätze zu erwerben. 

Beförderung der geburtshilflichen Wissenschaft und Kunst 
im weitesten Sinne und des collegialen Verhältnisses . unter 
den Geburtshelfern war das klar ausgesprochene Ziel, welches 
die Gesellschaft von Anfang an verfolgte, und der Geist der 
freien Discussion, der ihr bei ihrer Begründung eingepflanzt 
wurde, förderte in hohem Grade Inhalt und Werth ihrer Ver- 
handlungen. 

Bereits bei Ablauf des ersten Jahres ihres Bestehens 
zählte die Gesellschaft ausser ihrem Präsidenten, dem Vice- 
Präsidenten Fr. J. H. Schmidt, dem Sekretair Dr. Weg- 
scheider und dem Cassirer Dr. Rüge, 12 ordentliche, 6 aus- 
wärtige und 3 Ehren-Mitglieder, Dr. Busch, Dr. Hauck, Dr. 
Naegele. 

Hatte anfänglich monatlich nur eine Sitzung stattge- 
funden, so wurden seit 1845 in jedem Monat zwei Zusammen- 
künfte, und zwar am zweiten und vierten Dienstag abge- 
halten, gleichzeitig auch von jetzt ab Mittheilungen aus den 
Verhandlungen der Gesellschaft, unter dem Titel: „Verhand- 
lungen der Gesellschaft für Geburtshilfe in Berlin", seit 1870 
unter der Bezeichnung : „Beiträge zur Geburtshilfe und Gynä- 
kologie, herausgegeben von der Gesellschaft für Geburts- 
hilfe in Berlin, im Verlag von August Hirschwald", durch den 
Druck veröffentlicht, wodurch die Gesellschaft eine bedeutende 
Wirksamkeit nach Aussen gewann und erspriessliche Anre- 
gungen nach allen Richtungen hin geboten wurden. 

Zur Zeit zählt die Gesellschaft 94 ordentliche, 5 ausser- 
ordentliche, 132 auswärtige oder korrespondirende und 3 
Ehren-Mitglieder. 

In Gemässheit der am 24. März 1863 revidirten S 
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ordentlkfaen Mit^edem nar G«bQrtshdfcr E 
wri^ pFOmoTirle Doktoren sind, anfgenontRien Verden. 

Zu ansserordentlicken Mit^tiedern werden promonrte 
Uuktnreii und Merzte Berlins erwählt, weiche iwar nidit Ge- 
bDrUhclfef sind, aber durch wissen^haftliche tteitri^ und 
HittheiluDgen ein besonderes Interesse für die Gesdlscfaaft 
und fnr die Oebartshilfe an den Thg ^legt haben. 

Alu answärtige Mitglieder werden nur Geburtshelfer, 
welche promovirte Uuktoren sind . aufgenommen. Zu Ebren- 
Mitgtiedurn ki^iinen ausgezeichoete Geburtälielfer, Doktoren 
der Modiciii, welche nicht Geburtshelfer gind, selbst Xicht- 
Aer^to, welche sich ein besonderes Verdienst nm die Gebnrts- 
hilfe erworben haben, gewählt werden. 

Jährlich zwei Mal und zwar in der zweiten Januars- und 

in fler zweiten Juii-Sitzung, findet die Auftialime neuer Mit- 

gUodor statt. Die Aufnahme selber erfolgt durch geheime 

AbHtimraun»f , bei welcher die absolute Majorität der abge- 

ibcneii Stimmen entscheidet. 

Die «u ordentliclien Mitgliedern vorgeschlagenen Äerzte 

lon, wenn sie nicht allen Mitgliedern persönlich bekannt 
sind, wenigstens ein Mal als Gäste in der Gesellscliaft er- 
scheinen. 

I>ie ordentlichen Mitglieder flbemebmon die Verpflichtung 
nach Kräften, für grössere Vorträge und kleinere Mittheilungen 
tu sorgen. Jedes ordentliche Mitglied zahlt 2 Thaler Ein- 
trittsgeld und 4 Thaler jährlichen Beitrag, wovon die Kosten 
für das Versammlungslokal (z. Z. im Hotel Bellealliance, 
Zimmor- und F ri o d rieh str.- Ecke), für das Abendessen, welches 
sich an die erste Versammlung in jedem Monat anschüesst, 
und andere Ausgaben der Gesellschaft bestritten werden. Die 
Geaellscheft besitzt ein kleines Vermögen nnd eine eigene 
■k. Vorstand und Beamte der Gesellschaft werilen 
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alljährlich gewählt, doch ist Wiederwahl derselben Persönlich- 
keiten gestattet Zur Zeit fnngiren, als Präsident: Geh. Med.- 
Bath Professor Dr. Ed. Martin, als Vice -Präsident: Geh. 
San.-Bath Dr. Wegscheider, als zweiter Vice -Präsident: 
Dr. Loais Mayer, als Sekretair: Dr. von Haselberg, 
als Vice -Sekretair: Dr. Wem ich, als Kassenführer: Dr. 
Lehnerdt. Den ßedaktions - Ausschuss bilden Dr. Fas- 
bender, Dr. von Haselberg und Dr. Louis Mayer. 

Auszüge aus den Sitzungs- Protokollen werdeü seit 1870 
in der „Berliner klinischen Wochenschrift" veröffentlicht; auch 
ist seit 1872 ein Stenograph fQr die Yerhandlangen angestellt. 

Eine genaue Geschichte der Gesellschaft findet sich im 
Jubiläums -Heft der Verhandlungen, Jahrg. 1869, von Dr. 
Alex. Göschen bearbeitet. Ebendaselbst ist auch die Ge- 
dächtnissrede auf Carl Mayer, gehalten am 25. Juni 1868 von 
E. Virchow, abgedruckt. 



5. Die Berliner medicinische Gesellschaft. 

Im Jahre 1844, am 10. December, trat ein Verein aus 
22 Mitgliedern bestehend: die Gesellschaft für wissen- 
schaftliche Medicin in's Leben, welcher vom Jahre 1850 
ab die Sitzungs-Protokolle in Göschen's deutscher Klinik mit- 
theilte und als Zweck: die Förderung wissenschaftlich prak- 
tischer Bestrebungen verfolgte. Neben dieser Gesellschaft 
bildete sich im Jahre 1849 zur Beförderung des ärztlichen 
Oemeinsinns, zur Wahrung der Standesehre und der Gerecht- 
same der Standesgenossen, sowie zur Besprechung wissen- 
schaftlicher Gegenstände: Die Association Berliner 
Aerzte (zunächst des Spandauer Viertels), welche sich im 
Sommer vier ^*ft Quartals« 
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r im Winter inüDatlicli zu einer Sitiuiig und darauf folgendem 
Abendessen versammelte, anfäuglich jedoch meiir die pro- 
fessionellen Interessen verfolgte. Ana dem Schoosse dieser 
Gesellschaft entstand gleich im ersten Jahre ihres Bestehens 
ein ärztliches Central-Bureau, das erste seiner Art in 
Berlin, welches die nach der Medicinai-Tate angeaetzton ält- 
lichen Liquidationen von säumigen zahlungsfähigen Schnldnem 
in einer anständigen Weise einzuziehen hatte , und da sich 
dnrch Petitionen vieler JJothleidenden in jener Zeit ein he- 
trttbender Nothstand unter den Aerzten Berlins kundthat, so 
vnrde auf Antrag des Dr. Kristeller im Jahre 1853 die 
Berliner ärztliche Ünterstützungs-Kasse, von wel- 
cher weiter unten ausführlicher gehandelt werden soll, gleich- 
falls durch die Gesellschaft begiündet. 
L Am 19. Februar 1858 nahm die Association, unter Ab- 

Mnderung ihrer Statuten, die Bezeichnung: Verein Berliner 
r Aerzte an, und traten nnnmehr die wissenschaftlichen Bestre- 
bungen in den Vordergrund. Unter v. Gräfe's Vorsitz entwickelte 
sich der Verein auf das Kräftigste, so dass ihm Ausgangs der fnuf- 
ziger Jahre bereits 175 Mitglieder angehörten. Die Sitzungs-Pro- 
tokoUe, welche ein Biid von der Thätigkeit des Vereins darbieten, 
finden sich in der allgemeinen medicintschen Central-Zeitnng. 
Die „Gesellschaft fOr wissenschaftliche Medicin" nnd der 
„Verein Berliner Aerzte", von gleichem Streben beseelt und 
geleitet, erkannten alsbald, dass ihre Verscbmelzang im 
allgemeinen Interesse geboten sein dürfte, um ein regeres 
Znsammenieben der Collegen hervorzurufen und für die Aerzte 
Berlins eine erhöhte Bedeutung zu erlangen. Sie vereinigten 
sich, indem sie sich jeder Sonder -Interessen entkleideten, in 
einer gemeinsamen Körperschaft, der „Berliner medici- 
nischen Gesellschaft", welche ihre erste Sitzung am 
,!n October 186Ü abhielt und durch eine Bede B. v. Langenheck's 
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«öffnet warde. Vorsitzender derselben war von Gräfe bis 
in aeinem Tude. 

Ihrem Statut zufolge hat die Berliner medicidsclie Ge- 
sellschaft den Zweck, wissen schaftliche Bestrebungen auf dem 
Gesammtgebiete der Medicin zu fördern, ein colleglales Ver- 
hältnjsa unter ihren Mitgliedern zn erhalten und die ärztlichen 
Standes - Interessen zu wahren. Die Gesellschaft veranstaltet 
regelmässige wissenschaftliche und coKegiale Zusammen kilnfte 
und unterhält ein mit einer Bibliothek verbundenes Joumal- 
Leseztmmer. Eine besondere Aufnahme-Commisston, aus dem 
Torstande und 12 Mitgliedern bestehend, hat (iber die Auf- 
nahme neuer Mitglieder zn entscheiden: es bedarf zu 
letzterer einer Majorität von mindestens ^ Stimmen. Der 
VorscUag zur Aufnahme muss von einem Mitglied schriftlich 
bei dem Vorstand eingereicht und von diesem in mindestens 
drei Versammlungen zur Kenntniss der Mitglieder gebracht 
werden. Jedes Mitglied zahlt jährlich einen Beitrag von 
5 Thaleni in die Tereinskasse. Ausser ordentlichen Mit- 
gliedern, hier ansässigen Doktoren der Medicin, hat die Ge- 
sellscbaft auswärtige und Ehren-Mitglieder. 

Die wissenschaftlichen Sitzungen finden im Winter alle 
Woche, im Sommer alle 14 Tage, Mittwoch Abends ptäcise 
7^ ühr, gegenwärtig im Nordiientschen Hofe, Mohrenstr. 20, 
statt. Vorträge, kleinere Mittheiluiigen und Discussionen 
wechseln mit einander ab und nehmen einen Zeitraum von 
I^— IJ Stundeu in Anspruch. Die Veröffentlicbung der Ver- 
haudlungeu erfolgt in Göschen's Deutscher Klinik und in der 
Berliner klinischen Wochenschrift. Das gleichfalls im Hause 
Mohrenstr. 20 befindliche Lesezimmer ist an Wocheutagen 
von 5—8 Dhr geöffnet. Aus der Bibliothek dürfen auch auf 
8 Tage bis 4 Wochen Bücher von den Mitgliedern entliehen 
werden. 
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Als Ehren-Mitglieder geliOreu der Berliner medicinischcB 
Gesellschaft an: der Geh. Med.-Eath Prof. Dr. Romberg 
und Prof. Dr. Virchow; die Zahl der Mitglieder beträgt: 
304. Vorsitzender ist der Geh. Ober.-Med.-Kath Professor 
Dr. B. von Langenheck, erster Stellvertreter des Vor- 
sitzenden Professor Dr. Bardelebon, zweiter Stellvertreter 
Dr. Siegmund. Als Schriftführer fungiren: Dr. B. Frünkal, 
3?rof. Dr. Liebreich, Dr. Kies und Dr. Senator. Bihlio- 
Ibeliar ist Dr. Falk, EaHaenfQhrer Dr. Klein. 



6. Die Gesellschaft für Heilkunde. 

Die Gesellschaft für Heilknude ist am 22. Februar 1865 
gegründet. Stifter nnd seitheriger Vorsitzender der Gesell- 
schaft ist der Geh. Sanitäts-Eath Dr. H. W. Berend. 

Die Gesellschaft hat neben Förderung der CoUegialität 
und Anknüpfung internationaler Verbindungen mit auswärti- 
gen Fachgenossen die Cnltur der gesam raten Keilkunde 
zum Zweck. 

Sie zählt z. Z. G Ehren- , 39 ordentliche nnd 47 corre- 
spondirende Mitglieder. Die Sitzungen finden alle 14 Tage 
Montags Abends 8 Uhr in Aniim's Hotel, unter den Linden 
Nr. 44 statt, und werden durch wissenschaftliche Vorträge und 
Besprechungen ausgefüllt. Die jährlichen Beiträge werden 
nach den Bedürfnissen dos Vereins repai-tirt, dürfen jedoch 
3 Thaler nicht übersteigen. 

Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt durch Ballotement. 
Als Stiftungstag des Vereins wird der 22. Februar jedes Jahr 
dnrch ein coUegialee Fest gefeiert. Der Verein veräffentliclit, 
theils iti GGschen's Deutscher Klinik, theils in der Klinischen 

lOBschrih Berichte iibet serae T\ii^ii6Yftv\., 
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7. Der Verein beamteter Aerzte. 

Der Verein, dem ausser den Bezirks- und Stadt-Physikern, 
der Ereis-Phjsikus des Nieder-Barnim'schen Kreises, der Beg. 
und Geh. Med.-Bath Dr. Müller und der bei der Sittenpolizei 
angestellte Sanitätsrath Dr. Hauck angehört, besteht seit 1855, 
und versammelt sieb monatlich ein Mal, behufs collegialer 
Besprechung über die amtliche Thätigkeit. 



8. Der physiologische Verein. 

Der Verein, im Jahre 1859 durch Dr. W. Kühne, Dr. Rosen- 
thal, Dr. Ph. Munck und Dr. F. v. Kecklinghausen begründet, 
zählt gegenwärtig einige 40 Mitglieder. Vorsitzender ist 
Professor Dr. Liebreich. Alle 14 Tage des Sonnabends findet 
im Gewerbe-Museum eine Sitzung statt. Vorträge, tlieils 
Mittbeilung^n von Original-Arbeiten der Mitglieder, theils 
Eeferate, wechseln mit Discussionen. Die Sitzungs-Protocolle 
werden in der Berliner Klinischen Wochenschrift veröffentlicht. 
Der jährliche Beitrag beträgt 6 Thaler. Mit dem Vereine ist 
ein Journalzirkel verbunden. 



9. Die militair-ärztliche Gesellschaft. 

Die Gesellschaft trat unter dem Vorsitz des Generalarzt 
Dr. Schiele am 20. September 1864 zusammen und sucht einen 
wissenschaftlichen Verkehr, sowie den persönlichen Austauscb 
beruflicher Mittheilungen unter den Militair-Aerzten Berli«**" 
zu vermitteln. Die Gesellschaft versammelt «\c\k «.^^VJ 
Monats, Abends 7i Uhr in knvvctfÄ 1ä.q\.^\, ^ixv\«t ^^8ä.> 
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In jeder Veräammlnng finden wissenschaftliche Vorträge 
und Discussionen statt, an welclie sicli ein gemeinschaftliches 
Abendessen anschliesst. Gegenwärtig ist Ehren-Präsident: der 
der Generalstahsarzt Dr. Grimm, Vorsitzender: Generalarzt 
Dr. Löffler. Mitglieder zählt der Verein einige 70. Ehren- 
Mitglieder sind: der Geh. Ober - Medicnal - Eath Professor 
Dr. B. Y. Langenbeck, der Geh. Saiiitäts-Eath Dr. Wilma, 
nnd der Geh. Medic.-Eath Professor Dr. Bardeleben. 

In die Gesellschaft kann jeder hiesige aktive Militär- 
arzt eintreten. Der Beitrag jedes Mitgliedes beträgt jährlich 
4 Thaler. 

Die Gründung der Sanitäts-Corps (20. Febniar) wird all- 
jährlich als das Stiftungsfest der Gesellschaft gefeiert. 

Der Verein hat Anregung dazu gegeben, daas in den 
grösseren Garnison - Städten ähnliche Vereine zusammen- 
getreten sind. 



10. Der raeilicinisch-Stiulogische Verein zur 
Irforachung und ■ Vernichtung von .Krankheits- 
ursachen. 

Der Verein ist am 20. October 18G6 durch Dr. Stamm 
begründet und hat zum Zweck: die Erforschung von Krank- 
heits - Ursachen und die Vernichtung dieser letzteren. Er 
sucht diese Ziele zn erreichen durch wissenschaftliche Arbei- 
ten, durch Volksbelehrung iu Schriften und Vorträgen, endlieh 
durch Befürwortung geeigneter Massregeln bei Behörden und I 
Privatpersonen. Der Verein besteht der Mehrzahl nach ans I 
Aerzten und hat gegenwärtig etwa 40 ordentliche und eben- 
soviel auswärtige Mitglieder. Die Sitzungen des Vereins 
Süden in einem Ton der stääÜBuhen ^ft\\^tösi imis&v^ijffli.*!. 
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F" fiberlassenem I,ocal in dem üogeiianiiteii deutschen Thurm auf 
dem Schillerplatze und zwar am ersteu DonnerBtag jadeu 
Monats statt. Die Mitglieder zahlen einen Beitrag von jähr- 
lich 1 Thaler. Vorsitzender ist der Stifter. 

Der Verein verPffentliclit einzelne Mittheiluugeu in hiesigen 
i auswärtigen Zeitscliriften. Die Sitzungs-Protocolle werden 
Jiruckt und den Mitgliedern übermittelt. 



auf ' 



I and 



Die medicinisch-psychologische Geaellach: 
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Die Berliner medicinisch -psychologische Gesellschaft ist 
durch Griesinger mit Hilfe einiger Irrenftrzto und anderer 
Aerzte Berlin 'a, Freunden der Psychiatrie und Psychologie, 
Anfangs 1867 gestiftet. 

Die Gesellschaft hat zum Zwecki Förderung der Psy- 
chiatrie im Zusammenhang mit der Neuropathologie. Am 
ersten Montag jedes Monats hält die Gesellschaft in einem 
HGrsaa! des Gewerbe- Museums eine Sitzung; den Vorträgen 
Dtid der sich an dieselbe anschlies senden Discussiun folgt ein 
gcmüthiiches Beisammensein. 

Die Zahl der Mitglieder, unter denen sicli auch einige 
Juristen befinden, beträgt gegenwartig 48. Vorsitzender der 
Gesellschaft ist Professor Dr, Westphal, Der Ueitrag bo- 
ti-ägt jährlich 1 Thaler. Ausserdem bat jedes Mitglied 1 
Thaler Eintrittsgeld bei der Aufnahme zu entrichten. Diu 
Sitzungs-Protocolle werden im Archiv för Psychiatrie und 
Nervenkrankheiten, seit Kurzem auch in der ßorlincr klini- 
schen Wochenschrift veröffentlicht. — Die Aufnahme neuer 
Mitglieder erfolgt durch eine besondere Commission, welche 
aus 5 Mitgliedern zusammengesetzt i^t. 



^ 13. Der Verein för klinische Wissenschaftan. 

Der Verein wurde 1868 begründet: Er bestand und be- 
Bteht meist ans den Assistenten Reichert's, Frerich's, v. Langen- 
beck's und zählt gegenwärtig 10 Mitglieder. Der Verein tritt 
jeden Donnerstag in einem Privat- Zimmer der Charite zu- 
sammen: den Mitgliedern Hegt es ob, der Reihe nach 
über ein ihm zugewiesenes Capitel zu referiren. Naunj'n, 
Schulzton, SchSnborn, Generalarzt Eoth, Quincke, Dünitz etc. 
I waren Mitglieder des Vereins. 



■ 13. Die deutsche Gesellschaft für Chirurgie. 

Im Beginn des Jdliret lö72 erliessen die Professoren 
Dr. B. Y. Langenbeck m Beilin, Dr. Simon in Heitielberg 
und Dr. Volkmann in Halle eine AnfTorderung zur Bildung 
einer deutschen Gesellschaft für Chirurgie, welche jährlich 
ein Mal und zwar im April an einem ständigen Versamm- 
lungsort ^u einem 3 — 4tagigeu Congress zusammentreten 
sollte, um durch persfinüchen Verkehr den Austausch der 
Ideen zu erleichtem und gemeinsame Arbeiten zu fordern. 
In allen Th^len Deutschlands und Oesterreicha fand der an- 
geregte Gedanken Beil'iill und in den Tagen vom 10. bis 14. 
April trat eine zahlreiche Versammlung von Chirurgen hier- 
selbst im Hotel de Rome zusammen und coiistituirte sich mit 
130 Mitgliedern unter dem Vorsitz des Geh. Ober-Med.-Ratli 
Professor Dr. B. v. Langenbeck, als deutsche Gesellschaft 
für Chirurgie. In vier Sitzungen, von Jenen zwei im Hotel 
de Rome, zwei in dejp Universitäts-Klinikum stattfanden, 
worden ausser der Berathung ü\*6t \M6TOs.-kft^€vf.?,>i-Äo^4K5i 
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und kleineren Mittheilungen und Discussionen 11 grössere 
Vorträge gehalten. Als Hauptergebniss des Congresses 
dürfte die Bildung einer Gommission fQr chirurgische 
Statistik bezeichnet werden, welche das erste Resultat ihrer 
Arbeiten wohl schon dem zunächst stattfindenden Congress 
vorlegen wird. 

Mitglied der deutschen Gesellschaft ffir Chirurgie kann 
Jeder worden, der sich mit der Chirurgie beschäftigt. Die 
Aufnahme erfolgt, abgesehen von der Zeit des Congresses, zu 
Neujahr. Der neu Aufzunehmende muss durch drei Mitglieder 
dem Vorstand in Vorschlag gebracht werden. Der Jahres- 
beitrag ist auf 20 Mark festgesetzt. Die Verhandlungen des 
Congresses werden in besonderen Heften veröffentlicht. 



14. Der gewerks-ärztliche Verein. 

Der Verein ist vor Kurzem erst begründet. Er ver- 
sammelt sich an jedem zweiten Montag des Quartals im 
Caffee John (Friedrichstrasse) und hat zum Zweck persönlichen 
Austausch wichtiger praktischer Erlebnisse unter den Berliner 
Gewerksärzten zu bewirken, sowie auch die Interessen der- 
selben gegenüber dem Comite' und den einzelnen Gewerks- 
Kassen vermittelnd wahrzunehmen. Mitglieder sind sämmt- 
liche bei der allgemeinen Gewerks-Kranken-Kasse angestellte 
Aerzte. Vorsitzender ist der Sanitätsrath Dr. Hauck. 



15. Der Verein praktischer Thierärzte. 

Der Verein ist durch eine AivLaVvl \v\«s^^'«.'\^vsw2ct^ ^i^ss- 
Vermittelnng einer fruchtMn^ftTv^^Ti ^q\)ä^y!öc^S>^» ^ ^^^^^ '^^ 
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Förderung: der Tliierheil künde und Fortbildung; in derselben 
am 15. October 1845 begründet. 

Nur approbirte Thierärzte können ordentliclie Mitglieder 
des Vereins werden; au aserord entliehe auch, welche an der 
Thierheilkunde besonderes Interesse nehmen. Der Verein ist 
ein Local-Vereiu für Berlin, doch können auch auswärtige 
Tbiorärzte demselben beitreten. 

Die Aufnahme erfolgt durch Wahl. Die Versammlungen 
findet! am ersten Montag jeden Monats (gegenwärtig im 
Caffee John, Friediichstrasse, statt. Mit dem Verein ist ein 
Lesezirkel, enthaltend thierärztliche Journale und Mono- 
grapliieen, verknüpft. Der Beitrag beträgt jährlich für aus- 
wärtige Mitglieder 1 Thaler; für hiesige 1^ Thaler. Vor- 
sitzender der Gesellschaft ist der Departements - T hie rarzt 
Dr. Albrecht. Die Zahl der Mitglieder beträgt einige 30. 

Neben diesem Verein versammelt sich jährlich 2 Mal 
•hieraelbst der am 3. October 1869 gegründete, einige 80 Mit- 
glieder umfassende; thierärztliche Verein der Provinz 
Brandenburg. Der Verein verfolgt dieselben Tendenzen, 
wie der Berliner Local-Verein. Vorsitzender desselben ist 
gleichfalls der Departements-Thierarzt Dr. Älbrecht. 



~ 16. Der Verern der Apotheker Berlins. 

Der Verein iat am 7. Februar 1796 ron dem Apotheker 
Möbiua gestiftet. Der Zweck des Vereins ist: Fürdernng der 
wissenschaftlichen Seite der Apotheker- Kunst und Wahrneh- 
mung der materiellen Interessen des Apothekerstandes. — 
Jeder Vorsteher einer Berliner Apotheke ist berechtigt, dem 
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Vereine beizutreten und zählt derselbe gegenwärtig 49 Mit- 
glieder. Vorsitzender ist der Apotheker August in. Am 
ersten Dienstag jeden Monats hält der Verein eine Sitzung 
und findet sich ausserdem jährlich zwei Mal zu einem 
freundschaftlichen Mittagsmahl zusammen. Die Mitglieder 
zahlen yierteljährlich einen Beitrag von 2 Thalern, nebstdem 
noch bestimmte Beiträge in die Apotheker-Unterstützungs- 
Kasse. Ausser den ordentlichen Mitgliedern können als 
ausserordentliche Mitglieder ehemalige Apotheker, welche in 
Berlin wohnen, dem Vereine beitreten. 



17. Die physikalische Gesellschaft. 

Am 14. Januar 1845 wurde die Gesellschaft von du Bois- 
Beymond, Betz, (jetzt in München), Karsten, (jetzt in Kiel), 
Knoblauch und Heinz, (jetzt in Halle), gestiftet. Sie bezweckt 
das Studium der physikalischen Wissenschaften zu befordern, 
und sucht durch Vorträge, welche von den Mitgliedern der 
Gesellschaft, theils über ihre eigenen, theils über die neuesten 
fremden Forschungen gehalten werden, und durch Besprechun- 
gen, welche an diese Vorträge sich knüpfen; ferner durch 
die Herausgabe eines Jahresberichtes über die Fort- 
schritte der Physik; endlich durch einen Lesezirkel, in 
welchem den Mitgliedern alle neuen in den Besitz der Ge- 
sellschaft gelangenden Zeitschriften und Bücher mitgetheilt 
werden, diese ihre Aufgabe zu lösen. 

Die Gesellschaft versammelt sich alle 14 Tage, und zwar 
Freitags, Abends 7 Uhr im Conferenz-Zimmer der Friedrich- 
Werder'schen Gewerbeschule, Niederwallstrasse No. 12. Die 
Sitzungen sind, solange wissenschaftliche Gegenstände ver- 
handelt werden, öffentlich. Die Aufnahme neuer Mitglieder 

Rigler, Das medic. Berlin. 25 



erfolgt, iiacMem dor Betreffende von einem der hiesigen Milj 
glieder in Vorschlag gebrachl; ist, durch Abstimmung. 
Beitrag zur Gescllschafts- Kasse beträgt für jede» Mitglid 
6 Thaler jährlich. 

Die Zahl der Mitglieder belauft sich zur Zelt anf ein^ 
90. Vorsitzender der Gosellsdiaft ist Professor Dr. du Boitf 
Rejmond, erster Secretair Professor Dr. Helmholtz. 

Die sehr reichhaltige uniJ wertlivolle Dibliothek, welchlj 
im Besitz der Gesellschaft sich befindet, ist gleichfalls in c 
Friedrich-Werderschen Gewerbeschule aufgestellt und habrfi 
sich die Mitglieder wegen Benntzung derselben an den Bibli»^ 
thefcar Gallenkarap zu wenden. 



^H* 18. Die Deutsche chemische Gesellschaft. 

Die Deutsche chemische Gesellschaft, von Profe: 
Dr. Hofmann am 11. November 1867 begründet, hat den 
Zweck; die Bntwickelung dos Ge.^ammtgebietea der Chemie zu 
fördern. 

Sie besteht aus wirklichen, auswärtigen, Ehren-Mitglie- 
dern und Theilnehmem. Dia Zahl der Ehren-Mitglieder darf 
30 nicht übersteigen. Wer Aufnahme in die Gesellschaft 
wfinscbt, muss sich von zwei Mitgliedern vorschlagen lassen. 
Die Aufnahme selber erfolgt durch zwei Drittel der Stimmen 
der Versammlung. Der Beitrag beträgt für in Berlin an- 
sässige Mitglieder 6 Thaler, für auswärtige und für Theil- 
nehmer 4 Thaler. Als Theilnehmer können anf ihren Antrag 
vom Vorstände diejenigen angenommen werden, welche sich 
YOrühergeheud in Berlin aufhalten und den Sitzungen der 
Gesellschaft beizuwohnen, sowie die Bibliothek, welche, noch 
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nicht sehr umfassend, in dem chemischen Laboratorium der 
Universität aufgestellt ist, zu benutzen wünschen. 

Die Sitzungen der Gesellschaft finden, mit Ausnahme der 
Jtfonate August und September, am zweiten und vierten 
Montag jedes Monats in der Bergakademie statt. 

Die Heransgabe der Verhandlungen der Gesellschaft wird 
in fortlaufenden Berichten*) durch den Vorstand bewirkt. 

Die Entwickelung der Gesellschaft ist eine ausserordent- 
lich gluckliche. Die Zahl der Mitglieder, welche im ersten 
Jahre 257 betrug, ist im Jahre 1872 auf 822 gestiegen: 
Ton ihnen sind einheimische 138, auswärtige 684. 



19. Die anthropologische Gesellschaft. 

Im Einverständniss mit dem von der anthropologischen 
Sektion der Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
TLVL Innsbruck beschlossenen* Programme zur Gründung einer 
Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
geschichte wurden durch Professor Dr. R. Virchow, Bastian etc. 
am 17. November 1869 die anthropologische Gesellschaft hier- 
selbst begründet. Zweck derselben ist: das Interesse für 
anthropologische Studien zunächst in Berlin anzuregen und 
-diesen Zweig des Wissens durch eigene Untersuchungen, 
Sammlungen und Beschaffung entsprechenden Lehrmaterials, 
endlich durch Veröffentlichung der Sitzungs - Berichte der 
Gesellschaft in der bei Wiegand und Hempel hierselbst, als 
Organ der Gesellschaft, erscheinenden Zeitschrift für Ethnologie 
zu fördern. 

Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen, correspondiren- 
-den und Ehren-Mitgliedern. Die Aufnahme erfolgt durch 



*) Verlag von Dümmler. 
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Vorschlag dreier Mitglieder. Der betreffende Vorsehlag wird 
durch den Vorstand der Gesellschaft mitgetheilt. Erfolgt 
aus der Mitte derselben kein Einspruch, gilt die Wahl als 
angenommen. Die ordentlichen Mitglieder zahlen einen 
Jahresbeitrag von 5 Thalern. 

Die Gesellschaft versammelt sich am zweiten Sonnabend 
jeden Monats, Abends 7 Uhr, in der Berg- Akademie. Die 
Einführung von Gästen ist gestattet. Vorsitzender ist gegen- 
wärtig: Professor Dr. Bastian. 



b. Aerztliohe Unterstütztings-Kassen. 

1. Die Hufeland'sche Stiftung zur Unterstützung 

nothleidender Aerzte, und die Hufeland'sche 

Wittwen -Unterstützungs-Kasse. 

Im Jahre 1830 erliess Chr. Wilhelm Hufeland eine Auf- 
forderung an alle Aerzte der Monarchie, einem von ihm be- 
gründeten und durch Cabiuets-Ordre d. d. 21. November 1830, 
unter den Namen: „Hufeland'sche Stiftung'* bestätigten Verein 
beizutreten, welcher durch freiwillige jährliche Beiträge emen 
Fond begründen sollte, um aus demselben, durch Alter, Krank- 
heit oder Unglücksfälle in Noth und Dürftigkeit gerathene 
Mitglieder zu unterstützen. Das Minimum des Beitrags wurde 
auf 1 Thaler jährlich festgesetzt und gewährte die Einziehung 
der ersten Beiträge pro 1830 bereits so günstige Resultate, 
dass die Erfüllung der humanen Absichten des edlen Begründers, 
welcher der Stiftung selber ein bedeutendes Capital überwies. 
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nicht mehr zu bezweifeln war; der fernere Erfolg hat diese 
Hoffnung vollkommen gerechtfertigt und Hufeland^s Name 
ist durch seine Stiftung zu einer Quelle des Segens für Viele 
geworden. 

Die Ereis-Physiker übernahmen die Einsammlung der 
Beiträge in ihrem Distrikte und übermittelten sie mit Hilfe 
der Eegierungs-Medicinalräthe dem Direktorium. Es wurde 
bestimmt, dass die Hälfte der eingehenden Gelder zu Unter- 
stützungen angewendet, die andere Hälfte zu den Fonds 
gelegt werden sollte. Das Direktorium, aus Berliner Mit- 
gliedern des Vereins erwählt, hat die Gesuche der Suppli- 
kanten anzunehmen, deren Qualification zu prüfen, die Unter- 
stützungen oder Pensionen zu bestimmen und die Kasse zu 
verwalten. .Ein Geschäftsführer besorgt speciell die Geld- 
angelegenheiten. 

Jeder practische Arzt etc., der Mitglied des Vereins war 
und auf eine der vorerwähnten Arten in Bedrängniss ge- 
kommen ist, hat das Anrecht auf Unterstützung oder nach 
vollendetem 60. Lebensjahr auf bestimmte Pension; letztere 
zahlt der Geschäftsführer in halbjährlichen Baten. 

Die Direktion giebt alljährlich Rechenschaft über die 
Einnahmen und Ausgaben des Vereins. 

Nach Ausweis des 42. Jahresbericht hatte die Stiftungs- 
kasse ult. 1872 einen Bestand von 86,796 Thaler. An Pen- 
sionen und Unterstützungen wurden gezahlt 3305 Thaler; 
ausserdem wurde ein Zuschuss von 1500 Thaler an die 
Wittwen-Kasse geleistet. In den letzten 12 Jahren überhaupt 
wurden 516 Aerzte und Wandärzte mit in Summa 32,575 
Tlialem unterstützt, und weist das Jahr 1869 die höchste 
Jahreszahl der Unterstützten, nämlich 52 auf. 

Die Summe der Beiträge hat sich im Laufe des letzten 
Jahres um 120 Thaler gegen das Vorjahr xwB&ft?;l\^^ ^«»ä^ 
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liGtrug 1872: 2598 Thaler. Unterstützungen und Pensionen 
erhielten 47 Aerztc und "Wundärzte in Hiihe von je 25 — 100 
Thalern. Im Interesse des wohlthütigeu Listitua ist eine re^era 
Betli eilig II ng der Aerzte in hohem Grade zu wünschen, und 
darf es als eine schijne Aulgabe der Medicinal-Beamten iün- 
gestellt werden, in diesem Sinne zu wirken. 

Das Direktorium der Hufelaud'schen Stiftung bilden 
gegenwärtig: der Geh. Ober-Med.-Rath Professor Dr. Frerlchs, 
der Geh. Oher-Med.-Rath Dr. Houssclle, Eegierungs- und 
Med.-ßath Dr. Müller, Geh. Med.-Rath Dr. Quincke, Geh. 
SanitütB-Kath Dr. Wilms. 

Im Jahre 183C wurde der von Hufeland längstgehegto 
Flau einer Wittwen-UnterstützungB-Kasso für Aerzte 
entworfeu und diese mit der Hu fei and' sehen Stiftung verhun- 
den. Zur Bildung des Funds gah Hufeland ein Kapital von 
3000 Thalern. Die Kasse besteht durch freiwüligc Beiträge 
von Aerzten uud Wundärzten, deren Einsammlung gleicbfal!» 
von den Physikern und Kegierungs-Medicinal-Häthen hosorgt 
wird. Die Beiträge werden zu einem Grund- Capital angelegt 
und jede zu unterstützende Wittwe empfängt jährlieh den 
Zinsertrag von 1000 Thaler. Die Wittwen derjenigen Arzte, 
welche der Kasse ein Kapital von 100 Tlialer und darüber 
BCheuken, werden bei der Vertheilung der Benoficien unter 
übrigens gleichen Umständen bevorzugt. ■ Die Mitwirkung 
der Theilnehmer ist insofern eine pflichtgemäsae, als das Aus- 
bleiben des Beitrags eines Arztes, nicht nur zur Wittwen- 
Kaase, sondern auch zur ärztlichen Unterstützunga- Kasse die 
Berücksichtigung seiner Wittivo im Falle seines Ablebens 
verwirkt. Auch temporäre Unterstfitzungen werden iji ent- 
sprechenden Fällen einzelnen Wittwen bewilligt. 

Der Bestand der Wittwea-Untetsttttziiuga-KasBe betrug 
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Uli 1872: 30,897 Thaler; die Höhe der Beiträge belief sich 
auf 1955 Thaldr. 

An Pensionen und Unterstützungen in Höhe von 25—45 
Thaler wurden 6226 Thaler an 183 Wittweu verausgabt. 
IJeberhaupt wurden in den letzten 12 Jahren 1619 Arzt- 
wittwen mit insgesammt 43,255 Thalern unterstützt, wobei zu 
bemerken, dass die Zahl unterstützungsbedürftiger Wittwen 
Yon Jahr zu Jahr eine stetige beträchtliche Steigerung gezeigt 
hat, so dass die Zahl derselben z. B. 1860 nur 77, 1866: 
128, 1872: 183 betrug. 

Auch bei dieser Kasse war eine geringe Steigerung der 
Beiträge gegen das Vorjahr zu bemerken. 



2. Berliner ärztliche XJntorstützungs-Kassen. 

Am 6. Juli 1854 constituirte sich, wie wir bereits 
Pag. 376 mittheilten, das Curatorium für die Berliner 
ärztliche IJnterstützungs-Kasse. Dasselbe bestand aus dem 
Dr, Kristeller, Dr. Steinthal, Dr. Schütz, Dr. Lieber 
und Dr. Posner. Zweck der Kasse ist die Unterstützung 
hiesiger hilfsbedürftiger Aerzte und deren Hinterbliebenen. 
Die Kasse bildet sich aus freiwilligen Beiträgen. Mitglied 
bei derselben ist, wer mindestens 2 Thaler jährlichen Beitrag 
zahlt. 

Vorläufig gewährt die Kasse nur einmalige Unterstützun- 
gen, welche sich im Laufe eines Vierteljahres für einen 
Petenten nicht wiederholen dürfen. 

Li den 18 Jahren ihres Bestehens hat die Kasse ein- 
genommen 10,456 Thaler; ausgegeben 9,170 Thaler. 

Die Zahl der Mitglieder hat sich im Jahre 1872 in 
erfreulicher Weise vermehrt ximd "b^tx^"^^ %^%^^>c^^?iÄ>^ '^^^ 
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e Einnahmen betrugen im gleichen Zeitabsclinitt 1010 Thlf.? 
B Ausgaben 764 Thk, 

Unterstützt wurden 25 Petenten und zwar 1 Arzt mit 
I Thlr., 12 Arztfl-ittwen mit <UJ9 Thlr., 1 Wundarzt mit 
1 Thlr., 6 Wundarztwittwen mit 107 Thlr.. 2 Arzlkinder 
it 25 Thlr., 3 Viatika wurden gegeben mit 23 Thlr. 

Vorsitzender dca Curatoriums ist gegenwärtig: Dr. Stein- 
Mitglieder des Curatoriums sind: Dr. Eriateller, 
-. V. Chamisso, Dr. Abraham, Dr.Müller, Dr. Hiedel. 



Gesellige Vereine. 



Cüllegialer Vereii 



Be 



Auf Veranlassung und im Geiste Ilufeland'a wurde dnroh 
Klapproth, Burz, Rosenstiel und Scheibel am 14. März 1832 
der coUegialB Verein bagrüudet. i<'reundschaftlicbe Annähe- 
rung unter den Aerzten Borlina neben der Verfolgung auch 
wissenschaftlicher Zwecke war seine Aufgabe und hatte aii- 
fänglich Jodes Mitglied die VerpQiclitung, von Zeit zu Zeit 
einen wissenschaftlichen Vortrag in den Vereins-Sitzungen zu 
halten. Später nalim man von dieser letzteren Bestimmung 
Abstand, so dass der Verein sich lediglich auf die Tendenz 
beschränkte, eine genaue Bekanutschaft unbescholtener und 
wohlgesinnter CoUegen zn bewirken und eine aufrichtige 
CoUegiaUt&t unter den Mitgliedern zu fQrdem und zu 
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Zar Erreichung dieses Zweckes finden regelmässige Yer- 
samnüungeu, wöchentlich ein Mal, und zwar des Donnerstags 
Abends von 6 Uhr an statt und ist jede erste Versammlung 
im Monat ausschliesslich mündlicher Unterhaltung gewidmet, 
um persönliche, sowie auch die Gesellschaft betreffende Ange- 
legenheiten zu besprechen. Wissenschaftliche Vorträge sind 
bei diesen Versammlungen keineswegs ausgeschlossen und 
folgt diesem sogenannten Sprech- Abend ein gemeinschaftliches 
Essen auf Kosten der Vereins- Kasse. 

Die übrigen Versammlungs-Abende dienen der geselligen 
Unterhaltung. 

Jedes Mitglied muss ein iu Berlin ansässiger praktischer 
Arzt sein und hierselbst mindestens ein Jahr prakticirt haben. 

Zur Aufnahme in den Verein muss der Betreffende mit 
einer Majorität von Vs der abgegebenen Stimmen gewählt 
werden. 

Die Mitglieder zahlen ausser einem Eintrittsgeld von 
1 Thaler einen halbjährlichen Beitrag von 3 Thalern in die 
Vereins-Kasse. 

Der Verein wählt jährlich einen Censor (gegenwärtig: 
Dr. Hesse), einen Sekretair (gegenwärtig : Dr. Becker) und 
einen Säckelmeister (gegenwärtig: Dr. Marcuse). 

Die Gesellschaft hält einen Journal-Lesezirkel, zu welchem 
jedes Mitglied jährlich einen Beitrag von 4 Thalern zu zahlen 
hat. Die Journale werden nach Jahresfrist am Sprechtage 
im October verauktionirt. Neue Nummern der betreffenden 
Blätter liegen, ehe sie in Umlauf gesetzt werden, im Vereins- 
Local, welches sich z. Z. in Arnim's Hotel, unter den Linden, 
befindet, zur Einsicht aus. 

Unter dem Censor besteht eine aus zwei Mitgliedern zu- 
sammengesetzte Commissiou, a\a "E»\ix^w.x^\»V^ ^^^^^a^^^ 



^^H pliliegt, uticallegiale Handlungen der Mit^'lieder zu nnter- 
^^^^^acheu, Qveiiluell den Schuldigen aus dcrn Vereine anszu- 

^^" Auüh omo Sterbe-Kasse ist mit dem Vereiue ver- 

bunden, zu welcher jedes Mitglied jährlich 2 Thaler beiträgt. 
Aus derselben bat der Censor sofort nach dem Tode eines 

I Hitgliedes der Wittwe resp. den Hinterbliebenen desselben 
die Summe von lOOTiialer auszuzahlen, deren Annalime nicht 
^r weigert werden darf. 



2. Die Gesellschaft Heimia. 



I leu 

^V liei 



Zwei schon früher bestehende coUegiale Vereine: van 
Swieteiiia und Stolliana vereinigten sich, bei Gelegenheit dra 
ersten Auftretens der Cholera in Berlin (1831-32), am 
Januar 1832, zu einer Gesellschaft, welche, auiäiiglich aus 
11 Mitgliedern bestehend, den Kamen: van Swieteu-Stolliana, 
vom Jahre 1835 die Bezeichnung der: Heim-StoU-vau-Swie- 
tenia, am 17, Februar 1837 die kürzere Benennung; Heimia, 
annahm. Es umweht ein eigener mytlüscher Hauch den 
Namen dea alten Heim, des für alle Zeiten wtlrdigsteu Ver- 
treters der praktischen Medicin Berlin's. Seine kräftige, echt- 
humane Weise, welche in einem fröhlichen und rechtschaffenen 
.Herzen wurzelte und der Menge absolutes Vertrauen einflCsste, 
machte Heim zu einem Manne des Volkes in des Wortes um- 
fassendster Bedeutung; eine gewisse biedere Jovialität, dis 
wohlthuend und belebend auf den Kranken wirkte, durch- 
leuchtete sein firztlichea Thun; strenge Rechtlichkeit, Offen- 
lieit und Zugunglichkeit dea Cliarakters Hessen ihn auch als 
Vorbild echter CoUegialitüt erscheinen. Sein, in dem 
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hohen Alter vou 87 Jahren (1834) erfolgter Tod erweckte in 
weitesten Kreisen schmerzliche Traner, insbesondere bei den 
Mitgliedern der van Swieten-Stolliana, die den Yerlnst des 
heimgegaugenen Meisters za beklagen hatten. 

Dem Gefühle der Verehrung und Liebe folgend, trugen 
sie den Sarg, welcher die irdische Hülle des Verstorbenen 
barg, zur letzten Buhestätte, und beschlossen, sein Andenken 
in ihrer Vereinigung, wie in dem veränderten Namen, so auch 
in ihren Bestrebungen festzuhalten. 

Auf diese Weise entwickelte sich die Gesellschaft, welche 
ein Ideal unter ihresgleichen, die hervorragendsten Aerzte 
Berlins am 22. jeden Monats an freundschaftlicher Tafelrunde 
vereinigt. 

Die Zahl der Mitglieder ist nicht beschränkt, und be- 
trägt zur Zeit etwa 30. Die Aufnahme neuer Mitglieder 
kann nur durch einstimmige Wahl erfolgen. 

Geschäftsführer der Gesellschaft ist Sanitäts-Kath Dr. 
Elaatsch. 



3. Der medicinische (Freitags) Club. 

Der Zweck dieses seit einigen Jahren bestehenden Vereins 
ist Beförderung der Collegialität und Besprechung über 
wissenschaftliche und litterarische Fragen, im engeren Freun- 
deskreise. Die Sitzungen finden wöchentlich ein Mal, Abends 
Si Uhr, statt. Die Mitgliedschaft wird nur eutgegengebracht,. 
und zwar denjenigen hiesigen Gästen, welche durch wieder- 
holten Besuch, Interesse für den Verein bekundet haben. 
Die. Versammlungen finden gegenwärtig im Cafe Olbrich^ 
Friedrichstrasse 83, statt. Die Zahl der Mitglieder beträgt: 
32. Vorsitzender ist Professor Dr. Alb recht. 
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Der Verein umfasst vornehmlich diejenigen Aerzte, die 
in der Friedrichsstadt wohnhaft sind. Ein Programm fQr die 
Sitzung wird nicht aufgestellt, es knüpft sich die Debatte 
vielmehr an mittgetheilte Krankheitsfälle oder sonst aufge- 
worfene Fragen, durch welche sämmtliche Anwesende zu leb- 
hafter persönlicher Theilnahme angeregt werden. 



4.- Die Mittwoch-Gesellschaft, auch: ,junge 

Heimia** genannt. 

Der gegenwärtig 25 Mitglieder zählende Verein bil- 
dete sich vor 3 Jahren. Er ging hervor aus einem freund- 
schaftlichen Zusammensein einiger Mitglieder der medicini- 
sehen Gesellschaft. 

Er hat zum Zweck: seine Mitglieder alle 4 Wochen bei 
einem Mittagessen in collegialer Weise zu vereinigen. Die 
Wahl neuer Mitglieder muss mit absoluter Einstimmigkeit 
erfolgen. Geschäftsführer ist Dr. Otto Lehnerdt. 



5. Collegialer Verein der Aerzte der 

Königstadt. 

Der Verein besteht seit 1871 und versammelt sich 
monatlich 2 Mal, am Dienstag Abend. Zweck desselben ist 
Beförderung der Collegialität. Der Verein besteht gegenwärtig 
aus einigen 30 Mitgliedern. Vorsitzender ist Dr. Löwenthal. 
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d. Rechtssclmtzverein Berliner Aerzte. 

Vor 3 Jahren durch Dr. Eosenthai begründet zählt der 
Verein gegenwärtig etwa 270 der hiesigen praktischen Aerzte 
zu seinen Mitgliedern. 

Der Zweck des Vereins ist Wahrung und Forderung 
aller rechtlichen, sowohl den ärztlichen Stand, wie das 
Interesse des einzelnen Arztes berührenden Angelegenheiten. 
Der Beitritt zu dem Verein steht jedem approbirten Berliner 
Arzte etc. frei. Jedes Mitglied zahlt einen Jahresbeitrag 
von 1 Thaler. Der Verein unterhält ein Bureau (Neue Grün- 
strasse Nr. 29), um seineu Mitgliedern zur Erlangung ihnen 
zustehender Honorare zu verhelfen. Dieses Bureau führt den 
Namen: Vereins-Bureau der Berliner Aerzte. Vorsitzender 
des Vereins ist gegenwärtig Dr. Stryck. 

An Kosten berechnet das Vereins- Bureau : 1) für Honorar- 
Beträge in Höhe bis zu 50 Thaler, a. von den zufolge ein- 
facher Aufforderung gezahlten Beträgen 10 Procent; b. von 
allen übrigen eingezogenen Beträgen ausser den eutstandenen 
Unkosten 15 Procent. 2) Für Honorar-Beträge von 50 Thaler 
und mehr: a. 7i Procent, b. 12^ Procent. 3) Für Liqui- 
dationen, welche uneinziehbar geblieben sind, eine Schreib- 
gebühr von 2^ Sgr. und die entstandenen Unkosten. 

Anfang 1872 waren aus dem Vorjahr in geschäftlicher 
Behandlung verblieben 2891 Liquidationen im Betrage von 
11,401 Thlrn. 3 Sgr. 3 Pf. 

Im Jahre 1872 wurden dem Verein zur Einziehung über- 
tragen 6305 Liquidationen im Betra^^ ^c^x^. 'L^^^^ "^n^x^j^, 
8 Sgr. 6 Pf. 
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Eingegangen sind für 4875 Liquidationen an das Bureau 
9555 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. ; direkt an die Mitglieder 6367 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. Uneinziehbar blieben 1814 Liquidationen im 
Betrage von 7706 Thlr. 6 Sgr. 11 Pf.; in geschäftlicher Be- 
handlung verblieben 2507 Liquidationen im Betrage von 
12,471 Thlrn. 20 Sgr. 



Medicinisclie Zeitsclirifteii und Journale. 



Das älteste und bedeutendste medicinische Journal, 
welches in Berlin herausgegeben wurde, war das 1795 in 
Jena von Hufeland begründete und 1799 in den Verlag von 
G. Eeimer hierselbst übergegangene: „Journal der prak- 
tischen Heilkunde", auch: „Journal der praktischen 
Arzneikunde und Wundarzneikunde" betitelt. Von 
Hufeland, im Verein mit Himly, Harless und Osann, schliess- 
lich von Osann allein, bis zum Jahre 1839 herausgegeben, 
umfasst das Journal im Ganzen 93 Bände, und bildet eine der 
reichhaltigsten Fundgruben für das genauere Studium der 
wissenschaftlichen Bewegungen in jener Epoche des Wechsels 
und der Widersprüche in den Theorien der Medicin^ Mit der 
Herausgabe des Journals verband Hufeland von 1799 an, die 
einer kritischen Zeitschrift: „Bibliothek der praktischen 
Heilkunde", zur Besprechung neu erscheinender medicini- 
scher Werke. Beide Zeitschriften behaupteten 40 Jahre hin- 
durch mit vollem Eechte den ersten Platz in der medicini- 
schen Tages-Litteratur. 

Neben Hufelands Journal entstand 181^^ ^^\l ^.'^,'^xs.'s»\* 
begründet: „Das Magazin fiöiT <9l*\^ ^^^^\s^\s>^\»^ ^&.^^^r 



I 
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kunde", welches in Monatsheften ersclieinenil, glaichfalla zu 
hoher Bedeutung gelangte. In dem Magazin tani anzüglich 
daa Militair-Sanitätswesen besondere Berflcksichtignng. Vom 
Jahre 1836 an übernahm der Verein für Heiltande in Preus- 
aan die Heraasgabe des Magazins, und zwar zuerst unter 
äer Redaktion von Dr. Eck: zugleich trat nun ausser den 
Zwecken allgemein praktischer Belehrung, die das Blatt ver- 
folgte, daa gesammte Sanitätswesen im Preussischen Staate 
mehr in den Vordergrund. Das Magazin erschien bis zum 
Jahre 1848 und nmfasste 66 Bäiido, 

Als erstes chirurgisch -Wissenschaft! ich es Journal über- 
haupt trat 1820 den vorgenannten Zeitschriften : Das Jonrnal 
der Chirurgie und Augenheilkunde, heransgegeben 
von C. r. V. Graefe und Ph, v. Walther, zur Seite, welches 
zuerst bei Duncker und Humblot, spüter bei Reimer in jähr- 
lich 8 Heften erschien, und nicht unwesentlichen Antheil an 
dem überaus schnellen Aufschwung der Chirurgie in Deutsch- 
land hatte. 

Nach V, Graefe's Tode trat 1841 Fr. Aug. v. Äramon an 
dessen Stelle als Mit-Iiedakteur. Daa Journal erschien, nach- 
dem Walther 1849 gestorben war, bis 1850 und besteht im 
Ganzen aus 39 Bänden. 

Auch in der Geburtshilfe regte sich frisches wiaBenaohaf^ 
liches Streben, und bewirkte 1826 die Begründung der Zeit- 
schrift fflr ßeburtskunde, herausgegeben von Busch, 
d'Outrepont, Bitgeii, später von Busch, ßitgen und von Siebold, 
im Verlag zuerst von Reimer, später von August Hirschwald 
Hl jälirlich 6 Heften erscheinend : ihre Fortsetzung fand 
sie in dar Monatsschrift für Geburtskunde und 
Frauenkrankheiten, im Verein mit der Gesellschaft fOr 
ibartskimäe in Berlin, herausgegeben von Crede, Hecker 

E. Alartin 1853—1866 , iß Sstoi^iv?,«! xm. Vi 'ia'&jäti 
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erscheinend und wurde abermals fortgesetzt in dem: Archiv 
für Gynäkologie etc. 

Der im Jahre 1832 zuerst erschienenen ,,medicini- 
schen Zeitung" haben wir bereits bei Erwähnung des 
Vereins für Heilkunde in Preussen, desseii Organ sie war, er- 
wähnt, und haben aus älterer Zeit nur noch anzuführen das : 

Archiv für Anatomie, Physiologie und wissen- 
schaftliche Medicin, im Verein mit mehreren Gelehrten, 
herausgegeben von Joh. Müller, welches 1834 als Fortsetzung 
von Eeil's, im Jahre 1795 zuerst erschienenen Archiv für 
Physiologie begründet, im Verlag von Eichler, in jährlich 6 
Heften erscheinend, Original - Aufsätze von Joh. Müller, 
Schlemm, Wutzer, d' Alton, Purkinje, Valentin, Ehrenberg etc. 
und Jahresberichte über die Fortschritte der anatomisch- 
physiologischen Wissenschaften brachte. — Das Archiv fand 
seine Fortsetzung in dem „Archiv für Anatomie, Physiologie 
und wissenschaftliche Medicin", herausgegeben von C. B. Eei- 
chert und E. du Bois-Eeymond, welches seit 1859 im Verlage 
von Veit u. Comp, in Leipzig erscheint. 

Gegenwärtig erscheinende medicinische Journale und 
Zeitschriften sind: 

a. Im Verlage von August Hirsohwald, 
unter den Linden No. 68. 

1. Vierteljahrsschrift für gerichtliche Medicin und 
öffentliches Sanitätswesen. Unter Mitwirkung der 
Königlichen wissenschaftlichen Deputation für das 
Medicinalwesen im Ministerium der etc. Medicinal- 
Angelegenheiten, herausgegeben von Dr. Hermann 
Eulenberg, Geh. Med.-Kath etc. 
Nachdem Dr. J. L. CasT^i m ^^V\^ \^^^ 's«ä ^^^^x»- 
sehe FTochenschrift, unter 4^^ ^^m^\v«\Äw%\ .^^NN^^^^^'^'^ 

Rigler, Das medic. Berlin. 
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Kepertorium für die gesammte Heilkunde", begrün- 
det hatte, trat 1833 an die Stelle dieses Repertoriams die 
„Wochenscbrift für die gesammte Heilkunde" unter 
Mit-Eodaktlon von Komherg, von Stosck und Thaer, welche 
im Verlag Ton G. Seimer bis zum Jahre 1851 erscliion, dann 
aber unter Veränderung: der Teudenz und des Titeis als: 
Viertoljahrssohrift für gericlitliche Medicin von 
Dr. J. L. Casper, in den Verlag von August Hirachwald 
überging. Nach Casper's Tode redigirte sie v. Rom bis 1871, 
dann der jetzige Herausgeber, 

Die Viert BJjalirsscbrift veröfi'eiitlicht höchst werth volle 
Arbeiten aus dem Gebiete der gerichtlicheu Medicin; bringt 
interessante caauistische Mittbeitungeu ia grosser Mannig- 
faltigkeit und erörtert die bedeutsamsten Fragen der öffent- 
lichen Gesundheitspflege. 

Sie erscheint in jährlich 4 Heften, hat eine Auflage von 
1000 Exemplaren und kostet im Jahres -Abonnement 4 Thlr. 



, eraevell's Notizen flir pra 
ie neuesten Beobachtungen 
eaonderer Berückaichtigun 
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sgegoben von Dr. P. Guttraann. 

Die „Notizen" sind 1848 durch Dr. F. Graevell begrün- 
det. Sie sollen dem praktischen Ärzte eine leichte Ueber- 
Bicht geben über alle wichtigen Leistungen in dem Gesammt- 
gebiete der Medicin, ihn mit der rastlos fortschreitenden 
Wissenacliaft in steter Vorbindung erhalten nnd einen voll- 
atSadig s/siematiscli geordneten Jabrcsbericht über die medi- 
ciiiiscbe LUeratur gowäliren. 
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Im Jahre 1857 übernahm Dr. Hermann Helfft die Eedak- 
tion und nach dessen Tode (1869) Dr. P. Guttmann. Die Notizen 
erscheinen jährlich in drei Lieferungen ; die Höhe der Auflage 
umfasst 1000 Exemplare. Der Preis für den Jahrgang be- 
trägt 5 Thlr, 20 Sgr. 



3. Archiv für klinische Chirurgie, herausgegeben 
von B. V. Langenbeck,- redigirt von Billroth und 

Gurlt. 

Im Jahre 1860 begründet, zählt das Archiv gegen- 
"wärtig 15 Bände, mit vielen werthvoUeu Tafeln und 
Holzschnitten versehen. Es enthält Original-Arbeiten und 
kleinere Mittheilungen. Als Anhang brachte es bis 1871 
^iuen von Gurlt redigirten Jahresbericht über die Leistungen 
nnd Fortschritte auf dem Gebiete der Chirurgie. In Gemäss- 
heit des betreffenden Beschlusses des ersten Congresses sollen 
-die Sitzungs-Berichte der Deutschen Gesellschaft für Chirur- 
gie in dem Archiv veröffentlicht werden. Das Archiv erscheint 
in zwanglosen Heften. Der Preis für den Jahrgang beträgt 
5 — 7 Thaler, die Höhe der Auflage 1000 Exemplare. 



4. Centralblatt für die medicinischen Wissen- 
schaften, redigirt von Dr. J. Eosenthai und 

Dr. Senator. 

Unter Mitwirkung von Dr. W. Kühne, Dr. Ph. Munck 
und Dr. F. v. Eecklinghausen im Jahre 1863 von Dr. L. Her- 
mann begründet, erscheint d^.a C^w\x^\ö.\}^ ^"^O^Ä^^öcssti^v v— ni. 
Bogen stark und bericUet iöAiöi öl^u ^^%^\^K);v^'^'^^^^^ "^^"^ 



^»deutenderen Arbeiten auf dem Gebiete der tliooretischen 
und prattisclien Medicin. Die Aaflage beträgt 1000 Exem- 
plare. Der Preia für den Jahrgang ist SJ TJilr. 



pra 
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5. Berliner klinische Wochenschrift. Organ für 

praktische Aerzte. Mit BerQckaichttgiiiig der 

leuBsischen MedicinaUVernaltungnndUedicinal- 

esetzgebung nach amtlichen Mittheilungen, 

Eedakteur: Professor Dr. L. Waidenburg. 

Ausgezeichnet durch ihr reichhaltiges, wissenschaftlich- 
gediegenes Material liegt die im Jahre 1864 durch Dr. Louis 
Posner begründete Wochenschrift jetzt in ihrem 10. Jahr- 
gänge vor. Jede einzelne Nummer ist 1^ bis 2 Bogen stark, 
bringt Original-Aufsätze, Mittheilungen aus Kliniken und 
Krankenhäusern, Kritiken und Eeferate, Verhandlungen ärzt- 
licher Gesellschaften, Feuilleton, ministerielle Erlasse und 
Verfügungen, die Geburts- und Sterbslisten Ton Berlin, Kran- 
keubestand in den Hospitälern, Personalien etc. Die Höhe 
(ler Auflage beträgt 3500 Exemplare. Der Jahrgang kostet 
Thlr. 10 Sgr. 
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Im Jahre 1866 begann Virchow, gemeinschaftlich mit 
ßurlt und Hirsch, die Herausgabe der neuen Folge des 
früheren Can sfatt'achen Ja.lires-BerVc\ites. Itita SiOüi «t- 



— 405 — 

scheinen zwei Bände: der erste enthält die Vor- und Hilfs- 
wissenschaften, theoretische Medicin, Medicinal-Polizei und 
gerichtliche Medicin, der zweite: die eigentlich praktische 
Medicin in ihren einzelnen Specialfachern. 

Der ganze Bericht zeichnet sich durch seine Vollständig- 
keit aus. Der praktische Arzt, wie der Gelehrte, findet in ge- 
drängter Form das Wissens werthe aus der Literatur jeden 
Jahres in zuverlässiger Darstellung. Der Herausgeber nimmt 
persönlich regsten Antheil an dem Werke; die anerkanntesten 
Oapacitäten sind Mitarbeiter an demselben. Die Einrichtung 
ist derart getroffen, dass der Bericht in der ersten Hälfte 
des Folgejahres vollständig in der Hand des Abonnenten 
liegt. Der Preis des Jahrganges beträgt 11 Thaler. Die 
Auflage hat eine Höhe von 1750 Exemplaren. 



7. Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten, 
redigirt von den Professoren B. Gudden, E. Leyden, 

L. Meyer und C. Westphal. 

Das Archiv ist von Griesinger in Verbindung mit Louis 
Meyer und C. Westphal 1868 begründet. Es sucht den 
inneren Zusammenhang der psychiatrischen mit der sonstigen 
ärztlichen Beobachtung nachzuweisen, die wissenschaftliche 
Vereinigung beider durch positive und exakte Forschungen 
fester zu begründen, und steht durchaus auf dem neuro- 
pathologischen Standpunkte. Im ersten Bande theilte Grie- 
singer das Ergebniss seiner ausserordentlichen Erfahrung mit. 
Das Archiv erscheint in zwanglosen Heften. Die Auflage 
umfasst 1000 Exemplare. Der einzelne Band, zu je drei 
Heften, kostet* 6 bis 7 TWr. 



8. Archiv für Gynäkologie, redigirt von Crede unii 
Spiegelberg. 

Unter Mitwirkung vißler Fachmänner 1S70 begründet, 
bildet das Archiv einen Sammelpnnkt für die Arbeiten Deut- 
scher Gynäkologen, bringt Original -Aufsütze, Referate und 
bildliche Darstellungen und erscheint jährlich in 3 Heften. 

Das Archiv erscheint in 1200 Esemplaren. Der Band zu 
je 3 Heften kostet 5 bis 6 Thlr. 



Magazin ffir die gesammte Tliierheilkunde, 
redigirt von Gurlt und Hertwig. 

Das Magazin, im Jahre 1835 begründet, erscheint in. 
jährlich 8 Heften, bringt mit Abbildungen versehene Original- 
Aufsätze aus dem Gesammtgebiet der Teterinärkunde, nament- 
lich werthvolle Beiträge zur Physiologie und pathologiBcben 
Anatomie, wiasenBchafthche nnd praktische Mittheil angen, 
Porensisches und literarische Notizen. Der Jahrgang kostet 
3 Thlr. Das Magazin erscheint in einer Auflage von 600 
Exemplaren. 



10. Mittheilun 
redigir 



ans der thierürztlichen P: 
] C. Müller und F. Eoloff. 



Von Gerlach und Leisering 1854 begründet, erscheinen 

die Mittheilnugen In jährlich einem Bande im Preise von 

25 Sgr. Sie dienen mehr dem praktischem Bedürfnisse, 

pigen klinische Mittheilungen , und berichten über neue 

papeuiisebe Erfolge- Die AuÜage hat eine Höhe von 800 

krpJären. 
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b. Im Verlagre von G. Reimer. 
Anhalter Strasse No. 12. 

1, Das Archiv für pathologische Anatomie und 
Physiologie und für klinische Medicin. 

Begründet von E. Virchow und B. Eeinhardt im Jahre 
1847, hielt das Archiv von Anfang an den naturwissenschaft- 
lichen Standpunkt fest und verfolgt als Ziel: die praktische 
Medicin als die angewendete theoretische, die theoretische 
Medicin als pathologische Physiologie geltend zu machen. Das 
Archiv bringt Original- Arbeiten aus den bezeichneten Gebieten, 
erscheint in zwanglosen Heften — meist monatlich — und um- 
fasst gegenwärtig 52 Bände ä 4 Hefte. Preis des Bandes 
3 Thlr. Höhe der Auflage : 900 Exemplare. 



2. Deutsche Klinik, Zeitung für Beobachtungen 

aus deutschen Kliniken und Krankenhäusern, 

herausgegeben von Dr. Alexander Göschen. 

Die Deutsche Klinik, im October 1849 begründet, stellt 
sich die Aufgabe dem praktischen Arzte mit den Fortschritten 
der Wissenschaft fortdauernd und schnell bekannt zu machen, 
ihm aus zuverlässiger Quelle in diagnostischer und thera- 
peutischer Hinsicht Anhaltspunkte für seine praktische Thä- 
tigkeit zu geben und ihm Bewährtes anzuempfehlen. Sie 
bringt grössere wissenschaftliche Arbeiten, üebersichten der 
Ereignisse in Kliniken und Heilanstalten, lehrreiche Kranken- 
geschichten, interessante MittTi«v\\\Tk^^\^ ^x^'^^A^^^^sä^^^jw-^äS^. 
kliniscben Vorträgen beitiimileiX ^^i^^TKvs.^^^ ^'^«ä-l v^« 
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Ansaerdem ist mit ür ak Beilage das Monatsblatt für medi- 
cinische Statistife verbunden. 

Die deutsche Klinik ersdieint wöchentlich; der Preia 
beträgt vierteljährlich 2 Thaler, Höhe dor Auflage: 750, _ 
Exemplare. 



3. Allgameino Zeitschrift für Psychiatrie und 
[tsychisch-gerichtliche Medicin, unter Mit-Bedak- 

tion von Flemming and Eoller, herausgegeb 
L durch H. Laehr. 



Die Zeitschrift ist durch Damerow 1844 begründet und 
erschien früher bei Aug. Hirschwald, seit 2 Jahren bei 
Q. Reimer. Dieselbe umfasst gegenwärtig 29 Bände. Sie 
hält inmitten der divergirenden theoretisch -wissen schaftlich an 
Beatrebniigen das hfihere Ei nigungs- Moment der WissenBchaft 
und des Lebens, des Gedankene und der Tbat, der Technik 
und der Administration, fest im Auge und bildete den ersten 
literarischen Mittelpunkt der bedeutendsten Irrenärzte Dentacb- 
lands zur Förderung der psychiatrischen Theorie und Praxis. 

Die Zeitschrift erscheint jährlich in 6 Heften, und ent- 
hält Original- Arbeiten, literarische Notizen und kleinere Mit- 
theiluugen. Preis 4 Thlr. 20 Sgr. jährlich. Höhender Auf- 
lage: 450 Exemplare. 
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o. Bei versohie denen andern Verlegern ersoheinen: 

I; Die allgemeine medicinishe Central-Zeitung, 
redigirt von Dr. H. Bosenthal. 

• Unter der Bezeichnung: Berliner medicinische Central- 
Zeitnng yom Neuesten und Wissenswerthen aus der gesamm- 
ten Heilkunde von Dr. J. Sachs begründet, erscheint die 
Zeitung seit dem 7. Januar 1832, früher wöchentlich ein Mal, 
seit Aenderung des Titels zwei Mal. 

Die Redaktion der Zeitschrift befindet sich Fehrbelliner 
Strasse Nr. 96. 

Der Abonnements-Preis beträgt 4^ Thaler jährlich; Höhe 
der Auflage: 500 Exemplare. 



2. Annalen des Charite-Kankenhauses 

und der übrigen Königlichen medicinisch- 

chirurgischen Lehr- und Kranken-Anstalten zu 

Berlin. 

Im Verlage von Enslin, 1850 zuerst erschienen, brach- 
ten die Annalen Original-Aufsätze von dirigirenden Aerzten, 
Berichte und klinische Mittheilungen. 

Der letzte Band (14.) wurde 1868 herausgegeben und 
ist es sehr zweifelhaft, ob die Zeitschrift, welche zuletzt nur 
eine Auflage von 200 Exemplaren hatte, weiter fortgese* 
werden wird. 




Ophthal- 
r s und 
lotteii- 



Das Archiv war das erste rachjournal für Augenheil- 
kunde, und wurde von Ä. von Graefe im Jahre 1854 begrün- 
det. Bereits im folgenden Jahre traten Arlt nnd Donders 
als Mit-Redakteuro zu demselben in nähere Beziehung. Das 
Archiv, uuagezeichuet durch seine exakte anatomisch-physio- 
logischen ciid statistischen Untersuchungea, bringt Original- 
Abhandlungen mit Abbildungen, sowie eine kritisclie Dar- 
stellung sämmtlicher in- und ausländischer Erzeugnisse 
Bereiche der Ophthalmiatrik. 



4 



4. Pharmaceutische Centralhalle für Deutschland, 
redigirt von Dr. H. Hager. 

Erst im Verlag von Springer, jetzt im Selbstverlag des 
Herausgebers erscheinend, 1859 begründet, bringt die Cen- 
tralhalle Original -Aufsätze ans dem Bereiche der Chemie 
nnd Pharmacie, technische Notizen, Litteratur und Kritik, 
Miscellon, amtliclie Verordnungen etc. 

Die Zeitschrift erscheint wöchentlich in einer Nummer. 
Preis vierteljährlich 16 Sgr. Höhe der Auflage: 800 Exem- 



plare. 




-i 
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5. Monatsschrift für Ohrenheikunde, 
herausgegeben von Dr. Joseph Gruber, Dr. Fried- 
rich Eugen Weber, Dr. Voltolini und 
Dr. N. Eüdinger. 
Verlag von Wiegandt u. Hempel, 
Zimmerstrasse 91. 

Die Monatsschrift [erscheint . monatlich ein Mal 1—1^ 
Bogen stark, seit 1867 als Beilage der allgemeinen medici- 
nischen Central-Zeitung. Sie soll die Ohrenheilkunde zu 
einem nutzbaren Gemeingut aller Aerzte machen und bringt 
Abhandlungen über Pathologie und Therapie des Gehör- 
Organs mit Abbildungen etc. 

Für Abonnenten der Central-Zeitung kostet die Monats- 
schrift 20 Sgr. jährlich; für Nicht- Abonnenten 2 Thaler. 



6. Deutsche militair-ärztliche Zeitung, redigirt 

vom Oberstabsarzt Dr. Leuthold. 

Verlag von Ernst Mittler und Sohn. 

Nachdem die im Jahre 1860 begründete Preussische 
militair-ärztliche Zeitung, welche von Dr. Löffler und Dr. 
Abel herausgegeben, 2 Mal monatlich im Verlage von Aug. 
Hirschwald erschien, im Jahre 1863 wieder eingegangen war, 
wurde die Deutsche militair-ärztliche Zeitung 1872, als Fach- 
organ för Militair-Hygieine begründet, um den geistigen 
Verkehr unter den deutschen Militair-Aerzten zu vermitteln. 
Die Medicinal- Abtheilung des Krle^^-M\\i\^\Ä\\söfifi.^^ij^^ 
das Unternehmen. 
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Die Zeitong monatlich mit einem Hefte in der Stärke 
Ton mindestens 3 Bogen erscheinend, kostet jährlich 4 Thlr., 
hat eine Auflage von 750 Exemplaren und bringt amtliche 
Bekanntmachungen, Original - Arbeiten , Referate , Kritiken, 
soweit sie Beziehung haben auf Militair-Medicinal-Angelegen- 
heiten nicht nur des In- sondern auch des Auslandes. 



Medicinal - Indnstrie. 



a. Medioinisclier Bnohhandel. 

Die bedeutendste medicinische Special-Buchhandlung nicht 
nur in Berlin, sondern in Deutschland überhaupt, ist die im 
Jahre 1816 Yorf August Hirschwald begründete Buch- 
handlung, unter den Linden 68, im Besitz von Ferd. 
Qirschwald und Ed. und Alb. Aber. 

Ausser dem Sortiments- Geschäfte, welches ein yollständi- 
ges Lager aller neueren Werke der Medicin und der gesamm- 
ten Naturwissenschaften in deutscher, englischer und franzö- 
sischer Sprache, umfasst, und ausser dem Antiquariate, welches 
sowohl neuere Werke zu billigen Preisen, wie auch höchst 
beachtenswerthe ältere Werke der medicinischen Literatur 
enthält, weist der Verlag die glänzendsten Autoren-Namen 
auf, wie: Billroth, Busch, Casper, Griesinger, Helfft, Herr- 
mann, Hoppe- Seyler, Klebs, Liebreich, Martin, Niemeyer, 
Pappenheim, Remack, Komberg, Schweigger, Traube, Virchow, 
Waidenburg etc. 

Besonders in den letzten zwei Decennien hat der Verlag 
durch die umsichtige und thatkräftige L^vtwÄ^ 4a^ ^jj^^^^ssr^ 
CLefs EdQSkrd Aber, 4eBse\i ^^t^^\i)C\ösÄ\ \^^\^^^^ ^^^^ ^"^ 
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vorzuglichten Arbeiten ihre Entstehung verdanken, einen un- 
geahnten Aufschwung genommen. 

Auch der Medicinal -Kalender, sowie die im vorigen 
Capitel sub a besprochenen meüicinischen Zeitschriften und 
Journale erscheinen im Hirschwald'schem Verlage. 

Neben der Hirsch wald'schen ist noch die Guttmann'a4he 
Buchhandlung zu erwähnen, welche in der Friedrich- 
strasse No. 97,' im Besitz von Otto Enslin, ein sehr reich- 
haltiges antiquarisches Lager medicinischer und naturwissen- 
schaftlicher Schriften hält, ausserdem das Antiquariat von 
*H. C. Oliven für Medicin und Naturwissenschaft. 
Louisenstrasse Nr. 45. 

Auch die Peiser'sche Sortiments-Buchharidlung, 
im Besitz von Louis Meyer, Friedrichstrasse No. 142, 
sowie die Landau'sche Sortiments-Buchhandlung, im 
Besitz von W. Gibelius, Friedrichstrasse No. 103 halten 
ein ansehnliches Lager medicinischer und naturwissenschaft- 
licher Werke. 



b. Handel mit natürlichem, nnd Fabrikation von 
künstlichem Mineralwasser. 

Die Anwendung natürlicher und künstlicher Mineral- 
wasser ist in Berlin allgemein beliebt, und in Folge der 
gegenwärtig mit fast allen Kurorten hergestellten direkten 
Eisenbahn- Verbindungen sind frische Füllungen der natürlichen 
Wasser stets zur Hand. Am bedeutendsten ist der Bedarf 
für Berlin selbst und zut ^eilei-Nex^^x^totv^ ^wiV\^x ^^ä> 
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betreffs der Carlsbader, Marienbader und Franzensbader Quel- 
len, folgen demnächst die Mineralwasser von Ems, Weilbach, 
Salzbrunn, Schwalbach, Homburg, Kissingen und Wildungen. 

Die österreichischen Brunnen, ebenso wie Vichy, sind für 
den Gebrauch in Berlin selbst von geringerer Bedeutung, 
gangbarer für Schlesien, Polen und Posen. Bitterwasser 
werden viel verordnet und gebraucht, voran Friedrichshall, 
dann Saidschitz, Pülna, Mergentheim, Huniady, Ofener etc. 

Vorwiegend beherrscht seit einer langen Keihe von 
Jahren das Geschäft mit natürlichen Mineralwasser die Hand- 
lung von J. F. Heyl u. Co., Charlottenstrasse No. 66, 
welche im Jahre 1872 absetzte : 90,000 Flaschen und 
Krüge Emser Wasser, 60,000 do. Carlsbader, 40,000 do. 
Marienbader, 30,000 do. Kissinger, 30,000 do. Eger-Franzens- 
bader, 15,000 do. Wildunger, 8000 do. Pyrmonter, 10,000 do. 
Schwalbacher, 7000 do. Weilbacher, 6000 do. Homburger, 
5000 Adelheids-Quelle etc. Die Handlung versorgte auch zwei 
während der Sommermonate fleissig besuchte Trink- Anstalten 
im Kroirschen Etablissement und im Garten der Wasser- 
freunde mit etwa 10,000 Krügen und Flaschen der diversen 
Quellen. 

In den Tafel- und diätetischen Mineralwässern, vor allen 
Selterser, Appolinaris, Fachinger, Biliner etc. ist in Folge des 
guten künstlichen Selterser- und Soda- Wassers in Berlin kein 
grosser Consum, doch scheint derselbe in letzter Zeit zuzu- 
nehmen, ein Umstand, der in Berücksichtigung der auf die 
Dauer nicht günstigen Einwirkung des zumeist gebräuchlichen 
künstlichen Sodawassers vom ärztlichen Standpunkte nur er- 
wünscht sein kann. 

Ausser dem Geschäft von Heyl u. Co. besteht hierselbst 
das Versendungs-Comtoir f^t w^^txi.XLVvOjs.^'^v^^^'^- 
Wasser des Dr. Leb.maikiv, 'ömVL^t^ ^«^ Kn^^h^'^^ ^^' 
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weissen Schwan", Spandauerstrasse No. 77. Die Apotheke 
früher im Besitz der Bose'acben Familie hatte bereits seit 
Ende vorigen Jahrhunderts dem Cmsatz natGrlicher Mineral- 
wasser einige Aufmerksamkeit zugewendet, doch erst mit dem 
Jahre 1865 begann der jetzige Geschäfts- Inhaber sich ein- 
grehender dieser Branche zu widmen und derselben von Jahr 
zu Jahr oiue grössere Ausdehnung zu geben. 

Die hauptsächlich, ausser am Platze selber, nach Pom- 
mern, West-Pi'eussen und Posen abgesetzten Brunneu waren 
1872: Ems (nahezu 20,000 Krßge und Flaschen), Carlabad, 
Friedrichshall, Marienbad, Saizbninn, Eger, Kissingen, Wil- 
dungen, Pyrmont, Vichy, Schwalhach, Lippspringe, Hom- 
burg etc. 



■ , Die schon im 17. Jahrhundert wiederholt versuchte Nach- 
bildung der natürlichen Mineralwasser wurde mit Erfolg zu- 
erst durch Dr. Friedrich Adolph Struve 1820 in Dresden und 
Leipzig ausgeführt. Mit Genialität, Scharfsinn und unermüd- 
licher Ausdauer, begünstigt durch die in jene Zeit fallenden 
Poi'tschritte der analytischen Chemie, verfolgte Struve sein 
Ziel; errichtete 1823 gemeinschaftlich mit Hofrath Solt- 
mann in der Hollmannstraase No. 25 hierselbst eine 
Böreitnngs- und Trink - Anstalt für künstliche 
Mineralwasser; 1825 eine solche in Brighton, bald darauf 
eine drifte in grossattigstom Maasstab in Petersburg, und 
weitere in Moskau, Warschau, Kiew, Odessa, Eiga, Königs- 
berg, Breslau, Hannover und Cöln. Unter allen diesen Eta- 
blissements war die Anstalt in Berlin, unter der Firma; 
Struve u. Soltmann, von Anfang an durch den umfang 
des Umsatzes und der Einrichtungen besonders hervorragend, 
und behauptet dieselbe auch gegftCTäA«, m V.ftft\^i. i.« 
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Wittwe F. Soltmann befindlich, noch die erste Stelle unter 
allen Mineralwasser-Fabriken in Deutschland. 

Wenn auch unter den veränderten Verhältnissen der 
Gegenwart die Herstellung künstlicher Mineralwasser weniger 
bedeutungsvoll erscheint, als dies früher der Fall war, so 
bleibt es dennoch als ein unvergängliches Verdienst Struve's 
bestehen, dass er die Mineralwasser-Bildung in der Natur 
auf einfache chemische Vorgänge zurückführend, die Balneo- 
logie auf eine streng wissenschaftliche Basis zu stellen suchte 
und dieselbe durch eine grosse Beihe sorgfaltig angestellter 
qualitativer und. quantitativer Analysen dauernd bereicherte. 

Auch neue, in der Natur nicht vorkommende, sehr glück- 
lich componirte Mineralwasser führte er als neue Heilmittel 
ein, welche wie das kohlensaure Bitterwasser, das kohlen- 
saure Magnesiawasser, die Natrokrene und das pyrophosphor- 
saure Eisenwasser sich alsbald eines ausgebreiteten Eufes 
und anhaltend bedeutenden Verbrauches erfreuten. 

Die Menge der von der Fabrik dargestellten medicini- 
schen Wasser beträgt gegenwärtig jährlich noch etwa 500,000 
Flaschen; unter diesen nahezu 200,000 Flaschen pyrophosphor- 
saures Eisenwasser, nächstdem Nachbildungen von Emser, 
Vichy, Kissinger, Marienbader, Kreuznacher und Eger Brun- 
nen; auch Ingredienzien zu verschiedenen Bädern, Mutter- 
lauge etc. werden in der Fabrik zubereitet. Von künstlichem 
Bittersalz wurden 1872 mehr als 1000 Centner abgesetzt. 
An Selterser- und Soda-Wasser zu diätetischem Gebrauch 
setzte die Fabrik von Struve und Soltmann, obgleich in diesem 
Geschäfts-Zweige allein in Berlin beinahe 40 grössere und 
kleinere Fabriken mit derselben concurriren, im Jahre 1^72 
weit über 1} Millionen Flaschen ab. 

Eine Trink- Anstalt ist ivicibt m^\vc , ^\<^ \\\i^^^ ^ws?^ ^' 
Fabrik verbunden. 

Rigler, Das medic. Berlin. ^^ 
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Dio Preise der kfinstlick nachgebildeten 1 
Bind Eämmtlich nicht uowesentlicli geringer, als die der gleich- 
artigen natürlichen Brunnen; Selterser- und Soda- Wasser 
liefert die Fabrik' in J, i, i Flasoheu zu 2^, l-l und IJ Thir, 
fttr 25 Flaschen. 

In der Fabrik sind einige 50 Arbeiter beschäftigt, ausser- 
dem 4 Kaufleute und 4 Chemiker, Unter den letzteren be- 
findet sich ancb der seit 50 Jahren dem Geschäft angebörige 
Yardienstvolle Chemiker Baner. 



► 



Die Fabrikation abirurgisctaer Instrumente, optisober 
Apparate, AUkroakope etc. 

In gleicher Art, wie die Chirurgie mit Begründung der 
Universität in Berlin sofort einen ganz ausseiordentUchen 
Aufschwung nahm, wie von hier aus sich der Ruf der Deut- 
schen Wundärzte alsbald über die ganze Erde verbreitete, 
hoben sich auch die industriellen Bestrebungen , welche sich 
jenem Zweig der Wissenschaft dienstbar erweisen, erlangten 
Umfang und Bedeutung eines Welthandels und sicherten den 
Hervorragendsten ihrer Vertreter durch treffliche Arbeiten nnd 
aweckmässige Erfindungen einen ehrenvollen Platz in der Ge- 
schichte der Wissenschaft selbst. 

Unter den zwanzig hierselbst gegenwärtig existlrenden 

Firmen von Baudagisten und Vorfertigem chirurgischer In- 

stmmente ist wohl unzweifelhaft die bedeutendste die von 

Ä Windler, Dorotheenatraase "Sü, ^, ■wÄ.da.'i Äa ^w«l 
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^er ersten selbstständigen Fabriken dieser Art in Berlin, wo 
zuvor ausschliesslich französische Produkte den Platz behaup- 
teten, Anfangs der 20. Jahre begründet wurde. 

Durch die Umsicht und Tüchtigkeit dos jetzigen Be- 
sitzers entwickelte sich unter dem Einflüsse der kriegerischen 
Ereignisse der Neuzeit das Geschäft schnell auf das Glück- 
lichste, so dass gegenwärtig die Erzeugnisse der Windler' 
sehen Fabrik über die ganze Erde Verbreitung gefunden haben. 
Die Fabrik, welche mehr als 50 Arbeiter dauernd beschäftigt, 
liefert nicht allein die zur Ausübung der Chirurgie, sondern 
überhaupt die zu allen Zweigen der Krankenpflege (Ortho- 
pädie etc.) benöthigten Instrumente, Apparate und Utensilien 
in vorzüglichster Beiichaffenheit. Der Export ist namentlich 
nach Eussland ausserordentlich bedeutend, demnächst nach 
<[en Niederlanden und Amerika. Alle drei Jahre erscheint 
im Selbstverlag von H. Windler ein illustrirter Catalog, in 
welchem neuere Erfindungen des In- und Auslandes mitge- 
theilt werden. 

Neben der genannten sind als die bedeutendsten gleich- 
artigen Berliner Firmen zu nennen: das früher Lutter'sche 
Oe Schaft (jetziger Inhaber: Chr. Schmidt), Gr. Friedrich- 
strasse 105 c; das früher KitteTsche Geschäft (jetziger 
Inhaber: J. Thamm) Charitestrasse No. 4; J. Keim, 
Luisenstrasse No. 27, 28; F. Goldschmidt, Wilhelm- 
strasse Nr. 84, letztere vorzüglich für orthopädische Appa- 
rate, ^rner: C. E. P fister, Friedrichs trasse No. 215, 
und F. Treschinsky, Krausenstrasse No. 62, welche 
sich ausschliesslich mit Anfertigung künstlicher Gliedmassen 
beschäftigen, sowie H. Hauptner, Charlottenstrasse 
Nr. 74, welcher besonders thierärztliche Instrumente fertigt. 
Eine Beihe kleinerer Firm^iL \M«t\. \<fe^^<s^OcÄ\^ ii^sa. '^s^^'^^ä^sä. 
Tbeil tüchtige und lobensY^et^ÜDi^ kx\i«^5«KSL. 
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' Im Anschlnss an die Augenheilinnda, fftr welche zuerst 

önrch Jüngken's, später durcli v. tJraefe's Einflaas, zumal nach 
Helmholte'B Erfindung des Augenapiegels , Berlin alsbald die 
wichtigste Bildungsstätte wiirde, entwickelte sich die Fabri- 
kation der optischen Hüfsapparate für opbthalmu logische 
Zwecke, sowie die Herstellung der verschiedenartigen Correk- 
tionsgläser, von welchen nunmehr, nicht wie froher, nur 
sphäjische, sondern auch prismatisch and cylindrisch- geschlif- 
fene znr Verwendnng kamen, während auch der Handel mit 
den gewöhnlichen Brillen, der zuvor in den Händen roher 
Empiriker sich befunden Latte, einen wissenschaftlichen Cha- 
rakter bekam. 

Als Hauptvertretflr der optischen Industrie in Berlin ist 
diePirmaPaetz u. Flohr, unter den Linden Nö. 14, im 
Jahre 1852 begründet, zu nennen. Dieselbe, stets den Fort- 
Hchritten der Wissenscliaft folgend, eriangte schnell eine ganz 
ausserordentliche Bedeutung, und wie gegenwärtig kaum ein 
Land existiren dörfte, woliiu nicht die Deutsche Angen- 
heilknade vorgedrungen ist, verbreiteten sich auch über- 
allhin die Produkte der Fabrik von Paeiz u. FloJir. Die 
Fabrik selber befindet sich in dem altberühmten Brillenorte 
Rathenow und beschäftigt eine bedeutende Anzahl der tüch- 
tigsten Glasschleifer. 

Ausser Paetz und Flohr sind an bedeutenden gleicliarti- 
gen Firmen zu erwähnen: Tli. DSrffel, Dorotheen- 
strasse No. 18; E. Petitpierre, Unter den Linden 
No. 33; A. Meissner (Gesthäfts-Inhaber, J. H. Müller und 
F. C. Eeinecke) Gr. Friodrichstrasse No. 71; C. Lüttig, 
Pos tstrasseNo. 11; AmuBl's Nach folger W.Teschner, 
Gr. Friedrichstrasse No. 180 , denen sich zahlreiche 
Heinere faöriJcsnlfln anschliessen, die jedoch ihrem Geschäfte 
weniger den specifischen Charatto zu 'NaVtevi ■» 
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Speciell für Mikroskopie Spektral-Analyse und 
Polarisation arbeitet die, 1846 von Pawlowski begrün- 
dete optische und mechanische Werkstatt von Fr. 
Schmidt u. Haensch, Neue Schönhauser-Strasse 
No; 2y die gleichzeitig als Versuchswerkstatt für wissenschafi;- 
liche Apparate dient, und aus welcher eine ganze Reihe neuer 
Instrumente hervorging. 

Die Fabrik, die erste und einzige ihrer Art in Deutsch- 
landy beschäftigt einige 40 Mechaniker und Glasschleifer; 
ihre . Leistungen sind gleichartig vortreffliche , wie in Bezug 
der werthvoUsten Mikroskope im Preise von 180 Thaler bis 
herunter zu den kleinsten, im Preise von 12 Thaler, auf 
welche u. A. auch Virchow's Schrift über die Lehre von den 
Trichinen Bezug nimmt, 

Die allgemein in den Militair-Lazarethen eingeführten 
Mikroskope (im Preise von 25 Thaler) gingen gleichfalls aus 
der Fabrik von Schmidt und Haensch hervor. 

Am besten geeignet für den Gebrauch des praktischen 
Arztes erscheint Mikroskop Nr. 8, welches im Preise von 65 
Thalern, jedem Zwecke entspricht, und mit allen gebräuch- 
lichen Hilfsapparaten, wie Polarisation etc. zu arbeiten ge- 
stattet. 

Sämmtliche Neben-Apparate zum Mikroskop, eine grosse 
Anzahl mikroskopischer Präparate und Test-Objekte, sowie 
Utensilien zum Präpariren von Objekten, botanische Bestecke etc. 
werden in der Fabrik gefertigt. 

Besondere Aufmerksamkeit ist neuerdings Seitens der 
Geschäfts-Inhaber, unter der Aegide Carl Vierer dt*s (cfr. An- 
wendung des Spektral-Apparats zur Photometrie der Absorp- 
tions-Spektren. Tübingen 1873) , auf Construktion und Ver- 
besserung der Spektral-Api^aiaXÄ ^«t^^\ÄÄ\», 

Die Apparate, nac\i K\Tc\i\io^ wtl^ ^^ossä^^ i^^jcösk^ -^ssSw 

i 
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Zenker construirt, variireu iin Preise vou 75—600 Thld 
Audi die Apparate zur Demonstration toh Spektvalvo reu eben, 
Pölarisations - Appai-ate nach Dove, Noerreinbers, Soleil- 
Scheibler etc. namentlich auch nach Hoppe und Sejler ffir 
Traubenzucker und Albumin, das Polaristrobometer nach Wild 
(cfr. lieber ein neues Polarietrobometcr von Profeasor Dr. 
H, Wild, Bern 1865) zur Zuckerbestimmung etc, sind aus der 
Fabrik zu beziehen. 

Unter den .'fonstigen Firmen, welche betreffs Herstellung 
von Miicroakopen Bedeutung haben, dürfte besonders ^ 
H. Schieck, Hallesche Strasse No. 14 zu erwähnen 
sein. Auch sei noch bemerkt, dass vor 2 -Tahren Hartnack, 
dessen unübertreflliühe Leistungen anf diesem Gebiete beka nnt 
sind, nach dem nahegelegenen Potsdam fibergesiedelt ist, 
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Die zur Elektrotherapie notliwendigen magneto-elek- 
trischen und galvanischen Apparate werden, ausser von ein- 
zelnen Mechanikern, in grösserem Umfange nur von der Fabrik 
TonKeiser u. Schmidt, Oranienbnrger-Strasse No. 27 
hergestellt. Die Fabrik besteht seit 1854 und beschäftigt 
in 4 gesonderten Abtheilungen, unter denen eine speciell- 
medicinische, mehr als 100 Arbeiter. 

Eine grosse Zahl neuer und Verbesserungen alter Conatruk- 
tionen ging ans der Fabrik hervor. Von besonderer Wich- 
tiglteit für Aerzto sind die neuen transportablen und statio- 
nairen In duktious- Apparate, die iu 11 verschiedenen Con- 
Btrnhtionen, damnter auch eine nacli Angabe Hltzig's ausg'e- 
führte, in den Preisen von 5—14 Thalem vorhanden sind; 
äesgloichen h^hst zweckmässige conatante Batterieen, unter 
diesen eine in Spindenfotm, ■^c\.t\iB \ibv ■^mÄfeia ^ÄOTai-^ 
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kräftige Wirkung, ausreichend zu allen Zwecken der Elektro- 
therapie, äusserst, billig zu unterhalten ist, und ein Jahr 
hindurch gleichmässige Kraft, und einen jederzeit in jeder 
Stärke regulirbaren Strom hervorbringt. Bei richtiger Be- 
handlung bleibt diese Batterie, bei jährlich einmaliger Fül- 
lung, 3—10 Jahre hindurch, brauchbar. Die Batterie mit 24 
Elementen, Stromwähler, Galvanometer und allen medicinischen 
Neben-Apparaten kostet 75 Thaler. 

Auch galvanokaustische Batterien, mit Besteck und Neben- 
Apparaten zu 30 Thaler, sowie Eotations- Apparate, im Preise 
von 10 — 65 Thaler, gehen in ausgezeichneter Ausführung aus 
der Fabrik hervor. Desgleichen werden in derselben die zur 
objektiven Darstellung der Spektral- Analyse mittelst elektri- 
schen Lichtes erforderlichen Apparate verfertigt. 



Veränderungen während des Druckes, 
Berichtigungen und Nachträge. 

An die Stelle des kürzlich in den Ruhestand getretenen Direktor 
der Königlichen Bibliothek, Geh. Regierungs-Rath Fr. Pertz ist 
interimistisch Professor Lepsius berufen, (cfr. Seite 31 ) 

Am 1. April c. schied der Geh. Reg.-Rath Dr. Esse definitiv 
aus seinem Amte aus; an seine Stelle traten der Generalarzt 
Dr. Mehlhansen als ärztlicher Direktor und der Staatsanwalt 
Spinola als Verwaltungs-Direktor, (cfr. Seite 77.) 

Die Gurkosten sind in dem Charite - Krankenhause seit 
1. Juni c. für somatische Kranke auf 20. Sgr. täglich erhöht; 
für Geisteskranke aus Berlin betragen dieselben 1 Thaler, für 
Solche von auswärts 1 Thalex \0 ^^t, VjÄt. ^^xXfe^V^ >ssÄ^'\^>i 
Der Umbau des patlio\og\^(i\i^ii 1\ä\:\\ä\ä, ^^^ NR^esÄ^>5Ä^^xNÄ. 
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VifiOO Thaler aogewieeen wurden, ist ia Angriff geiiommeii; ein 
SeiteoSagel des Neubaaea soll bis zum Herbst volleodet aein. 
(cfr. Seite 53 ) 

Auf der mediciniscbeo Klinik fungireo aU Civil-Assisteiiteii 
Dr. Ewald und Dr. Hofmann ; die Stelle des im M&rz c. verstor- 
benen erfitt'n Assisteiiten Dr, Bock ist gegenwärtig noch nicbt 
wieder besetzt, (cfr. Seite 91 ) 

Dr. Obcrmeier, zweiter AHsiateiit an der psychiatrischen Elinik 
ist auBgeachieden, Dr. Samt &□ seine Stelle getreten, (cfr. S. lOG.l 

Die Stellung eines dirigirenden Arztes der Abtheilung fftr 
kranke Gefangene hat Frufessor Dr, Virchow niedergelegt. Die 
StatioD ist als Eelhatständige AbtheiluQg eingegangen: die ÜJ-zt- 
ticbe Behandlung auf derselben ieitet luterimlstiscb Professor Dr. 
Lewio. (cfr. Seite 85-) 

Durch Allerhüchste Cabineta-Ürdre d. ä. 6, Febr. ist eiuc secba- 
inonatliche Dienstzeit mit der Waffe fflr Mediciner obligatorisch, 
geworden und durch diese Neuerung die Bürgschaft einer «eiteren 
glücklichen Entwickelung des Militair-Sanitats- Wesen, gegeben. 
Den im Ofäciersrauge stehenden Aerzten ist der Käme: Sanitäts- 
OfScier-Corps beigelegt nnd ihnen damit das Recht eines Vor- 
gesetzten der Soldaten eingeräumt, was für ihre Autorität und 
■Wirksamkeit von weittragendster Bedeutung: ist (cfr. S. 205u.207.) 

An die Stelle des am 19. Mai c. verstorbenen Stadt-Polizei- 
Phjsikus, Geh. Sanit.-Ratb Dr. Hammer ist der Geh. Sanit -Hath 
Dr. Koblanck berufen, (cfr. Seite 192, 359, 304.) 

Der Geh. Med.-Rali Prof, Dr. Moritz Heinrich Rombergver- 
Bähied nach langen und schweren Leiden am 16. Juni c. im Alter 
von 77 Jahren, (cfr. Seite 3&i.) 

Der Geh. Sanit.-Ratb C. W. Berend Teratarb am 25. Juni c 
(cfr. Seite 307.) 

Der Königliche DniTeraitits- Gärtner Heinrich Sauer starb am 
27. Juni c. (cfr. Seite 28.) 

Anstatt: Dr. Caspar (S. 234, 234) lies: Dr. Caaper. 

ÄBStittl: Prof. Hartwig (3. 166 u. 159) lies: Prof. Hertwig. 
ÄnataU: 12. NoTember 186& 1,^.1^1 tea-. ^3."&wOTiiQ6tV;^ 
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Fabrik 

diirurgif^dift liifIrumeiifR, Ipprafj 

^aaifapa ii. f. w. 

[ßmpfielilt seiu reichhaltiges Lager sämmtlicher i 
giacher Instrumente und Apparate, sowie aUe|^ 
Ki'ankenpflege geliöremlen Artikel. 

Bandagen, ortliopäili.sehe Maschinen, kOnst- 

fiche CiliedmaaSSen etc. werden unter BerückBich- 

Hgiing der neuesten Erfindungen prompt und billigst 
angefertigt.. 

Mein grosser lllufitrirter Preis - Courant (im 
Snli dieses Jalii-es erschienen) wird auf Wunsch gratis 
Versandt. ^fl 



V'Vf, iet dem Titel eofol^ unil nfich seiner eingeweihten 
VXenntiiisa des t'ragliclien GegenstandeH ein pratnicirendei' 
H-Arst- dem Vernehmen nach sognr einer der ftugeBelteneren 
H'AerKte Lnndong. Er verdient also nntsomehr die Änfinerk- 
B Bamkeit aeiser Collcgen, nis ilieeelben ersteoB aus dem Titel 
B kaum errathen trärden, dnsB dies ein Buch für Äerzte ist, ^- 
K tind als zweitens nur die tlrztüchen Collegen vor der U&ud 
Bjftof einer Bildungsstufe Ktehea dürften, welche es gestattet. 
B' 9ie Ansichten und Bestrebungen dea Vfs. Torurtheilslos en 
B .würdigen, die Wahrheit der von ihm zu Grunde gelegten 
Bi'ThatsiLchen zu prüfen, bez. au bestätigen, und seine Folge- 
KiKingea, wie seine Vorschlage wohlerwogen entweder anzner- 
B'kennea, oder zurückatuweisen, oder zu besehränkeu und zu 
Bi vnendiren. Wahrscheinlich wii'd von verschiedenen ärztlichen 
B Seortheilem der Eine QieaeR, der Andere Jenen, der Dritte 
Hiias lIHtte thun. Und DieseB wird am Besten sein, um die 
BiVom Yf. angeregten, jedenfalls ELnsgerst wichtigen seeiBJen 
^K^agen zunächi^t unter den Leuten, die etwas davon verstehen 
^E^ S. h. anter den Aereten — zur ErDrterung, Sichtang und 

B^Michtung zu bringen! 

Hniobenshekenntnlss eines modernen Naturforschers. S Bgr. 
wf „dtioase Bücher empfiehlt man mit Bedenken, mittlere 
Bschftchtem, kleine gar nicht", meint Börne. Diesmal hat et 
1 Unrecht. Wir empfehlen ein winziges Bach von 3! Seiten 
mit dem grSssten Nachdruck. Wenn müde Referenten sieh 
durch stossweise Dmcksachen durchgearbeitet haben and dann 
noch Luat haben, ein Blichlein einmal, zweimal, immer wieder 
itn leöen, ao iat das gewiss kein kleiner Beweis für den In- 
halt. Behandelt dieser aber die Entstehung der Weltkürper, 
der Erde, der Vegetation und des Menschen nachseiten seiner 
Vergangenheit uiid Zukunft, so muss das doch sehr interes- 
sant aheefasst sein, wenn sichs saunender wie mancher 
Eöman lesen soll, — und so ist es. Der Titel lautet ..Glau- 
fc tensbekenntniss eines modernen Naturforschers" (Berlin, Blwin- 
B:ätande, Preis 5 Sgr.), als Aator nennt man (ob mit Recht?) 
V Vlrohaw. Jedem, der nach Wahrheit verlangt in obigen 
B I'ragen, und der liie Kraft fühlt, sie zu ertragen, wird aein 
K Qunüth von manchem Zweifel dui'ch dieses Schriftehen. 
B tflJreien können. „Valere ande". (Dresdener Nachrichten.) 
Bb Kant von der Macht des Gemüths durch den blossen Vorsatz 
\ seiner krankhaften Gefühle Meister zu sein. Ein Schreiben 
an Chr. W. Hufeland über dessen Buch: „Die Kunst das 
n/enscbliebe Leben zu verlängetu." HerauKgegebeu von Dr. 
_Joh. Rinlei: Th Sgr. 



I histuriachei' 
6 Lebeii 



! die verBdiiedeuon j 



tebniigen, 
__esmer und Caglioetro „ . 

kraft nnd die {Jasetze, iiadi weldien «ie die LelJBiiflilaneP 1 
rSanzen, Thiereu und Meuächen im AUgemeinen rsffelt, Si 
gestellt; im zweiten Tlieile werden mit 6pe(;ie]lem Beüiig fl 
aas körperli(jie, geistige, aoci&le Leben des MenBcben alle i' 
jenigen Moaiente der Betrauhtung unterzogen, die daeea 
sowohl zu verkürzen als zu verlängern im Stande siod. 
werden in wabrliaft freundlicher, nicht pedantischer Tl 
Rathacliläge ertlieilt, die heute ihre Geltung haben, w: . 

fier Zfiit. — Steinthal, der langjä^'^ge Vorsitzende I 
ofelaad'schen Gesellschaft, hat in ^nkbarer Pietfit fBr ^ 
Vertaaser das Buch einer neuen Durchsicht unterzogea B 
mit zeitgemässen Anmerkungen versehen." 

Der einjährii] fretwillige Arzt und der Unter-Arzt In der M 

Preussischen Armee. Nach amtlichen Quellen und den neu 
Be stimm 11 ngen zusamniBii gestellt ond hearbeitet von f 

Arzt Dr. R. KKhäffer. lu Sgr. 

Von DrrSl 



We GrundzÜae der Gesellachaftswissenactiafl oder physische, 
sohlechtlicne und natürliche Religion. Eine Darstellung j 
wahren Ursachen und der Heilung der drei Grnadtthel I 
GeBeUschaft: der Armnth. der Prostitution und der Ehelo^ 
keit. Von einem Doctor der Medicin. 2B Sgr. 

(Aus einer Besprechung in „Sehmidfs Jahrbücher .., 
aamraten Medicin"); Das Motto des Vfs.; „Die KrankliM. 
der OesellBchnft können ebensowonig als die Krankheiten i 
Korjiers verhindert oder geheilt werden, ohne dass man o 
von ilitien spricht" (John Stuart ÜHill) und die Widmung 
BiicIiE'! „den Armen und Leidenden" sind ansreichenü 
KeuiizeiüJuiung der Tendenz des Vfs. In der That b 

sich derselbe einer Kunst des Geradeheraus sagens, t 

uniwundeuen PaiThesie, wie sie in unserem Zeitalter b 

vorkommt und welche, wahrscheinlich in den meisten £reiBeii 
der sogenannten gebildeten Gesellschaft als sehr anstSssig. 
very shoking, wo nicht als cynisch bezeichnet worden wira. 
ubschun HIB dies eigentlich nicht ist. Der Vf. nennt eben nur 
die Dinge mit Kamen, welche wir Aerzte unt-er uns und deo 
Fatient«n gegenüber auch ohne Schleier besprechen milssBiu 
welche aber von der feinen (iefte\iaK.Wft. -siaiäo. »«i».^^*a 
Sprächwort „^a b^ fait, <M.ia »^ *a w, ftJÄ.'s^s- '' 



Birtkln, Dr. S.. Prof. iu St. Petersburg. Metiic mische Klinik in 
denrnnatrativeD Vorträgen. 1. Heft. Zur Diagnostik, Eiit- 
wickeliingsgesahicfatc nnd Therapie der E.erzkranltheiten. 8- 
1607. ITiilr. 

— — Daaselbe. 2. Heft. Ueber das Fieber im Aligemeinen 

- Flecktyphus. 8. 1BÖ9. 1 Thlr. 

Casper'ü, ]. L-, Prattisches Raudbucii der gericbtiicheu Medicin. 
jfeu l)earbeitet und vermehrt vom Prof. Dr. Limau. 5. Auf- 
lage. 2 Bände, gr. 8. ISJl. 11 Thlr. 10 Sgr. 

Gohnneim, Prof. Dr. Jul., Uateranehungen über die embolischen 
Prooesae. er. 8. Mit einer Tafel in Farbendruck. 1872. 
1 Thlr. 10 Sgr. 

Nene Untersuchungen über die Entzündung, gr. 8. 

24 Sgl-. 

Cohnsteiii) Dr. J., Dohrbuuh der Creburtshülfe für Studivende 
und Aerzte. gr. 8. Mit ao Holzschnitten. 1871. 1 Thlr. 

25 Sgr. 

Ertchserii lohn E„ Practisches Handbneh der C'liirurgie. Nach 
dem Manusuripte der vierten Auflage mit Bewilligung dos 
Verfassers übersetzt von Dr. Oskar Thamhayn, Arzt in 
HaUe. 3 Bde. Lex..8. Mit 230 Hokachnitton. 1864. 6 Thlr. 
20 8gr. 

Esmorcn, Geh. Bath Dr. F., Verbandplatz und Feldlazsreth, 
Vorlesungen für angehende Militairärzte etc. 2. Auflage. 
Mit < Tafeln und 48 HolzBehnitten. gr. 8. 1871. 1 Thlr. 2Ö Sgr. 

Eulenburg, Dr. Alh-i Lehrbnch der fUnctionellen Nervenkrank- 
heiten auf phyaiulogiaeher Basis, gr. 8. 1B71. 4 Thlr. 20 Sgr. 

— — Die hypodermatisehe Ityeotion der Arzneimittel. USat 
phjfsiologiscnon Veraucliou und kliniseheu Erfahrungen bear- 
beitet. Eine van der Hufeland'schen mediciniscb-duTurgiachen 
OesellEchaft gekrönte Freiasubrift. Mit 1 liätograph. Tafel. 
Zweite umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 
gr. 8. 1867. 2 Thlr. 

T- — und Dr. Paul Gultmann, Die Pathologie des Sympathicus 

auf phyaiologischer Grundlage bearbeitet, gr. B. 1873. 

1 Thlr. 10 Sgr. 
FeBSr, Pi'of. lob., Lehrbuch der theoretischen und practischen 

Chemie für Aerzte, Thierärzto und Apotheker, ^. 8. Mit 

1 farbigen Spectraltafel und vielen in den Text eingedr. 

Holzschn. Erste Hälfte. 1872. 2 Thlr. Zweite Hälfte. 

1873. 3 Thlr. 20 Sgr. 
FrledlSnder, Dr. C. , ünterauchungen über LnDgeuentzUndang. 

gl. 8. 10 Sgr, 
friaFeiolt, Prot. Dr., Ueber dift ^Toeresiiive Mnakelatrophie. 
4". ifit II litbograpU. TaMn. TS&.W^^t. 



suchangsmeüioden für die Brust- und Unterloibsorgane toitV 
EiiuicbluBs der Laryngoskopie, er. 8. 1872. 2 Thlr. 16 Serif 

Hotffta'e, Dr. H., Handbuch der Balneotherapie. Practisoat^ 
Leitfaden bei Verordnung der Mineral-^nelleik, Ifolken, Seä^ 
bSder. klimatischen Kurorte etc. Siebente Auflage, beraiu 
gegeben vo» &eh. Bath Krieger. Mit einer Heilquellen^ 
Karte von Kiepert, gr. 8. 1870. 3 Thlr. 20 Sgr. 1 

Henooh. Prof. Br. Ed., Klinik der Unterleibs- Krankheiteiull 
Dritte gänzlich umgeiubeitete ÄufliLge. gr. 8. 1863. 4 ThlTri 
30 Sgr. . \ 

Beiträge zur KinderheiUiunde. gr. 8. 1861. l TMr. 10 Sgr;.! 

Beiträge zur KinderheiUcunde. Nene Folge. 

1888. 2 Thlr. SO Sgr. 

HAriRd Th.i pract, Arzt in Warachau, Histoloi;iaehe und experi- 1 
meiitetle Studien über die Tuberkulose. Mit 6 lithograplk I 
Tafeln, gr. 8. 1 Thlr. 30 Sgr. 1 

Itorrmann, Prof. Dr. L. Grundriss der Physiologie des Meu-I 
Bohea, Mit in den Text gedr. "Holzachnitten. Vierte AuSage. J 
KT. 8. lH7ä. 4 Thlr. r 

WofTmann. Aug. Wllh., Prof. Dr., Die organische Übemie und dio^ 
Ueilniittelielire. Kede. H. 1871. 8 Sgr. . L 

Moppe-Seyler, Prof. Dr. F., Handbuch der ])brsiologiHcli- tmd« 

BuhuloL'-isch-^heniiBcben Analyse, für Aerzte und Studirenda.fl 
ritte AiiHage. Mit U Holzachnitten und 1 Tafel in Fatbeail 



ii iler zweiten Auflage tleaOriginars ^^eiBfitst tiA 
M. J»4net. gr. ö. Eil üi:, Holzsiihnitten. Ib73. 4 Thlr. S 
Tobotd, SaiiitäiBrnili Dr. Adalb., Lelirlinui» der Luryngc 
und des local-tberapentisthen Verfahrens bei Kehlkopfe] 
lieiteii. Zweite eirweiterte Anftage. Mit 45 üoIebc" 
gr. 8. 1869. 1 Thlr. 15 Sgr. 
— — Die thronisohen Kehlkopfaki'aükheiten mit BpecieüerS 
_- eicht auf larjugoakopische DiaguoHtib und locale Ths( 
Litlit 20 Holzschmtten. 8. 1866- I Thlr. 18 Sgr. 
Bw ube, Geh. Med.-Rath Prof. Dr. L, Die Symptom« 
Huieiteu des Hespii-ations- und CirciilBtiona - Apparate, 
^■jesungen, gehalten aa der Friedr.-Wilh.-lTniversitSt zr ^ 
■jlrste Lieferuug. gr. 8. 1867. 1 Thir. 10 Sgr. 
^t — Gesanunelte Beiträge zur Pathologie und Physiologie. 
^Kln zwei Banden. Esiienmentelle und kUnische Untersuchua- 
^k;«a. gr. S. Mit 10 Tafeln. 2 Bände, complet. 1871. 
BEO Thlr. SO Sgl'. 

^■riAow, Prof. Dt. Rudolph, Die kiankhafteu Geschwülste. 30 
^■Toriesungen, gehalten während des "Winter- Semefilera 186S. 
KbiH 1S63. I. Bd., II. Bd. nnd UI. Band. 1. Hälfte. Mit 243 i 
■Bolaschnitten und 2 Titelknpfem. gr. 8. 1863—1867. 14 Thlr. 
■so Sgr. (Bd. I. ist yergriffen.) 

^E — Die Cellularpathologie in ihrer Begründung auf physio- 
^^Bogische und pathologische Gewebelehre. Vierte neu betti>- 
^^raeitete und stark Termehrte Auflage, gr. 8. Mit 157 Holz- 
■ndmitteii. 1B71. 1 Thlr. 20 Sgr. 

^Kr.— Beinigung- Entwässerung Berlin'«. G-eneralbericIit aber 
^■Aie Arbeiten der städtischen gemischten Deputation für die ' 
^l^ntSTBuchung der ani' die Kanalisation und Abfuhr bezüg- 
^Bpuhen Fragen. 8. Mit Tafelu und Tabellen. 1 Thlr. 30 Sgl. 
^KUinbiirg, Prof. Dr. L-, Bie Tnberculoae, die Lungenacbwlnft- 
^■^ildjt und ScTofalose. Nach historischen und experinent^llen 
^Ktndien bearbeitet, gr- 8- 1869. 3 Thlr. 20 Sgr. 
^K — und Dr. C. E. Simon, Handbuch der allgemeinen und 
^■ntocieUen Arzneiverordnungslehre. Mit besonderer Beriick- 
^^^Jitigang der neuesten Arzneimittel und der neuesten Phar- 
^^macopoeen. Achte nach der Pharmacopoea Germanica neu 
^RearheJtflte Auflage der Arzneiverordnungslehre von Posner 
^Eimd Simon, gr. 8. (Unter der Presse.) 
^^tocr-Llel, Dr. F. E., lieber das Wesen und die Heilbarkeit 
K<der häufigsten Forin progressiver .Schwerhörigkeit. 8. MtT 
■ A Holzschnitten nnd 4 lilbogrnph. TalVln. 1 Thlr. S5 SB^H 
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Vierteljahrsschrifl rUr gerichtliche Medicin und BtTentllohesJ 
_ tälBwesen. Unter Mitwirkung der Königl, wisaenscbaP™ 
DeputatioB fiii' das Medicinalweseu. Herausgegeben vr 
rRath etc. Dr. Eulenberg. (Vierteljährlicli 10—12 : 
I Preis des Jahrganges 4 .Thlr. 
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militairische Berlin. 



Dargestellt 



üt-euteT-, 



! Vorbmitimt' l"fin<li-n sicL: 

Dae mercantile Berlin. 
Das industrielle Berlin. 
Das pädagogische Berlin. 
Das theologische Berlin. 
Das juristische Berlin. 
Das künstlerische Berlin. 
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